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Vorrede, 


Ich habe der folgenden Schrift‘ nur sehr wenig vorauszu- 
schicken. Dass die deutschen Stadtrechte mit Ausnahme 
einiger vorzüglich berühmten zu den verhaltnissmassig 
sehr vernachlässigten Quellen gehören, bedarf keines 
Beweises. Eben so gewiss aber ist es, dass sie die 
. grösste Berücksichtigung verdienen, dass sich in ihnen ein 
reiches, vielgegliedertes Rechtsleben abspiegelt, und dass 
eine Fülle gemeinsamer Rechtsideen in ihnen den aller- 
mannigfaltigsten Ausdruck gefunden hat. Fast jede von 
diesen Quellen hat irgend etwas aufzuweisen, was das 
Interesse besonders in Anspruch nimmt, aber der höhere 
Reiz liegt hier immer vorzugsweise in der Vergleichung 
sehr vieler; denn die Wissenschaft verlangt allgemeine 
Ueberblicke; die unendliche Masse von Einzelnheiten soll 
gewissen leitenden Grundgedanken unterworfen, eben jene 
sollen gleichsam zurecht gelegt, und einer jeden der ihr 
gebührende Platz im Ganzen angewiesen werden. Die 
Zahl der Stadtrechte, mit denen ich-mich in den letzten 
Jahren genauer beschäftigt habe, beläuft sich über hun- 
dert. Dass ich die wichtigsten des herrlichen Elsass mit 
in den Kreis der Untersuchung gezogen habe, wird wohl 
niemand auffallend finden; man hat sie, etwa das strass- 
burger ausgenommen, gar zu lange zur Seite liegen lassen. 
A* 


IV Vorrede. 


Ich bin sonst in meinen Forschungen durch ganz Deutsch- 
land, auch die Schweiz mit inbegriffen, gewandert, und . 
wer es nicht selbst erfahren, kann sich kaum vorstellen, 
was fiir Fernsichten auf solcher einsamen Pilgerschaft oft 
das Auge iiberraschen und erfreuen. Die im Folgenden 
gegebenen Mittheilungen sind also nur Bruchstiicke aus 
einem sehr umfangreichen, in meinen Händen befindlichen 
Material, über dessen Veröffentlichung Zeit und Umstände 
entscheiden werden. 

Möchte man nur immer mehr und mehr von dem Ge- 
danken zurückkommen, dass solchen der Rechts- und 
Verfassungsgeschichte des deutschen Vaterlandes gewid- 
meten Studien höchstens ein antiquarischer Werth beige- 
legt werden könne, während es ihnen an jeder Bedeutung 
für das thätige Leben der Gegenwart fehle. Es giebt - 
grade im Gebiete des vaterländischen Rechts unendlich 
Vieles, was antiquirt zu sein scheint, es aber in Wahr- 
heit nicht ist, oder wo sich doch die neue Gestaltung der 
Dinge ohne Kenntniss der alten, oft sehr weit in die Jahr- 
hunderte zurückreichenden, nicht richtig begreifen und 
würdigen lässt. Praktisch heisst wahrlich nicht so viel, 
als so fern als möglich von jeder gründlicheren Wissen- 
schaft und von jeder Geschichte, und die Unkunde der 
letzteren, selbst in den Kreisen, welche die gebildeten 
heissen, namentlich der deutschen Verfassungsgeschichte 
in ihrem tieferen Zusammenhange, hat an vielen unsaubern 
Erscheinungen der jüngsten Zeit bei Grossen und Kleinen 
sicher auch ihren guten Theil gehabt. 


Breslau, den 10. April 1851. 
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I. Ueber die Familien der alten deutschen 
Stadtrechte. 


Die unendliche Fülle des individuellen Lebens, welche 
das deutsche Volksthum seit den frühesten Zeiten aus sich 
heraus entwickelt hat, giebt sich namentlich auch in der 
grossen Zahl und Mannigfaltigkeit der alten Stadtrechte 
kund. Ueberall tritt uns hier ein Reichthum der eigenthüm- 
lichsten Bildungen entgegen; aber von vorn herein lässt 
sich erwarten, dass es innerhalb des grossen Gebietes, 
welches diese Quellen umfasst, je nach der näheren oder 
entfernteren Verwandtschaft der einzelnen unter einander 
noch verschiedene kleinere Kreise geben werde, und der 
Gedanke liegt sehr nahe, die deutschen Städte und so denn 
auch die denselben angehörigen Stadtrechte nach gewissen 
allgemeineren Gesichtspunkten in bestimmte Classen einzu- 
theilen, und auf diese Weise in das scheinbare Chaos Licht 
und Ordnung zu bringen. So vieles Interessante auch jede 
einzelne von diesen Quellen für sich allein betrachtet ent- 
halten mag: die höhere wissenschaftliche Aufgabe wird 
immer vorzugsweise dahin gehen müssen, die grosse Masse 
von Einzelnheiten als den Ausdruck eines lebendigen Orga- 
nismus aufzufassen und. darzustellen, der sich aber dann 
mit naturgesetzlichen Abstufungen wieder in mannigfaltige 
Gliederungen aufgelöst und gleichsam verzweigt hat. 

Es lassen sich bei den Versuchen solcher Classifi- 
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eationeri mancherlei Gesichtspunkte denken, welche als die 
entscheidenden Momente dabei an die Spitze gestellt werden 
können. Indem man vorzugsweise die Art und Weise der 
Gründung und die Form berücksichtigte, in welcher die 
über die Stadt gesetzte öffentliche Gewalt wenigstens in der 
ersten Zeit hervortrat, hat man namentlich bischöfliche, - 
königliche und fürstliche Städte unterschieden!). 
Die bischöflichen Städte sind diejenigen, welche 
ihren Ursprung aus einem daselbst vorhandenen Bisthums- 
sitze nahmen, oder bei welchen doch, wenn sie selbst schon 
früher vorhanden gewesen, die weitere Fortentwickelung 
durch eben diesen bedingt wurde, In der Hand des Bischofs 
fanden sich hier in der Regel zweierlei verschiedene Arten 
von Rechten vereinigt. Einerseits war. derselbe ein grosser 
Grundherr und besass in dieser Beziehung ausgedehnte 
Immunitütsrechte über grössere und kleinere, oft sehr zer- 
streut liegende Bezirke und die darauf gesessenen unfreien 
und freien Leute: andererseits war ihm vom König die Graf- 
schaft oder hohe Vogtei über einen oder mehrere alte Amts- 
sprengel geliehen worden. Die hierin enthaltenen Befugnisse, 
namentlich Heerbann und. Gerichtsbarkeit liess derselbe 
dann durch von ihm eingesetzte Beamte, Burggraf, Vogt 
u. s. w. ausüben, und in letzterer Beziehung galt der wich- 
tige Grundsatz, dass diese Oberrichter, welche in dem 
hohen Blutgericht den Vorsitz führten, den Blutbann unmit- 
telbar aus der Hand des Königs empfangen mussten. Bei 
Königsbann durfte niemand dingen oder Gericht halten, 
als wer den Bann von dem König empfangen hatte, und 
wer es dennoch that, der wettete seine Zunge. Der König 
durfte sich aber auch nicht weigern, demjenigen den Bann 
zu leihen, dem das Gericht geliehen war, und solcher Bann 


1) Vgl. C. Hegel Gesch. der Städteverfassung v. Italien Bd. 3 
S. 417 fg. 
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» wurde ohne Mannschaft geliehen. Dieser letztere Ausdruck 
ist aber nicht mit Eichhorn, D. St. u. Rges. $ 290. auf das 
Recht der fürstlichen Heerfolge zu beziehen, sondern ledig- 
lich in dem Sinne von Lehnseid, hominium oder homagium 
zu nehmen. Wenn der Bischof als Inhaber der Grafschaft 
oder hohen Vogtei einem Burggrafen oder Vogt das Gericht 
geliehen hatte, und wenn dieser nun von dem König den 
Blutbann geliehen erhielt, so brauchte er für dieses Leihen 
des Baunes keinen Lehnseid zu leisten. Sachsensp. I. 59. 
§ 1. HII. 64. $ 5. So lange sich nun in Betreff der Grafschaft 
oder Vogtei die Idee eines blossen Amtes behauptete, muss- 
ten die freien Bewohner solcher bischöflichen Städte un- 
zweifelhaft als wahre homines imperii angesehen werden. 
Seitdem sich aber jene Amtsidee mehr und mehr verlor, und 
das frühere Amt in ein eigenes, wenn gleich in der Regel 
nur lehnweise besessenes Recht des Bischofs überging, 
ausserdem aber auch die Verleihung des Kónigsbannes an 
den wirklich fungirenden Grafen oder Vogt ausser Ge- 
brauch kam: seitdem waren alle jene Städte in Gefahr, ge- 
wöhnliehe Territorialstidte zu werden. Von Seiten der 
geistlichen Herren ist dieses Ziel bekanntlich auch mit 
grossem Eifer verfolgt und lange Zeit hindurch jedes nur 
mögliche Mittel für die Erreichung dieses Zweckes benutzt 
worden. In den bedeutenderen Städten aber haben die 
Gemeinden jenem Streben den heftigsten Widerstand entge- 
gengesetzt, und ihrer Stadt die Würde einer freien Reichs- 
stadt zu retten gewusst. Als interessante Beispiele solcher 
bischöflichen Städte sind unter andern Cöln, Strassburg, 
Augsburg und Regensburg zu nennen: nur dass sich in der 
letzteren eine merkwürdige Duplieität der Gewalten des 
Bischofs und des Herzogs neben einander vorfand. 

Bei den königlichen Städten ist das Charakteristische 
darin zu suchen, dass es hier keinen geistlichen oder welt- 
lichen Fürsten gab, dem die Grafschaft oder Vogtei vom 
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König verliehen gewesen wäre. Vielmehr standen diese im 
eigentlichsten Sinne auf Reichsboden gelegenen Städte ganz 
unmittelbar unter der Vogtei des Königs; von diesem wurden 
auch die'in der Stadt fungirenden Beamten eingesetzt, so weit 
nicht etwa der Gemeinde eine gewisse Mitwirkung ein- 
geräumt war, und solche Stüdte lassen sich 'in Wahrheit als 
Reichsvogteien ansehen. In der Regel bildete eine kónigliche 
Pfalz, die sich an einem solchen Orte befand, gleichsam den 
sichtbaren Kern derselben, und die Stadt konnte dann ent- 
weder allmählig um diese Pfalz emporwachsen, oder auch 
durch irgend einen einzelnen hervorragenden Stiftungsakt 
ins Leben gerufen werden. In der Hand des Königs ver- 
einigten sich übrigens auch hier ordentlicher Weise zweierlei 
verschiedene Arten von Rechten: Grundeigenthum mit allen 
daran geknüpften Immunitätsrechten, und die eigentlichen 
Hoheitsrechte, unter denen auch hier Heerbann und Gerichts- 
barkeit als die wichtigsten erscheinen. Als Beispiele sol- 
cher Stüdte sind zu nennen Bern nach der berühmten Hand- 
feste Friedrichs II. von 1218, als es durch das Aussterben 
des Hauses Zühringen im Mannsstamme an das Reich gefallen 
war, Frankfurt a. M.; Dortmund, Goslar, Nürnberg u. s. w. 

Die sogenannten fürstlichen Städte gingen gewóhn- 
lich aus schon früher vorhanden gewesenen Villen geistlicher 
oder weltlicher Fürsten hervor, denen aus irgend einem 
Grunde Stadtrecht verliehen wurde, z. B. der villa Halteren, 
quae frequenter inimicorum incursibus subjacebat, 1288 von 
dem Bischof Eberhard von Münster, um sie gegen der- 
gleichen feindliche Einfälle besser zu schützen, (Kind- 
linger Münst. Beiträge, Bd. I. Urk. Nro. 1); in den 
meisten Fallen, weil ein solcher Ort sich seiner Lage wegen 
zu einem Marktplatze besonders eignete, zum Gedeihen 
eines vielseitigeren Verkehrs aber auch eine grössere Sicher- 
heit erfordert wurde. Weit seltner ist eine solche Stadt 
aus roher Wurzel an einem Orte gegründet worden, wo 
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sich vorher noch gar keine Niederlassung befunden hatte. 
Dem Herrn der Stadt standen regelmässig auch hier wieder 
die oben genannten zwei Arten von Rechten zu: Grund- 
eigenthum und die verliehenen kóniglichen Rechte, nament- 
lieh die Grafschaft mit ihren zwei wichtigsten Befugnissen, 
Heerbann und Gerichtsbarkeit, und vermóge derselben setzte 
der Herr auch hier die öffentlichen Beamten, besonders den 
Richter ein; weltliche Fürsten, ja zum Theil sogar geist- 
liche, haben jedoch in der ältesten Zeit das Blutgericht der 
Stadt nicht selten auch in eigener Person abgehalten. Recht 
deutlich. kann man in dem alten Rechte von Freiburg im 
Breisgau a. 1120 jene beiden verschiedenen Rechte unter- 
scheiden. Gleich am Anfang sagt der Stifter: Ego Cuon- 
radus in loco mei proprii juris s. Friburg forum constitui; 
folglich gehórte demselben das allodiale Eigenthum des 
Ortes, und hierauf stützt sich auch der Zins, der von den 
mereatores, an welche einzelne areae ausgetheilt wurden, 
gezahlt werden musste, den wir mithin als einen wahren 
Grundzins anzusehen haben, und der im nórdlichen Deutsch- 
land so häufig unter dem Namen wortzins vorkommt. Der 
Gründer hat aber auch alle diejenigen Rechte, welche in 
dem Amte der Grafschaft enthalten sind; er spricht sogar 
ausdrücklich von seiner comicia?), nur bedient er sich 
dieses Ausdruckes schon nach dem jüngeren Sprachge- 
brauche für den Distrikt, über welchen die Grafenrechte 
ausgeübt werden, wobei aber natürlich vorausgesetzt wird, 





1) Die Stiftungsurkunde Conrads von Zähringen für Freiburg im 
Breisgau ist zweimal herausgegeben worden, 1833 von Heinr. Schreiber 
in einem Freiburger Programm als ,,Die ülteste Verfassungsurkunde der 
Stadt Freiburg im Breisgau‘, und 1836 von D imgé in den Regesta Baden- 
sia. pag. 122 sq. Der letztere Abdruck ist diplomatisch genauer, und in 
ihm findet sich p. 124 das wichtige Wort comiciam, wo bei Schreiber 
pag. 36 gewiss irrthümlich civitatem steht. Bei civitatem wäre auch der 
Zusatz nostram ganz überflüssig und für diese Urkunde ungewöhnlich, 
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dass ihm eben diese innerhalb jenes Bezirkes wirklich zu- 
kommen, und hiernach kann er an einer andern Stelle das 
ihm untergebene Gebiet in staatsrechtlicher Hinsicht als po- 
testas et regimen suum bezeichnen !). 

Der Name fürstlicher Städte kann übrigens für diese 
dritte Classe nicht als eine erschópfende Bezeichnung an- 
gesehen werden. Denn sehr viele Stádte sind ja auch von 
nicht gefürsteten Grafen und freien Herrn gestiftet worden, 
oder haben doch von solchen als von ihrer unmittelbaren 
Obrigkeit Privilegien und Freiheitsbriefe erhalten. So wurde 
z. B. Lippstadt (vermuthlich 1210 oder 1211) von Bern- 
hard von Lippe gegründet, welcher einst Anführer der Heere 
Heinrichs des Lówen gewesen war, und 1210 oder 1211 mit dem 
aus Rom zurückkehrenden Bischof Albert von Lievland sich 
in jene óstlichen Gegenden begab. Aber die Gründung ge- 
schah, wie die Urkunde ausdrücklich sagt, imperatoria 
majestate favente?). Bielefeld wurde von den Grafen von 
Ravensberg mit dem Rechte von Münster bewidmet, und er- 
hielt 1287 und 1326 von den eben damals regierenden Grafen 
ausdrückliche Bestätigungen desselben.) Padberg in 
Westphalen, jetzt ein Dorf, bekam sein Stadtrecht 1263 von 





1) Zur Erläuterung füge ich hier noch Folgendes bei. Schon 1091 
hatte Herzog Berthold IL. von Zühringen, ein Sohn des 1078 gestorbenen 
Herzogs Berthold I, die Gründung der Stadt Freiburg im Breisgau be- 
gonnen. Annal. Argentinens. bei Bóh mer Fontes 2, 98. (Bertoldus de 
Zaringen dux) preterito anno (1091) in proprio allodio Friburg civitatem 
initiavit. Nach dem Tode Bertholds II. 1111 folgte ihm sein ültester Sohn 
Berthold III. in der Herzogswürde. Einzelne Theile des väterlichen Nach- 
lasses sind jedoch vermuthlich schon damals auf den jüngeren Sohn Conrad 
übergegangen, namentlich die Grafschaft, in welcher Freiburg gelegen . 
war, wahrscheinlich aber so, dass diese Grafschaft von dem Herzogsamte 
abhängig blieb. Conrad brachte dann die schon von seinem Vater Ber- 
thold IL. in Freiburg begonnene Schópfung.zur Reife. °) Pufendorf 
Observ. j. univ. T. 3. App. p. 406 sq. Voigt, Gesch, Preussens 1, 423, 
2) Culemann, Ravensberg. Merkwürdigkeiten 3, 27 fg. 


- 
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den Herrn von Padberg 1). Der Stadt Büren in Westphalen 
wurde wahrscheinlich im 13, Jahrhundert das Recht von 
Lippstadt von den Herrn von Büren ertheilt, und dies war 
der Name eines adligen Geschlechts, welches mit Moritz 
von Büren, der 1610 Jesuit wurde, erlosch?). Manche 
Städte haben ihre Freiheitsbriefe auch von landsässigen 
Prälaten, ja selbst von solchen Personen erhalten, die in 
den Urkunden nur als milites aufgeführt werden. Aber in 
der Regel wird dann auch bemerkt, dass der Landesherr 
seine Einwilligung dazu gegeben habe, oder dieser erscheint 
gradezu als Mitverleiher der Stadtfreiheit, So wurde von 
dem Probst des Klosters in Gehrden, Johann von Swalen- 
berch und dem gesammten dortigen Nonnenstift unter Zu- 
stimmung des Bischofs Theoderich von Paderbon und des 
Capitels daselbst, 1319 die Stadt Gehrden gegründet und 
derselben ein Freiheitsbrief ausgestellt). Die Stadt Hel- 
marshausen erhielt 1254 von dem Erzbischof Conrad von 
Cöln und dem Abte des daselbst befindlichen Klosters Herr- 
mann ein Stadtprivilegium, aber hier bestand das eigenthüm- 
liche Verhältniss, dass die Stadt wirklich zur Hälfte dem 
Erzbischof von Cöln gehörte, welchem 1220 der damalige 
Abt mit Zustimmung des Convents diese Hälfte geschenkt 
hatte, vermuthlich um sich gegen die Uebergriffe der Bi- 
schöfe von Paderborn einen mächtigen Schutzherrn zu ge- 
winnen®).: Der Stadt Schwaney wurde 1344 von dem 
Bischof Balduin von Paderborn und dem Ritter Ludolf von 
Herse und dessen Sohne Herrmann das Recht von Dringen- 
berg bestätigt, welches ihr schon früher von dem Bischof 
Bernhard bewilligt worden war. Beide, der Bischof und 
der Ritter, bezeichnen sich als terrae domini5). Diese Bei- 





?) Seibertz Urkundenbuch des Herzogt. Westphalen 1, 522. ?) Wi- 
gand, Archiv Bd. III. H. 3. S. 29. *) Wigand, Archiv Bd. IV. H. 1. 
S.99. *) Wigand, Archiv Bd. IV. H. 1. S. 17. °) Wigand, Archiv 
Bd. I. H. 4. S, 99 sq. 
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spiele liessen sich leicht noch sehr vermehren, aber man 
sieht schon aus dem Angeführten, dass auch in Beziehung 
auf die Form der über die Stadt gesetzten Herrschaft das 
Mittelalter eine, unendliche Mannigfaltigkeit hervorge- 
bracht hat. A 

So gegründet aber nun auch die obige Eintheilung der 
Stüdte sein mag, wenn man dabei von den bereits früher er- 
wähnten Gesichtspunkten ausgeht, so wenig lässt sich daraus 
über den wirklichen Inhalt der Stadtrechte in allen übrigen 
Beziehungen, so weit derselbe nicht unmittelbar das Dasein 
einer bestimmten Herrschaft voraussetzt, namentlich über 
die privatrechtlichen Bestandtheile derselben entnehmen, 
und in dieser Hinsicht werden mithin andere Kennzeichen 
und Merkmale der Unterscheidung aufgesucht werden 
müssen. Zweierlei bin ich geneigt hier für vorzüglich 
wichtig zu halten. 

1. Die Stadtrechte wachsen in der Regel aus dem 
Landrechte heraus, Landrecht heisst aber bis ins 13. Jahr- 
hundert so viel wie Volksrecht, ja es ist gewiss nicht un- 
wahrscheinlich, dass schon zur Zeit unserer alten Leges 
Barbarorum, für die wir uns heute des Ausdrucks Volks- 
rechte bedienen, bei den germanischen Vólkern selbst der 
Name Landrecht für das in den Gerichten der freien Volks- 
genossen geltende Recht üblich gewesen ist. Hieraus folgt 
also zunüchst: es giebt so viele Familien von Stadtrechten, 
als selbstständige Völker in Deutschland unterschieden wer- 
den müssen. Abgesehen aber von den wendisch-deutschen 
Ländern, in welche sich Jahrhunderte lang ein mächtiger 
Strom deutscher Colonisation ergossen hat, und welche 
eben dadurch zum grössten Theile germanisirt worden sind, 
erscheint die deutsche Erde, seitdem sich die Wogen der 
Vólkerwanderung mehr und mehr gelegt hatten, unter 
sechs Vólker vertheilt, in deren Namen nun eine Menge 
ülterer Bezeichnungen aufgegangen ist. Den Norden neh- 


Familien der deutschen Stadtrechte. > XVII 


men Friesen und Sachsen ein, beide durch die Nieder- 
weser getrennt, welche schon in der Lex Frisionum als die 
Grenze zwischen ihnen angegeben wird. Die Eider-, Nord- 
und Strandfriesen in der alten cimbrischen Halbinsel können 
wir hier auf sich beruhen lassen. Das Hauptvolk der Frie- 
sen bewohnt aber nur den Küstenstrieh an der Nordsee. 
Südwestlich um die Friesen herum reicht der Name der 
Sachsen über die Weser hinaus bis gegen den Rhein hin, 
wo die ripuarischen Franken grenzen.  Südlich sitzen 
Sachsen bis zu den fränkischen Hessen; weiter östlich 
stossen sie gegen Süden an die Thüringer; die eigentliche 
Ostgrenze derselben aber geht bis an und gegen die Elbe 
hin; auf deren linkem Ufer sich jedoch an vielen Punkten 
slavische Vólkerschaften angesiedelt hatten. Wahrschein- 
lich hängt auch der Name Lüneburg mit dem der slavi- 
schen Lini oder Hilinones zusammen. Das mittlere Deutsch- 
land haben Franken und Thüringer inne. Wichtige 
Grenzen sind hier die Werra und der Thüringer Wald, aber 
die Franken reichen südlich von dem letzteren noch weiter 
gegen Osten in die Maingegenden hinein, in welche jedoch 
auch einzelne slavische Stämme, wie die bekannten Main- 
und Rednitzwenden vorgedrungen waren. Die Ostgrenze 
der Thüringer bildet die Saale, welche dieselben von den 
Sorben scheidet. Im südlichen Deutschland sitzen Alaman- 
nen oder Schwaben, welche Namen nun gleichbedeutend 
sind, und Baiern, beide durch den Lechstrom getrennt. 
Die Alamannen haben sich westlich auch über den Elsass 
ausgebreitet, in welchem jedoch schon im karolingischen 
Zeitalter. eine 'sehr starke frünkische Colonisation Statt ge- 
funden hatte; südlich haben sie auch die deutsche Schweiz 
eingenommen. Die óstliche Grenze der Baiern war bis zu 
Karl dem Grossen die Ens, welche dieselben von den háufig 
als Hunnen bezeichneten Avaren schied. Einhards Annal. 
a 791. Nam is fluvius (Anesus) inte joariorum atque 
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Hunorum terminos medius currens; certus duorum regno- 
rüm limes habebatur. Wenden wir aber nun die hier nur in 
den allgemeinsten Zügen hingestellte Eintheilung auf uusern 
Gegenstand an, so ergiebt sich das Resultat, dass es auch 
bei den Stadtrechten immer als eine der wichtigsten Fragen 
anzusehen ist, welchem von diesen Vilkern die Stadt ange- 
hórt, welches Volks- oder Landrecht also den Hauptstoff 
auch für das Stadtrecht geliefert hat? In der Verwandtschaft 
aber, welche regelmässig zwischen beiden vorhanden sein 
wird, ist in der That nur der Ausdruck eines hier waltenden 
Naturgesetzes zu erkennen. 

2. Für die Entstehung einer ganzen Anzahl von enge- 
ren Kreisen zusammengehóriger Stadtrechte ist aber auch 
noch ein zweiter Umstand von dem bedeutendsten Einflusse 
gewesen: die so sehr häufige Verpflanzung eines Stadtrechts 
in eine Menge von anderen Orten. Solche Rechtsmitthei- 
lungen, welche dann in der Regel einen Rechtszug aus der 
Tochterstadt an das Gericht der Mutterstadt als den Oberhof 
zur Folge hatten, konnten durch verschiedene Gründe ver- 
anlasst werden; mehrentheils hatte die eine Stadt oder ihre 
Herrschaft deshalb eine Bitte an die andere Stadt gerichtet. 
Schon das Alterthum kennt Aehnliches; im Mittelalter ist 
dergleichen in romanischen und germanischen Landern viel- 
faeh vorgekommen, und eines der merkwürdigsten Beispiele 
liefert hier wohl die Stadt Rom, die Mutter des grossen 
Weltrechts, welche 1338 so herabgekommen war, dass sie 
sich nach Florenz mit der Bitte um Mittheilung der dort gel- 
tenden Rechte und Gesetze wandte.  Hierüber berichtet 
Giov. Villani, Cronica di Firenze lib. 11. c. 96. Folgendes: 

Come i Romani feciono pace tra loro, grandi 
e il popolo, e mandarono a Firenze per avere 
leggi e statuti. Nel detto anno 1338, in calen di No- 
vembre, i Romani per certa revelazione di sante persone, 
e fu quasi ispirazione divina, si convertirono a generale 
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pace insieme i nobili co’ popolani, dimettendo per l'amore 
d’Iddio l'uno. all’ altro ogni offesa, che fu una mirabile 
cosa. E poi l'Agosto vegnente feciono popolo, e mandaro 
loro ambasciadori a Firenze a pregare il nostro comune, 
che mandasse loro gli ordini della giustizia, ehe sono con- 
tra i grandi e potenti in difensione de' popolani e meno pos- 
senti, e altri buoni ordini, che noi avevamo. Il comune 
di Firenze mandó a Roma suoi ambasciadori co’ detti ordini, 
i quali da’ Romani furono onorevolemente ricevuti e graditi. 
E nota, come si mutano le condizioni e gli stati de' secoli, 
che i Romani anticamente feciono la città di Firenze e die- 
rono loro legge, e in questi nostri tempi mandaro per le 
leggi a’. Fiorentini, 

„Es gab eine Zeit, sagt Florus, ein Zeitgenosse Ha- 
drians, I. 11., wo für den erflehten Sieg über Tibur und 
Prüneste, jetzt unsere Sommerwohnungen, Gelübde auf dem 
Capitol dargebracht wurden, wo der Hain von Aricia für 
uns war, was heute das hercynische Waldgebirge, die 
Tiber was heute der Euphrat, und wo die Eroberung von 
Corioli für so ruhmvoll galt, dass sie dem siegreichen Feld- 
herrn einen Beinamen verschafte, als hatte er über Numan- 
tia oder über Africa triumphirt.“ Aber im 14. Jahrhundert 
war Rom seiner Herrschaft beraubt und wieder. auf seine 
allerfrühesten Grenzen eingeschrünkt. Zwischen ihm und 
den benachbarten kleinen Städten, Tusculum, Tibur, Prä- 
neste, Ostia u. s. w, zwischen feudalen Baronen wurden auf 
demselben Boden, den zur Zeit Hadrians reiche Villen und 
Garten geschmückt hatten, Fehden ausgekümpft, welche 
an die ersten Zeiten der römischen Republik erinnern, Und 
in diese Periode fállt nun auch die merkwürdige Einholung 
der Gesetze von Florenz her. 

In Deutschland haben solche Rechtseinholungen und 
Mittheilungen in der allergróssten Mannigfaltigkeit und Aus- 
dehnung Statt gefunden. Auch hierbei ist wenigstens im 

B* 


xx Familien der deutschen Stadtrechte, 


inneren Deutschland in den meisten Fällen die volks- 
thümliche Verwandtschaft mit berücksichtigt worden, so 
dass also z. B. eine westphälische Stadt wohl nicht 
leicht eine andere als wieder eine westphälische um 
Mittheilung ihres Rechts ersuchte. Allein einige der wich- 
tigsten Stadtrechte haben doch auch weit über die Grenzen 
eines einzelnen Volkes hinaus Verbreitung erlangt, und sind 
zum Theil in grosser Ferne die Grundlagen höchst mannig- 
faltiger Rechtszustände geworden. 

Ich will aber nun über mehrere der wichtigsten Stadt- 
rechte bei den einzelnen Völkern selbst noch einige Bemer- 
kungen beifügen. f 

1. In Betreff der Landschaften friesischer Zunge 
mag die Angabe hinreichen, dass die reichste Entwickelung 
des städtischen Lebens hier den westlichen Landestheilen, 
mithin Holland angehört, welches durch den eigenthünli- 
chen Gang seiner Geschichte, namentlich seine maritimen 
Beziehungen, Deutschland schon ziemlich früh sehr entfrem- 
det worden ist, und dessen blühende Städte eben deshalb 
auch auf deutsches Städtewesen nur einen geringen unmit- 
telbaren Einfluss ausgeübt haben. 

2. Bei den Sachsen finden wir schon in der alten 
Lex Saxonum eine merkwürdige Duplicität des Rechts, 
indem in mehreren wichtigen Beziehungen, besonders im 
ehelichen Güterrecht, das Recht der Westphalen einerseits 
von dem der Ostphalen und Engern andererseits abweicht. 1) 
Eben diese Duplicität wiederholt sich nun auch in den 
späteren Stadtrechten. Als ostphälisch im weiteren 
Sinne des Worts sind hervorzuheben Goslar, Braunschweig, 
Lüneburg, Uelzen, überhaupt die welfischen Städte, vor 
allen aber Magdeburg, welches unter den Städten als 
Hauptrepräsentant des ostphälischen Rechts anzusehen ist. 


?) Meine Schrift: Recht und Verfassung der alten Sachsen S. 184. 
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Eine characteristische Eigenthümlichkeit des magdeburgi- 
schen und aller von ihm abgeleiteten Rechte besteht nament- 
lich darin, dass das eheliche Güterrecht hier nichts von 
Gütergemeinschaft weiss, vielmehr in allen Instituten dieses 
Rechtsgebietes, Morgengabe, Grade, Leibzucht, sich an 
den Sachsenspiegel anschliesst. — Mehr als irgend ein 
anderer Theil von Deutschland ist Westphalen gleich- 
sam durchwebt von juristischen Fäden, wodurch immer und 
immer wieder eine Anzahl von Tochter-, Enkel-, Urenkel- 
städten u. s. w. mit irgend einem grösseren Mittelpunkte in 
Verbindung gesetzt wird. Ich will nur einige Beispiele 
hiervon anführen. 

Die Stadt Münster, deren ältestes Recht wir nur durch 
eine Mittheilung an Bielefeld kennen?), hat zu Tochter- 
stádten: Bielefeld, Ahlen, Bekun, Bocholt, Coesfeld, Horst- 
mar, Dülmen?). 

Im Bisthum Paderborn hat Dringenberg das Recht von 
Borgenteich, und Schwaney wieder das Recht von Dringen- 
berg ?). 

Im Herzogthum Westphalen ist das Recht von Rüthen 
ein berühmtes Mutterrecht+). Tochterstidte von Rüthen 
sind: Arnsberg, Balecke, Brilon, Callenhord, Geseke, 
Hallenberg, Menden, Warsten, Werl5) Tochterstädte von 
Arnsberg sind wieder: Allentrop, Balve, und vermuthlich 
auch Grevenstein und Hirschberg*); Tochterstadt von 
Hallenberg ist Winterberg?), wo man sich überhaupt des 
Rüthenschen Rechts bediente. Medebach hatte früher das 
Recht von Soest, erhielt aber 1220 das Recht von Rüthen 
und Brilon 8). 

1) Culemann a. a. O. 7) von Kamptz Provinzial- und statutar. 
Rechte der preuss. Monarchie. 2, 501 fg. 612. 621. 623. 628. °) von 
Kamptz 2, 537. 538. *) von Kamptz 2, 696. Besonders Seibertz 
in Wigands Archiv Bd. I. H. 4. S. 32.  *) von Kamptz 2, 687. fg. 


695. 701. *) von Kamptz 2, 688. 690. 7) von Kamptz 2, 703. 
* von Kamptz 2, 691." 
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Die berühmtesten unter allen westphälischen Stadt- 
rechten sind die von Soest!) und Dortmund2), welches 
letztere insonderheit mit grossen Privilegien ausgestattet 
war, und noch von Ludwig dem Baiern 1332 in einer durch 
goldnes Siegel ausgezeichneten, von Lünig P. Sp. cont. 4. 
I. 44% mitgetheilten Urkunde eine umfassende Bestätigung 
seiner alten Rechte erhielt. - Tochterstadte von Dortmund 
sind: Höxter), Camen; Lüdenscheid, Wesel^). Tochter- 
städte von Soest: Minden, Warburg, Wartenberg, Atten- 
dorn (mit der Tochterstadt Olpe), Medebach, Siegen, 
Lippstadt). Tochterstädte von Lippstadt sind wieder: 
Büren, Rheda, Rietberg, Hagen, Hamm®), welches sich 
das Recht von Lippstadt und Soest gewählt hatte; und 
Tochterstädte von Hamm: Lünen und Unna’). 

Unter allen westphälischen Stadtrechten ist aber vor- 
zugsweise dem von Soest durch seine Verpflanzung nach 
Lübeck unter Heinrich dem Löwen eine allgemeinere Be- 
deutung zu Theil geworden. Die beiden Stadtrechte von 
Lübeck und Magdeburg haben sich dann in den ganzen 
wendisch- deutschen Nordosten getheilt. Das erstere, wel- 
ches zum Theil selbst in schleswigschen Städten Aufnahme 
fand, beherrscht von Holstein an eine grosse Zahl der Ost- 
seeküstenstädte bis in die äussersten noch mit deutschen 
Colonisten besetzten Landstriche hinein, und mit dem hibi- 
schen Rechte verbreitet sich auch das Institut der ehelichen 
Gütergemeinschaft, welches hier offenbar aus westphä- 


1) von Kamptz 2, 325 fg. Die Literatur über das Soester Recht 
ist sehr umfangreich. Der beste Abdruck findet sich jetzt in Seibertz 
Urkundenb. des Herzogth. Westphalen 1, 48 fg.  ?) Abgedruckt in 
Wigand Geschichte von Corvey Bd. I. Abth. 2. Anl. 2. S. 205 fg. 
3} von Kamptz 2, 557. Wigand Archiv IM. 3, 14. *) von 
Kamptz 2, 313. 320. Wigand Archiv IV. 4, 407 fg. 5) von Kamptz 
2, 330. 408. 539. 688. 696. 691. 724. 319. *) Wigand Archiv IH. 3, 39. 
VI. Heft 2 und 3. S. 259. 286. von Kamptz 2, 314. 315. ^) von 
Kamptz 2, 321, 341. 
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lischer Wurzel abgeleitet werden muss, und dessen Keime 
sich bereits in dem Recht der Westphalen, wie es die Lex 
Saxonum tit; 8. 9 mittheilt, erkennen lassen’). Das letztere 
hat dagegen in den Binnenländern in weitester Ausbreitung 
gegolten und über Schlesien hinaus auch in Polen, so wie 
in den Stüdten des nórdlichen und nordóstlichen Bóhmens 
geherrscht; ja es hat in einzelnen Theilen von Pommern, 
und in der Form des culmischen Rechts auch im eigent- 
lichen Preussen hier und da selbst bis an die Küste gereicht. 

In wissenschaftlicher Beziehung verdienen hier noch 
folgende Punkte besonders hervorgehoben zu werden, Zu- 
nächst hat jede dieser beiden Städte ‚wieder mehrere vor- 
züglich- berühmte Tochterstädte, welche selbst wieder 
Mutterstädte des Rechts vieler andern Orte geworden sind. 
Dahin gehórt z. B. bei dem lübischen Rechte Rostock, 
dessen Recht unter andern 1234 der Stadt Stralsund ver- 
lichen wurde?) Bei Magdeburg sind in dieser Hinsicht 
namentlich Halle, Leipzig, Brandenburg, Breslau und Culm 
zu.nennen. Ferner kommt in Betracht, dass sehr viele 
Städte zwischen dem lübischen und dem magdeburgischen 
Rechte, zum Theil sogar mehrfach, gewechselt haben. So 
erhielt z. B. Golnow in Pommern 1268 magdeburgisches, l 
später aber nahm es lübisches Recht an, wie ein-Privi- 
legium des Herzogs Otto von 1314 bezeugt?). Am häufigsten 
hat wohl ein solcher durch freie Willkür der Gemeinde her- 
beigeführter Wechsel in Betreff der Institute des ehelichen 
Güterrechts und des Erbrechts Statt gefunden. In vielen 
Städten hat sich allmählig auch ein wahres Simultaneum 
beider Rechte gebildet; aber dies konnte selbst wieder. 
nur äusserlich oder innerlich vorhanden sein. Das erstere 
war der Fall, wenn beide Rechte neben einander an dem- 


3) Meine Schrift: Recht und Verfassung der alten Sachsen. 8. a 
2) von Kamptz 2, 66. 3) von Kamptz 2, 56. 
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selben Orte, aber in verschiedenen Bezirken desselben 
galten, wie z. B. in Stettin, wo in der Stadt magdebur- 
gisches, in der Vorstadt Lastadie liibisches Recht aufge- 
nommen- wurde). Im letzteren Falle dagegen war eine 
wirkliche Verschmelzung beider Rechte zu einem dritten 
eingetreten, und hiervon ist der bekannte Danziger Culm 
als ein wichtiges Beispiel anzusehen). Endlich hat sich 
auch eines oder das andere der beiden Rechte in manchen 
Gegenden mit irgend einem dritten berührt und auch hieraus 
sind zuweilen interessante Mischungen hervorgegangen. 
So das lübische Recht in einzelnen Theilen von Mecklen- 
burg und Pommern mit dem Rechte von Schwerin, in wel- 
chem sich, wie mir scheint, zum Theil ganz eigenthümliche 
slavische Elemente befinden); das magdeburgische Recht 
in sächsischen Gegenden mit dem Rechte von Altenburg, 
welches aller Wahrscheinlichkeit nach auf das von Goslar 
als seine Quelle zurückzuführen ist; und eine Verbindung 
dieser verschiedenen Bestandtheile mit dem sächsischen 
Landrechte und manchen andern Rechtsquellen ist dann 
in dem reichhaltigen Rechtsbuche der sächsischen Distin- 
etionen unternommen worden®). In Schlesien war durch 
zahlreiche Colonisten, welche vorzugsweise vom Mittel- und 
Niederrhein hergekommen zu sein scheinen, fränkisches 
und flämisches Recht einheimisch geworden 5); später 
wurde mehreren Städten das magdeburgische oder das da- 
mit übereinstimmende hallische Recht verliehen, und nun 
wurden hier und da merkwürdige Rechtsumwandlungen 





1) von Kamptz 2, 51. ?) Danzig erhielt nämlich schon 1266 
lübisches Recht. Später gewann auch hier das culmische (magdeburgi- 
sche) Recht immer grósseren Einfluss, von Kamptz 1, 269, und nun er- 
folgten Verschmelzungen von beiden. °) Abgedruckt in von Kamptz 
Mecklenburg. Civilrecht. 2te Abth. S. 145. *) Hierüber s. unten 
S. 206. 5) Vgl. meine Abhandlung über das deutsche Recht, insbe- 
sondere die Gütergemeinschaft in Schlesien, in der Zeitschrift für deutsches 
Recht von Reyscher und Wilda. Bd. 3. S. 40. 
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ausgeführt. So hatte die Stadt Neisse bei ihrer ersten Aus- 
setzung nach deutschem Rechte vermutblich am Ende des 
12. oder Anfange des 13, Jahrhunderts flümisches Recht er- 
halten.-- Spater wurde daselbst das magdeburgische Recht 
eingeführt, namentlich 1308 das magdeburg-breslauer Recht 
von 1295-von den Rathmannen und Bürgern zu Breslau da- 
hin-mitgetheilt, Allein dasselbe erwies sich in mehrfacher 
Hinsicht unvortheilhaft, vielleicht hauptsächlich wegen der 
Verschiedenheit des magdeburgischen Erb- und ehelichen 
Güterrechts, in welehe man sich nicht finden konnte oder 
wollte.“ Daher stellte der Bischof von Breslau Heinrich von 
Wiirben 1310 das ursprüngliche flämische Recht wieder her, 
und-erneuerte. dabei zugleich ein schon von dem Bischof 
Thomas Il, 1290 der Stadt Neisse ertheiltes Privilegium, 
wonach»dieselbe für alle weltlichen Gerichte in den dem 
Bischof unterworfenen Stüdten und Dórfern den Oberhof 
bilden»sollte !). 

3.. Unter den fränkischen Stadtrechten giebt es viele, 
die einen berühmten Namen haben, wie die von Aachen, 
Worms, Würzburg; und wohl auch Bamberg muss auf frünki- 
sche Quelle zurückgeführt werden; aber hinsichtlich der 
Wirkung in die Ferne ragen besonders die von Cóln und 
von Frankfurt a. M. hervor. Ueber die grosse Verbreitung 
des letzteren in der Wetterau und in hessischen Gegenden 
hat Thomas in seiner Schrift über den frankfurter Ober- 
hof viele Aufschlüsse gegeben. Eine noch weit ausge- 
dehütere Herrschaft aber ist dem cólnischen Rechte zu Theil 
geworden, und namentlich erscheint hier der Umstand sehr 
beachtenswerth , dass dieses Recht die Grenzen des Volkes, 
in dessen Mitte es. entstanden war, so weit überschritten und 
bis in schwübische und burgundische Landschaften hinein 


?) Ebendaselbst S. 62. 
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gereicht hat. Durch Conrad von Zähringen erhielt Freiburg 
im Breisgau 1120 eine nach cólnischem Muster ausgefertigte 
Stiftungsurkunde. Das Gericht zu Freiburg wurde dann der 
Oberhof für eine grosse Anzahl von Städten in jenen ober- 
ländischen Gegenden und weit nach Schwaben hinein, und 
dass dies wenigstens zum Theil mit vorausgegangenen Mit- 
theilungen des Rechts zusammengehangen haben möchte, 
dürfte wohl für sehr wahrscheinlich zu halten sein.‘ Ein 
altes Verzeichniss der Orte, welche ihren Rechtszug nach 
Freiburg nahmen, vermuthlich aus dem Anfange des 25. Jahr- 
hunderts , lautet folgendermassen: 

Dis sint die stette die irü recht nement hie zuo Friburg. 
. Die von Endingen, die von Kentzingen, die von Lar, die von 
Malberg, die von Rynow, die von Hasela, die von Wolfa, 
die von Rynfelden, die von Horenberg, die von Sultze am 
Necker, die von Mengen, die von Rüdlingen, die von Obern- 
dorf, die von Dornstetten, die von Briilingen, die von Vi- 
lingen, die von Kilchhein, die von Tüwingen und von 
Ueberlingen, die von Offenburg. die von Ehingen, die von 
Brembach, die von Enselingen, das dorf ze Mülebach, die 
von Fürstenberg, die von der Nüwenstat, das dorf zuo 
langen Enslingen, die von Eltzach, die von Waltkileh, das 
dorf Stetten zuo Kaltepmarkt ?), 

Das Recht von Freiburg im Breisgau ging aber ausser- 
dem auch über auf das von Berthold IV. von Zühringen als 
rector Burgundiae 1177 gestiftete Freiburg im Uechtlande 2), 
desgleichen auf das von Berthold V. dem letzten zühringi- 
schen Herzoge 1191 gegründete Bern?), und auf Murten 


1) Schreiber, Freiburger Urkundenbuch Bd. 2. Abth. 1. S. 182. 
Diese höchst wichtigen Angaben scheinen eine grosse Berücksichtigung 
namentlich für die Geschichte des würtembergischen Rechts zu verdienen. 
2) Der Schweizerische Geschicbtsforscher Bd. 1. S. 81. *) Schreiber, 
Freiburger Urkundenbuch Bd. 1. Abth. I. S. 25. 
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(Murattum), welches von Berthold IV. oder V. ein Stadtrecht 
erhielt, bei dem man das Jahr der Verleihung nicht kennt, 
das aber seinem Inhalte nach als ein Glied der aus Frei- 
burg im Breisgau stammenden Familie zähringischer Stadt- 
rechte erscheint?) Aus Freiburg im Uechtlande wurde 
hierauf das dort geltende Recht noch weiter verpflanzt: 
durch den Grafen Ulrich IV. von Neuenburg gegen die Mitte 
des 13. Jahrhunderts nach Aarberg?), welches dann von 
seinem. gleichnamigen Sohne 1271 eine neue Handfeste 
darüber erhielt; 1264 nach Thun’); 1274 nach Erlach*); _ 
ferner nach Büren oder Byrrhon an der Aar, welchem Graf 
Heinrichvon der Strassbergschen Linie derGrafen von Neuen- 
burg 1288 eine Handfeste darüber ausstellte 5), nachdem die 
eigentliche Verleihung jenes Rechts schon durch seinen Va- 
ter erfolgt war; und 1316 nach Burgdorf an der Emme»). 
Ich muss mich hier auf diese kurzen Angaben be- 
schränken. In Betreff dieser weiten Ausdehnung eines aus 
eölnischer Quelle abgeleiteten Rechts ist übrigens das Ver- 
hältniss ganz verschieden von dem bei dem lübischen und 
magdeburgischen Rechte; denn diese beiden wurden bei 
ihrer Ausbreitung über das nordöstliche deutsche Flachland 
in den Kreis von Gemeinden versetzt, deren Mitglieder sich 
von der alten heimathlichen Erde losgerissen hatten, und 
oft aus sehr verschiedenen Gegenden zusammengeflossen 
waren. Hier fehlte es dem deutschen Rechte an den tiefen, 
gleichsam mit dem Boden selbst verwachsenen Wurzeln, 
wie sie z. B. in alamannischen Gegenden vorhanden waren, 


?) Engelhard, der Stadt Murten Chronik und Bürgerbuch. Bern 
1828. S. 113, 180. 7) Gottlieb Walther, Gesch. des Bernischen Stadt- 
rechts. Bà. 1. Einl. Hauptstück 3. S. 98. Beilagen S. 26. fg. *) Heraus- 
gegeben von Rubi. Bern 1779. 4. Vgl. Walther a. a. O. Einl. Haupt- 
stück 3. S. 94. *) Walther, a.a. O. S. 100. °) Dreyer, Beiträge zur 
Litt. u. Gesch. des deutschen Rechts S. 66. °) Walther, a. a. O. S. 94. 
Beilagen S. 66. Dreyer, a. a. O. S. 68. 
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und wenn sich das ganze Leben der neuen Einzüglinge den- 
noch neu gestalten musste, so mochte auch irgend ein 
wenigstens für viele darunter neues Recht, welches sonst 
in hohem Ansehen stand, nicht als etwas Abnormes ange- 
sehen werden’). Das cólnische Recht aber fand bei seiner 
Verpflanzung in jene südlichen Gegenden überall ein tief ein- 
gewurzeltes Volksrecht vor, und es bleibt also immer auf- 
fallend, dass die Stammgrenzen von demselben so weit 
übersprungen werden komnten. Zu erklären: ist die Er- 
scheinung einerseits aus dem grossen Einflusse des mäch- 
tigen zähringischen Geschlechts; andererseits lässt ‚sich 
zuweilen der Gedanke nicht unterdrücken, es sei in jenen 
Gegenden aus der Römer Zeit doch sehr viel Gemeinsames 
zurückgeblieben, wodurch für gewisse Verhältnisse, wie 
namentlich die Formen des municipalen Lebens ; selbst die 
Stammverschiedenheit zu etwas Secundärem herabgesetzt 
wurde. Uebrigens möchte ich gar nicht daran zweifeln, dass 
in dem Falle, wo ein Stadtrecht des einen Volksstammes in 
die Mitte eines andern, z. B. ein fränkisches unter die Ala- 
mannen verpflanzt wurde, im Laufe der Zeit dennoch eine 
gewisse Verschmelzung des neuen und des vorgefundenen 
Rechtes eingetreten sei, indem sich das dort bisher gültige: 
besonders bei manchen Instituten sicher nicht ohne Weite- 
res verdrängen liess. 

4. Unter den thüringischen Städten ist hier beson- 
ders Eisenach hervorzuheben, dessen weiter unten mitzu- 
theilendes Stadtrecht von 1283. $ 17. ausdrücklich erwähnt, 
dass aus allen dem Landgrafen unterworfenen Städten seit 
alter Zeit der Rechtszug nach Eisenach gegangen sei. Bei 
diesem Verhiltniss sollte es dann auch in Zukunft sein Be- 
wenden behalten. Nächstdem sind hauptsächlich noch Erfurt 


3) Vgl. meine Schrift: das deutsche Volksthum in den Stammländern 
der preussischen Monarchie. 1849. 
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und Nordhausen zu nennen, deren Recht jedoch nicht in 
entferntere Kreise hineingereicht zu haben scheint. 

5. In Beziehung auf die Stadtrechte innerhalb der 
schwübischen Zunge muss das rechte und das linke 
Rheinufer unterschieden werden. In dem überwiegend ala- 
mannischen, aber schon in karolingischer Zeit von franki- 
scher Colonisation sehr stark durchwebten Elsass sind die 
drei Stadtrechte von Strassburg, Hagenau und Col- 
mar, welche im Folgenden mitgetheilt werden, die berühm- 
testen- gewesen. Auf dem rechten Rheinufer hatte, wie 
bereits oben bemerkt wurde, das Recht von Freiburg im 
Breisgau eine weit ins innere Schwaben hineinreichende 
Wirksamkeit gewonnen. Ausserdem aber sind hier auch 
noch manche kleinere Kreise von Mutter- und Tochter- 
stidten entstanden. So hatte Leutkirch das Recht von 
Lindau!); hauptsächlich aber scheinen Ueberlingen und 
Ulm.wichtige Mittelpunkte des Rechts gewesen zu sein. 
Ueberlingen war nach dem oben S. XXVI. angeführten Ver- 
zeichniss eine von den Stüdten, welche ihr Recht in Frei- 
burg im Breisgau holten, aber nach einem Privilegium Ru- 
dolphs von Habsburg von 1275 bildete es selbst den Oberhof 
für Buchhorn?), und derselbe König ertheilte in dem einen 
Jahre 1286 den drei Städten Kaufbeuren, Memmingen und 
Ravensburg das Recht von Ueberlingen?). ‘Durch Adolph 
von Nassau erhielten jedoch Memmingen und Ravensburg 
1296 das Recht von Ulm®), und eben dieses wurde auch in 
den Stüdten Biberach, Schwübisch Gemünd und Giengen 
als das Musterrecht befolgt5). Die wichtigsten Artikel des 
alten Ulmer Rechts werden in einer Biberacher Urkunde 
von 1312, welche den Namen eines Weisthums verdient, 


ünig, Reichsarchiv P. Spec. Cont. 4. Th.I. S.1286. *) Lünig, 

S. 307, ?) Lünig, a. a. O. S. 1250. 1415. Th. II. S. 211. 
ig, a. a. O. Th. I. S. 1416. Tb. II. S. 212. 5) Lünig, a, a. O. 
. 181. 822. 831. 
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mitgetheilt!). Ausdrücklich heisst es darin: Hae sunt liber- 
tates et jura civitatis in Ulma, coneessae civitati seu oppido 
in Biberach. Der König, der die ursprüngliche Verleihung 
vornahm, wird nicht genannt, aber von Heinrich VII. erfolgte 
1312 eine Bestütigung. Von Ueberlingen scheint ein solches 
altes Statut nicht vorhanden zu sein, aber dieser Mangel wird 
durch die Urkunden ersetzt, wodurch die schon genannten 
Stüdte das Recht von Ueberlingen erhielten. Dass Bewid- 
mungen anderer Orte mit dem Augsburger Rechte weniger 
Statt gefunden zu haben scheinen, hängt vielleicht mit der 
Lage- dieser Stadt zusammen. Die allgemeinere Verbrei- 
tung der municipalen Formen in Schwaben ist vermuthlich 
überwiegend in der Richtung vom Rhein her erfolgt; Augs- 
burg aber ist grade an der Ostgrenze des schwübischen 
Volksstammes gelegen. 

6. Unter den bairischen Stüdten, überhaupt in den 
weiter ‚östlich gelegenen Donaulandschaften, haben sich 
bis jetzt so hervorragende Mutterrechte nicht nachweisen 
lassen, wie wir sie in so vielen andern Gegenden antreffen. 
Aus allgemeinen Gründen móchte man hier dem Stadtrechte 
von Regensburg, dieser alten Hauptstadt des norischen 
Herzogthums, einen vorzüglichen Einfluss, namentlich auf 
die ósterreichische Mark, vielleicht auch nach Nürnberg 
und ins südliche Bóhmen hinein zuschreiben, und wenn 
diese letztere Vermuthung richtig ist, so würden sich dann 
in Böhmen regensburger und magdeburger Recht berührt 
haben. Bei Nürnberg und dem wieder mit diesem in sehr 
naher Verbindung stehenden Eger fehlt es auch nicht an 
gewissen inneren Gründen eines Zusammenhanges mit Re- 
gensburg , wohin hauptsüchlich die sogenannten Mundman- 
nen und die in allen drei Städten vorkommenden Genannten 
zu zählen sind. Vgl. unten S. 162. 164. 


7) Lünig, a. a. O. I. S. 181. 
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H. Die Hauptperioden in der Entwickelung der 

deutschen Sfadtverfassung. — Die Namen Consul 

und Bürgermeister, — Die Regel des Weichbild- 
rechts: die Luft macht frei. 


Die Volks- und Gauverfassung hatte überwiegend auf 
demokratischer Grundlage geruht. Aber seit der Griindung 
der neuen Staaten im fünften und sechsten Jahrhundert war 
dieselbe durch das Wachsthum von Monarchie und Aristo- 
kratie mehr und mehr eingeschränkt worden. In den west- 
lichen Theilen der grossen fränkischen Monarchie noch 
früher als in den austrasischen Landschaften, auf welche 
die alte römische Welt nur einen mittelbaren Einfluss aus- 
übte, und wo sich eben deshalb ursprünglich germanisches 
Leben, Recht und Sitte länger und kräftiger behaupteten. 
Als dann jene Monarchie aufgelöst wurde, als diejenige 
Staatsform, welche wir Feudalverfassung nennen, die 
herrschende wurde, lag das Hauptgewicht der Verfassung 
in der Aristokratie, deren monarchische Spitze in Deutsch- 
land zu keiner rechten Kraft gelangen konnte, weil durch 
das wiederholte Aussterben der grossen Königsgeschlechter 
das Princip:der Erblichkeit als der eigentliche Rechtsgrund 
des Königthums gegen das der Wählbarkeit zurücktreten 
musste, und weil die Häupter der Aristokratie durch die 
Entstehung der Landeshoheit sich selbst zu untergeordneten 
Monarchen emporschwangen. 

Man hat nun wohl zuweilen gesagt, die alte Demokratie 
habe sich in die Städte geflüchtet, und in diesen sei das 
ursprüngliche Princip des germanischen Staates am rein- 
sten und vollständigsten fortgepflanzt worden. Hierin liegt 
auch in der That etwas Wahres, sobald man die Sache im 
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Grossen betrachtet, und die spätere Entwickelung des 
städtischen Lebens dabei schon mit in Anschlag bringt. 
Allein eben dieses letztere hat sich doch in einer viel zu 
grossen Mannigfaltigkeit von Zustünden ausgeprigt, als 
dass nicht im Einzelnen noch genauere Unterscheidungen 
aufgestellt werden müssten; und die Geschichte zeigt, dass 
zwischen der Demokratie der alten Volks- und Gauverfas- 
sung und derjenigen, welche sich in den Stüdten ent- 
wickelte, bedeutende Perioden in der Mitte gelegen haben, 
in denen die städtische Verfassung auf andere als demokra- 
tische Grundlagen gebaut gewesen ist. Um jedoch hierüber 
etwas allgemein Gültiges sagen zu kónnen, muss man sich 
auf einige leitende Ideen beschrünken, da jede Stadt mehr 
oder weniger wieder ihren eigenthümlichen Bildungsgang 
genommen hat. 

1. In der ältesten Zeit, im elften und zwölften Jahr- 
hundert waltet unverkennbar in der Stadtverfassung das 
monarchische Princip vor. Es ist dies eben eine Folge von 
dem Uebergewicht der Aristokratie, die sich in den klei- 
neren, den einzelnen Mitgliedern derselben unterworfenen 
Kreisen als Monarchie äussert. Und wenn es auch schon 
eine Gemeindeobrigkeit in der Stadt giebt, wie z. B. die 
conjurati civitatis in Hagenau (s. unten S. 94), die conjura- 
tores fori in Freiburg im Breisgau: die Hauptgewalt befindet 
sich in den Händen des Herrn der Stadt und der von ihm 
über die Stadt gesetzten Beamten. Vogt, Burggraf, Schult- 
heiss (scultetus, praefectus, causidicus, judex), Zöllner 
(telonearius) , Münzmeister (magister monetae) sind die hier 
am häufigsten vorkommenden Personen. Omnia officia spe- 
ctant ad episcopum, sagt das alte Strassburger Stadtrecht, 
und wie die Gesetze der -karolingischen Periode voll sind 
von Klagen über die Willkür der Beamten, so fehlt es auch 
in den Städten der späteren Zeit nicht an ähnlichen Be- 
schwerden über arge Bedrückungen, welche entweder von 
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den Herren selbst oder von ihren Beamten über die Stadt- 
gemeinden ausgeübt wurden. Vgl. unten S. 44. 126. Ein 
merkwürdiges Beispiel hiervon bietet namentlich das älteste 
Augsburger Stadtrecht von 1156 dar 1). 

2. Seit dem Ende des 12. und dem Anfange des 13, 
Jahrhunderts tritt in den Stüdten das Streben nach einer 
freien. Gemeindeverfassung immer müchtiger hervor, aber 
was wohl zu beachten, diese selbst hat wieder eine aristo- 
kratische Grundlage. Es ist gewissermassen eine Demo- 
kratie der stüdtischen Aristokratie, der Vollbürger, der 
rathsfahigen Geschlechter, als deren Ausdruck nun vor- 
zugsweise der Stadtrath, consilium, collegium consulum 
erscheint2); dieser aber geht entweder aus einer schon frü- 
her vorhanden gewesenen Gemeindeobrigkeit, deren Rechte 
jedoch beschränkter gewesen waren, hervor, oder er wird 
in vielen Städten auch ganz neu ins Leben gerufen. Ueber- 
all jedoch verfolgt derselbe jetzt die Tendenz, das Stadtre- 
giment vorzugsweise in seine Hand zu bringen, dem Herrn 
der Stadt ein Recht nach dem andern abzugewinnen, und 
hierdurch die Thätigkeit der herrschaftlichen Beamten immer 
mehr zu beseitigen. Die Besetzung des Stadtraths erfolgte 
auf sehr verschiedene Weise; zuweilen durch Selbstergán- 
zung; in manchen Stüdten gab es auch nur eine Anzahl 
von Geschlechtern, denen das Recht der Rathskur zustand, 
wie dies Jacob von Kónigshoven cap. 5. § 96 von Strass- 
burg berichtet, Die Regel aber war, dass nur Mitglieder 
der rathsfihigen Geschlechter in den Rath hineinkamen. 
Gegen diese consilia ergingen die unten S. 20 fg. mitgetheil- 


?) Dieses interessante und in vielen Beziehungen sehr eigenthümliche 
Statut steht vollstándig und im lateinischen Originaltexte abgedruckt nur 
in den Monum. Boica. Vol. 29. P. 1. 327 sq. Gleich am Anfange ist davon 
die Rede, dass die Stadt „insolita et Deo odiosa advocatorum intrinsecus 
et extrinsecus exactione vexata ** gewesen sei. 

?) Vergleiche besonders Hegel a. a. O. II. 416 fg. 
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ten hohenstaufischen Gesetze, welche aber keinen dauern- 
den Erfolg hatten. In denjenigen Städten, welche erst 
seitdem gegründet wurden, tritt dann regelmässig auch 
gleich von Anfang an ein consilium als die eigentliche Stadt- 
behörde auf.  Uebrigens hat sich in manchen besonders 
grösseren Städten ein völlig schrankenloser Uebermuth 
jener Geschlechter gegen die gemeine Bürgerschaft, nament- 
lich die Handwerker entwickelt, und bei den Geschichten 
von den Oberstolzen in Cóln, den Auer in Regensburg, den 
Mülheim und Zornen in Strassburg u. a. sieht man sich ganz 
in Zustünde einer Gewaltherrschaft versetzt, wie sie die ita- 
liänischen Städte des Mittelalters lange Zeit hindurch in rei- 
chem Masse darbieten, Jacob von Königshoven schildert 
cap. 5. $ 94 die Verhältnisse von Strassburg am Anfange 
des 14. Jahrhunderts in folgender Weise: Zu diesen Zeiten 
stand die Gewalt der Stadt an den Edlen, und von diesen 
wurden etliche so hochfahrend, dass sie einen Handwerks- 
mann, der für geleistete Arbeit Geld von ihnen verlangte, 
schlugen und ihm Streiche versetzten. Da konnte unter den 
Handwerksleuten niemand leicht zu seinem Gelde kommen, 
er machte sich denn an einen edlen Mann, dem er dienete, 
gleichwie in den Dórfern ein Bauer seinem Herrn dienet. 
Der beschirmte dann den Handwerksmann vor Gewalt und 
half ihm, dass er bezahlt ward. Und da gab es unter den 
Rittern zu Strassburg etliche, die wohl 300 oder 400 Hand- 
werksleute hatten, welche Hülfe von ihnen genossen. 

3. In das 14. und 15. Jahrhundert fallen dann' in vielen 
Städten heftige Kämpfe zwischen den rathsfähigen Ge- 
schlechtern und der übrigen Stadtgemeinde, communitas 
civium, welche selbst wieder hauptsächlich von den Hand- 
werkerzünften repräsentirt wurde. Es sind Streitigkeiten, 
oft mit Ausbrüchen ungestümer Roheit verbunden, wie in 
Rom zwischen den Patriziern und Plebejern, und die Folge 
davon war, dass die Stadtverfassung mehr oder weniger de- 
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mokratisirt wurde, und das plebejische Element einen An- 
theil am Stadtregiment errang. Dies konnte jedoch selbst 
wieder in verschiedenen Formen geschehen, und eine der 
interessantesten wegen ihres Herüberwirkens in die neuere 
Zeit ist offenbar die Bildung eines weiten oder äusseren 
Raths, welcher nun dem engen oder inneren Rathe, dem 
consilium , gegenüberstehen, an dessen Zustimmung dieser 
letztere in vielen Fällen gebunden, dessen Controlle er in 
gewissen Dingen unterworfen sein sollte. Dieser weite 
Rath in den Städten, welcher zuweilen selbst wieder in ver- 
schiedene Bürgercollegien zerfiel, wovon Hamburg mit 
seinen Collegien der 15 Oberalten, der Sechziger und der 
Hundert und Achtziger bis in die neuesten Zeiten ein merk- 
würdiges Beispiel geliefert hat, entspricht offenbar der ge- 
meinen Landschaft, d. h. den Landständen in den 
monarchischen Territorien. Auch findet zwischen beiden 
in Betreff der Gegenstände, wo ihre Thätigkeit und Mitwir- 
kung für besonders wesentlich angesehen wurde, eine 
unverkennbare Analogie Statt. In unsern Tagen ist das 
Collegium der Stadtverordneten, und in jüngster Zeit der 
Gemeinderath trotz des sehr veränderten Wirkungskreises 
als ein Ausdruck desselben Grundgedankens zu betrachten, 
aus welchem jener weite Rath hervorgegangen ist. 

Dieser kurzen Uebersicht füge ich jetzt noch einige 
Bemerkungen über die schon oben in der Ueberschrift an- 
gedeuteten Punkte bei. 

Wann kommt der Name Consul zuerst in Deutschland 
vor? Hegel a. a. O. 2, 464. sieht das Soester Stadtrecht, 
dessen ältester Bestandtheil seiner Meinung nach aus der 
Mitte des 12. Jahrhunderts herrühren soll, und das der 
Stadt Medebach 1165 von dem Erzbischof Rainald von Cöln 
verliehene, für diejenigen an, wo jener Name am frühesten 
gefunden werde. Er hat jedoch übersehen, dass derselbe 
auch schon in der echten Verfassungsurkunde Conrads von 

C* 
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Zähringen für Freiburg im Breisgau von 1120 angetroffen 
wird, Omnis mensura vini, frumenti, et omne pondus auri 
vel argenti in potestate consulum erit?). Dass eben diese 
mit den an ein Paar andern Stellen des alten Stiftungsbriefes 
genannten conjuratores fori identisch sind, kann keinem 
Zweifel unterliegen. Die Vermuthungen, welche Hegel 
dann über den Einfluss ausspricht, welchen der mit italiü- 
nischen Zustünden sehr vertraute Erzbischof Rainald von 
Cóln in Beziehung auf den Gebrauch jenes Titels in Deutsch- 
land gehabt haben móge, fallen somit von selbst zusammen. 
Es giebt übrigens noch eine ältere Urkunde, angeblich von 
Heinrich V. 1111 der Stadt Bremen zur Bestätigung ihrer 
Freiheiten ausgestellt?), worin der Name consul bereits 
zu finden ist. Allein dieses Document trügt den Stempel 
der Unechtheit so deutlich an sich, dass auf diese Erwäh- 
nung kein Gewicht gelegt werden kann. Die consules 
hatten nicht in allen Städten ganz dieselbe amtliche Wirk- 
samkeit. Nicht selten waren die beiden Aemter von Schóf- 
fen, welche unter dem Vorsitz des kóniglichen oder landes- 
herrlichen Richters Urtheil fanden, und von Rathmannen, 
welche als die eigentliche Polizei- und Verwaltungsbehórde 
der Stadt zu denken sind, in ihrer Hand vereinigt. So 
z. B. in Freiburg im Breisgau?) und überhaupt in vielen 
süddeutschen Städten. Häufig gab es aber auch zwei Col- 
legien, eines der Schóffen und ein anderes der Rathmannen, 
consules im engeren Sinne, neben einander, und dies ist 
als die ausgeprügtere Form der stüdtischen Verfassung an- 
zusehen. So verhielt sich die Sache in Magdeburg), und 
die hier getroffene Bestimmung, dass man die Rathmannen 


1). Schreiber, die älteste Verfassungsurkunde der Stadt Freiburg. 
S. 38. Dümgé, Regesta Badensia p. 124. ?) Lünig, Reichsarchiv. 
P. Sp. Cont. 4 Th. I. S. 218. °) Schreiber, Freiburger Urkundenbuch 
Bd. I. Abth. I. S. 53 fg. *) Magdeburger Recht von 1304. $ I. in meiner 
Schrift über das Magd. R. S. 269. ° 
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zu einem Jahre, die Schöffen aber zu langer Zeit erwähle, 
ist offenbar daraus zu erklären, dass das Recht schon mehr 
und mehr anfing, eine besondere Wissenschaft za werden, 
welche sich Jemand nur durch lange Uebung aneignen konnte. 

Der Name Bürgermeister wird wohl am frühesten in 
Cöln angetroffen, denn hier werden magistri civium neben 
den scabini und den officiati de Rycherzeggede schon in 
einer hóchst merkwürdigen Urkunde von 1169 genannt!). 
In derselben wird zugleich ein altes Privilegium erneuert, 
cujus seriptum vix ex nimia vetustate intueri poterat, oder 
wie es an einer andern Stelle heisst, quod ex nimia vetu- 
state et corrosione vermium extiterat consumptum, und 
auch in jenem alten Privilegium fand sich bereits der Name 
magister scabinorum et civium vor. Aber die Bedeutung 
des Amtes dieser magistri civium ist sehr dunkel. Der 
Name Meister konnte in sehr verschiedenen Beziehungen 
. gebraucht werden, und an den später herrschend geworde- . 
nen Sinn von Bürgermeister, wonach darunter der Vor- 
sitzende im städtischen consilium verstanden wird, scheint 
bei jenen cólnischen mag. civ. noch nicht gedacht werden 
zu dürfen. In jener dann allgemein gewordenen Bedeutung 
ist das Wort erst seit dem 13. Jahrhundert üblich geworden, 
und solche magistri oder rectores civium werden namentlich 
in dem berühmten Edict von Ravenna von 1232, und in dem 
von Friedrich II. 1245 der Stadt Regensburg ausgestellten 
Privilegium erwähnt (s. unten S. 33. 159). Am nächsten 
möchte. es übrigens liegen, den Bürgermeister in diesem. 
Sinne yon dem Bauermeister abzuleiten. Indem sich das 
bisherige Dorf in eine Stadt, und die geburen in burgenses 
verwandelten, scheint ein Uebergang des Bauermeisters in 
den Bürgermeister ganz von selbst haben erfolgen zu 


1) Apologie des Erzstifts Cöln. Beilagen S. 328. fg. Auch in der 
Securis ad radicem posita pag. 191 abgedruckt. 
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müssen. Dieser aber konnte die jetzt vermehrten Geschafte 
nicht mehr allein erledigen, und darum bildete sich nun ein 
Collegium von Rathmannen unter seinem Vorsitz. In man- 
chen norddeutschen Stadtrechten kann man diesen Ent- 
wickelungsgang, den einfachsten, welcher in diesen Ver- 
hältnissen überhaupt Statt finden konnte, noch ziemlich 
deutlich verfolgen, indem dem Stadtrathe vollkommen 
dieselben Functionen überwiesen werden, welche der Sach- 
senspiegel II. 13. als die des Bauermeisters aufführt. Als 
Beispiele dienen die Stadtrechte von Soest, Medebach, 
Lippstadt, und besonders das von Magdeburg. Doch ist 
auffallend, dass in der Aufzühlung der magdeburgischen 
Rathmannen am Schluss der Urkunden von 1261 und 1295 
kein Bürgermeister erwähnt wird?), und vielleicht ist ein 
solcher als dauerndes Amt erst wieder aus den Rathmannen 
hervorgegangen. In süddeutschen Rechtsquellen lässt sich 
der Bauermeister nicht nachweisen, der Bürgermeister kann 
also nicht wohl aus demselben entsprungen sein, und 
überhaupt scheint hier in Betreff solcher Amtsnamen ein 
gewisses Schwanken und eine grössere Mannigfaltigkeit ge- 
herrscht zu haben. Dies bestätigt unter andern das Beispiel 
von Freiburg im Breisgau. Der echte Stiftungsbrief von 
1120 kennt 24 conjuratores fori?), welche an einer Stelle 
auch consules genannt werden. Das sogenannte Stadtrodel 
aus dem Ende des 12. oder Anfange des 13. Jahrhunderts 
spricht von 24 consules*). Eben so kommen in einer 
Urkunde von 1236, welche die Berufung des Prediger- 
ordens nach Freiburg betrifft, 24 consules vor*). Eine 
Urkunde von 1248 aber handelt davon, dass für den Frie- 
den der Stadt nothwendig erschienen sei, die Zahl der 
Rathsmitglieder zu verdoppeln. Hier heissen diese wieder 


1) Meine Schrift über das Magdeb. R. S. 244. 264. ?) Schreiber, 
Verfassungsurkunde S. 29. 40. °) Schreiber, a. a. O. S. 30. 33. 39. 
4) Schreiber, Freiburger Urkundenbuch Bd. 1, Abth. 1. S. 49. 
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conjurati, und es sollten also zu den priores viginti quatuor 
conjurati noch secundi viginti quatuor conjurati dazu gewählt 
werden. Dann aber wird bemerkt: Adjectum fuit preterea, 
quod semper in posterum quatuor habebimus consules, quo- 
rum unus erit de prioribus, tres vero de secundis viginti 
quatuor eligendi’). Hier hat also das Wort consul einen 
engeren Sinn erhalten, und es scheint der Begriff von Bür- 
germeister darin Zu liegen. 

“Schliesslich gedenke ich hier noch einer Rechtsregel, 
welche mir die ihr gebührende volle Würdigung noch nicht 
gefunden zu haben scheint. Ich meine den in den Stüdten 
schon ziemlich früh und ziemlich allgemein herrschend 
werdenden Grundsatz: die Luft macht frei, welcher es 
in géwisser Beziehung verdient, an die Spitze des ganzen 
Weichbildrechts gestellt zu werden. Wo derselbe in völliger 
Reinheit galt, hatte er den Sinn, dass ein früherer Unfreier, 
der Jahr und Tag unangefochten in der Stadt gewohnt hatte, 
von Niemandem mehr als Unfreier in Anspruch genommen 
werden konnte. Der Einfluss dieser Regel kann in einer 
Zeit, wo sich ein grosser Theil des deutschen Bauernstan- 
des in persónlicher Unfreiheit befand, und selbst der per- 
sónlich freie Bauernstand theils in dinglicher Beziehung, 
theils durch Einschiebung neuer Privatgerichtsherrn zwi- 
schen ihn und den Landesherrn in immer grössere Abhän- 
gigkeit gerieth, gar nicht hoch genug angeschlagen werden. 
Zugleich ist dieselbe offenbar als der tiefere Grund anzu- 
sehen, auf welchen die Entstehung des spüteren Geburts- 
standes der sogenannten Bürgerlichen zurückgeführt werden 
muss. Auch dieser Grundsatz hat übrigens wieder hóchst 
mannigfaltige Schattirungen angenommen, und es hat auch 
nicht an gesetzlichen Vorschriften gefehlt, wodurch die 
Nachtheile abgewandt werden sollten, welche für die Herren 


1) Schreiber, ebendas, S. 53 fg. 
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der eignen Leute durch das häufige Entweichen der letzteren 
in die Städte so leicht entstehen konnten. Kaiser Friedrich II. 
verbot 1232, solche Unfreien in den königlichen Städten 
aufzunehmen ?), und Rudolph von Habsburg verfügte in dem 
Freiheitsbriefe, welchen er 1277 den Ständen von Steyer- 
mark ausstellte, dass eigene Leute, welche der Freiheit 
wegen in die Städte geflohen wären, ihrem Herrn wieder 
‚ausgeliefert werden sollten?). Die genauere Darstellung 
der hierher gehörigen Gegenstände muss ich mir jedoch 
für eine andre Gelegenheit vorbehalten. 


1) Pertz, Monum. Germ. T. 4. p. 292. ?) Ludewig, Rel. Manus. 
T. 4. p. 261. 


| B. 
Codex juris municipalis germanici, 


I. Ursprüngliche Abneigung der. Germanen gegen 
städtische Wohnsitze. Einige Notizen über Städte 
aus römischer Zeit. 


Tacit. Germ. c. 16. Nullas Germanorum populis 
urbes habitari, satis notum est: ne pati quidem inter se 
junctas sedes.  Colunt discreti ac diversi, ut fons, ut 
campus, ut nemus placuit. 

Hiermit ist zu vergleichen: 

Ammian, Marcell. XVI. c. 2. Audiens itaque 
(Julianus) Argentoratum, Brocomagum, Tabernas, Saliso- 
nem, Nemetas, et Vangionas, et Mogontiacum civitates 
barbaros possidentes, territoria earum habitare (nam ipsa 
oppida ut circumdata retiis busta declinant), 
primam omnium Brocomagum occupavit: eique jam adven- 
tanti Germanorum manus pugnam intentans occurrit. 

Verzeichnisse .der sümmtlichen in den römischen 
Rhein- und Donauprovinzen gelegenen Stüdte, so dass 
dabei die Werke einzelner besonders wichtiger Historiker, 
welche derselben gedenken, z. B. Tacitus und Ammianus 
Marcellinus, unmittelbar zu Grunde gelegt würden, nebst 
Angabe der bedeutendsten Ereignisse, bei deren Gelegen- 
heit ihrer daselbst Erwühnung geschieht, würden ganz 
verdienstliche Arbeiten sein. 

Unter den römischen Städten im Donaulande ragt am frü- 
hesten Augsburg (Augusta Vindelicorum) hervor. Denn dies 
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ist doch wohl in der bekannten Stelle bei Tacitus (Germ. 
c. 41) unter der splendidissima Rhaetiae provinciae colonia 
gemeint. Vgl. Mannert, Geographie der Griechen und 
Römer. Th. 3. S. 607. 

Ueber die römischen Rheinprovinzen und ihre wich- 
tigsten Städte findet sich eine merkwürdige Stelle bei 
Ammianus Marcellinus XV. 11. Nunc numerantur pro- 
vinciae per omnem ambitum Galliarum: secunda Ger- 
mania, prima ab occidentali exordiens cardine, Agrippina 
et Tungris munita, civitatibus amplis et copiosis. Dein 
prima Germania, ubi praeter alia municipia Mogontiacus 
est et Vangiones et Nemetae et Argentoratus barbaricis 
‘cladibus nota. Post has Belgica prima Mediomatricos 
praetendit et Treviros, domicilium principum clarum. Huic 
adnexa secunda est Belgica, qua Ambiani sunt, urbs 
inter alias eminens, et Catelauni et Remi. 

Vor allen nimmt Cöln unsere Aufmerksamkeit in An- 
spruch. .Anfünglich wird der Ort nur als die Stadt der Ubier 
(oppidum Ubiorum) bezeichnet. Tac. Germ. 28. Annal, 
1, 36. Eben dort war Agrippina, die Mutter des Nero, 
geboren; auf ihre Veranlassung wurde eine rümische 
Colonie dahin geführt, und dieser hat die Stadt ihre beiden 
späteren Namen Agrippina und Cöln zu danken. 

Tac. Annal. 12, 27. Agrippina, quo vim suam sociis 
quoque nationibus ostentaret, in oppidum Ubiorum, in quo 
genita erat, veteranos coloniamque deduci impetrat; cui 
nomen inditum ex vocabulo ipsius. Ac forte acciderat, ut 
eam gentem, Rheno transgressam, avus Agrippa in fidem 
acciperet. 

Cóln ist die einzige deutsche Stadt, von der wir 
wissen, dass sie jus Italicum gehabt hat. Vgl. L. 8. § 2. 
Dig. de censibus (50, 15). In Germania inferiore Agrippi- 
nenses juris Italici sunt. 

Ueber die Bedeutung des jus Italicum s. die bekannte 
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Abhandlung von Savigny, in dessen ,, Vermischte Schrif- 
ten“ Bd. I. S. 30 fg. 

Bei. dieser Gelegenheit spreche ich auch noch eine 
Vermuthung über die von Cöln nicht fern gelegene, bei 
Taeitus Annal. I. 39. 57. erwähnte, und so vielfach bespro- 
chene Ubiorum ara aus. Nach J. Grimm, Gesch. der 
deutschen Sprache, S. 527, soll Ubiorum ara und Ub. civi- 
tas gleichbedeutend sein. Diese Ansicht theile ich nicht. 
Bekanntlich wird die ganze Gebirgslandschaft, welche sich 
von Sinzig aus westlich zur Eifel hinzieht, eben so wie der 
dieselbe durchstrómende und bei Sinzig in den Rhein mün- 
dende Fluss, selbst die Ahr genannt, und dieser Name 
wiederholt sich in verschiedenen Ortsbenennungen, wie 
Altenahr, Neuenahr u. s. w. Sollte nicht bei ara Ubiorum 
an das heutige Ahrweiler zu denken sein, das sich nach sei- 
ner gegen Westen hin durch Berge geschützten Lage ganz 
vortrefflich zum Standquartier für Legionen eignen musste; 
welche die Front gegen den Rhein hin gerichtet hatten? 


Il, König Heinrich I., der sogenannte une 
Ben 


Widukindi Res gestae Saxonicae. 


Lib. I. cap. 35. Igitur Heinricus rex accepta pace 
ab Ungariis ad novem annos, quanta prudentia vigilaverit 
in munienda patria et in expugnando barbaras nationes, 
supra nostram est virtutem edicere, licet omnimodis non 
oporteat taceri. Et primum quidem ex agrariis militibus 
nonum quemque'eligens, in urbibus habitare fecit, ut cae- 
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teris confamiliaribus suis octo habitacula éxtrueret, frugum 
omnium tertiam partem exciperet servaretque; caeteri vero 
octo seminarent et meterent frugesque colligerent nono, et 
suis eas locis. reconderent. Concilia et omnes conventus 
atque convivia in urbibus voluit celebrari, in quibus extruen- 
dis die noctuque operam dabant, quatinus in pace discerent, 
quid contra hostes in necessitate facere debuissent. Vilia 
aut nulla extra urbes fuere moenia. Tali lege ac disciplina 
cum cives assuefaceret, repente irruit super Slavos, qui 
dicuntur Heveldi, et multis- eos proeliis fatigans, demum 
hieme asperrima castris super glaciem positis, cepit urbem, 
quae dicitur Brennaburg, fame, ferro, frigore. 

Vermöge der nach obiger Stelle von König Heinrich I. 
getroffenen Einrichtung ist derselbe bekanntlich von vielen 
Schriftstellern, besonders in früherer Zeit, mit dem Namen 
des Städtegründers geehrt worden. Es bleibt jedoch auffal- 
lend, dass nach den uns vorliegenden Quellen die späteren 
Zustände der deutschen Städte nirgends auf jenes damals 
zwischen Stadt und Land eingeführte Verhältniss hinweisen, 
oder sonst eine unmittelbare Anknüpfung an jene ursprüng- 
liche Einrichtung gestatten. Die nächste Frage ist: wer sind 
die agrarii milites in den obigen Worten? Schwerlich ist 
dabei an freie Vasallen oder gar an Ministerialen irgend 
eines Lehns- und Dienstherrn zu denken, sondern es sind 
freie Leute gemeint, welche vermöge des von ihnen beses- 
senen Grundeigenthums zum persönlichen Kriegsdienste 
verpflichtet, dem königlichen heribannus Folge zu leisten 
verbunden waren. Ob im inneren Deutschland, namentlich 
bei den Sachsen, die Karolingischen Verordnungen allge- 
meinen Eingang gefunden hatten, wonach die Verpflichtung 
zum persönlichen Reichsdienst der Regel nach von dem 
Besitze eines bestimmten Masses Grundeigenthum (tres 
mansi, drei Hufen oder hundert Morgen, oder mehr) abhing, 
von den ärmeren Freien aber nach Verhältniss ihres Ver- 
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mögens zwei bis sechs sich zusammenthun und einen aus 
ihrer Mitte auf gemeinschaftliche Kosten ausrüsten sollten 
(vgl. Eichhorn, D. St. u. R.-Gesch. Th. 1. $ 166): das 
lässt sich nicht mit völliger Gewissheit entscheiden. Aber 
manche Bestimmungen des Sachsenspiegels über die 
Schöffenbarfreien scheinen allerdings auf eine Anwendung 
jener Karolingischen Gesetze auch bei den Sachsen hinzu- 
weisen, und selbst nur eine Nachwirkung derselben zu sein. 
(Vgl. II. 81. I. 3. $ 2. Die Stellung der schóffenbaren 
Leute neben den Mannen der Freiherrn im fünften Heer- 
schilde zeigt recht deutlich, dass nicht aller Reichsdienst 
ein Lehndienst war.) Merkwürdig ist, was Liudprand 
(Antapodosis lib. II. c. 25) bei Gelegenheit einer Kriegsthat . 
Heinrichs I. berichtet: .,est enim Saxonum mos laudandus 
atque imitandus, quatinus annum post unum atque duodeci- 
mum nemini militum bello deesse contingat. Hiernach hätte 
also die Heerbannspflichtigkeit der freien Leute bei deu 
Sachsen mit 13 Jahren oder richtiger wohl mit 12 Jahren, 
Jahr und Tag begonnen, und es kann wohl nicht zweifel- 
haft sein, dass damit auch die zur Zeit der Rechtsbücher 
bestimmter hervortretende süchsische Lehnsmündigkeit zu- 
sammenhängt, Vgl. Homeyer, Sachsensp. Th. Il. Bd. 2. 
S. 478 fg. 


II. Die sogenannte libertas romana. 


Vita S. Adelheidis Imperatricis auctore 
Odilone abbate Cluniacensi. 
Cap. 7. Ante duodecimum circiter annum obitus sui 


(Adelheidis), in loco, qui dicitur Salsa, urbem decrevit 
fieri sub libertate romana, quem affectum postea ad 
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perfectum perduxit effectum. In ipso etiam loco monasterium 
a fundamentis miro opere condidit, et ad honorem Dei et 
Apostolorum principis, tertio imperante Ottone videlicet 
nepote suo in praesentiarum secum astante quarto decimo 
Kalendas Decembris augustissime et devotissime a Wide- 
raldo Argentinae civitatis episcopo consecrari jussit. 

Die Lebensbeschreibung der heiligen Adelheid, Ge- 
mahlin Ottos des Grossen, als deren Verfasser Odilo, Abt 
von Clugny (+ 1048) genannt wird, findet sich bei Leib- 
nitz, script. rer. Brunsv., wo die oben mitgetheilte Stelle, 
Tom. I. p. 265, zu lesen ist. 

Selz ist schon aus der Zeit der Rómer bekannt, und 
wird namentlich bei Ammianus Marcellinus, XVI. 1, neben 
andern Stüdten in der alten Germania prima unter dem 
Namen Saliso erwähnt. (Vgl. oben S. 1.) In späterer Zeit 
finden wir den Ort als einen königlichen Hof (curtis) 
wieder, und als solcher wurde derselbe mit andern im 
Elsass gelegenen kóniglichen Gütern von Kaiser Otto dem 
Grossen seiner Gemahlin Adelheid zum Eigenthum über- 
lassen. Die darüber ausgestellte Urkunde von 968 ist öfters 
gedruckt, unter andern bei Schüpflin, Alsatia diplom. 
P. I. p. 122. Auf solche Weise erklärt sich, wie jene 
Kaiserin überhaupt darauf kommen konnte, den genannten 
Ort durch gewisse von ihr veranlasste Freiheiten zu be- 
günstigen, Ihren Bitten zufolge ertheilte dann Kaiser Otto III. 
993 dem Orte Selz ein Privilegium, worin demselben ein 
Markt und eine éffentliche Münze — sicut in aliis regalibus 
civitatibus — bewilligt wurden. Vgl. Schöpflin, 1. 1. 
p. 137. Ueber die libertas romana in obiger Stelle ist Viel 
geschrieben. Bekanntlich hat man früherhin zuweilen eine 
libertas romana und francica in Betreff der Stüdte unter- 
scheiden wollen; die letztere hielt man dann für geringer, 
indem durch sie einem Orte weniger Rechte als durch die 
erstere verliehen worden seien. Allein ein Unterschied 
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dieser Art ist in der Wirklichkeit nie vorhanden gewesen, 
und der Zusatz romana muss nothwendig in anderer Art er- 
klärt werden. Wenn nun jeder Schriftsteller zunächst aus 
sich selbst zu erläutern ist, und dieses Princip auch auf den 
Biographen der Kaiserin Adelheid angewandt wird: so 
erscheint es von Wichtigkeit, dass derselbe das seit der 
Kaiserkrönung Ottos I. von diesem und seinen Nachfolgern 
beherrschte Reich wiederholt als romanum imperium be- 
zeichnet, und überhaupt ein sehr deutliches Bewusstsein 
von der neuen Würde in sich trägt, welche dem deutschen 
Königthum durch die Verbindung mit der römischen Kaiser- 
würde zu Theil geworden war. So sagt er Cap. 4 für die 
Zeit nach dem Tode Ottos L: Augusta cum filio romani 
imperii feliciter diu gubernavit monarchiam. Bald 
darauf: postquam solidatum fuerat romani principatus 
imperium. In Cap. 5 bezeichnet er die Kaiserin Adel- 
heid nach dem Tode Ottos Il. als curam romani imperii 
necessario gerens, und über Otto III. äussert er: idcirco 
meritis aviae et industria primatum. romani imperii 
adeptus est principatum. Bald hinter allen diesen Stellen 
kommt dann jene libertas romana vor, und hier dürfte es 
doch die einfachste Deutung sein, dass durch den genann- 
ten Zusatz auf die Person des Verleihers gewisser Rechte, 
und auf das Verhältniss zu diesem und dem ganzen Reiche 
hingewiesen werden sollte. Libertas romana wire hiernach 
eine Freiheit, welche vom rómischen Kaiser kam, und in 
diesem ihren unmittelbaren Beschützer haben sollte, eine 
libertas. sub protectione et defensione romani imperii: 
in ähnlicher Weise, wie päbstliche Bullen des zehnten und 
elften Jahrhunderts das Verhältniss soleher Klöster und 
Bisthümer, welche unmittelbar unter dem Schutze des 
römischen Bischofs stehen. sollten, romana libertas oder 
romanum mundiburdium nennen. (Wilda, de libertate 
romana; p.22.) Ausserdem aber künnte, wie sich gewiss 
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nicht unbedingt in Abrede stellen lässt, bei der Wahl jener 
Bezeichnung auch eine Erinnerung daran mitgewirkt haben, 
dass eine freie Municipalverfassung, welche freilich in den 
späteren Kaiserjahrhunderten ebenfalls unter dem grössten 
Drucke der Beamten geschmachtet hatte, lange Zeit hin- 
durch ein wesentlicher Bestandtheil der römischen Reichs- 
verfassung gewesen war; und eine Anknüpfung der 
Gegenwart an jene römische Vergangenheit lag hier sicher 
nicht fern, da ja von den Städten, welche in den Quellen 
jener Jahrhunderte als urbes regales bezeichnet werden, 
viele der wichtigsten, wie Cöln, Mainz, Regensburg, 
Augsburg, wirklich noch aus den Zeiten der Römer her- 
stammten. Ueber den Namen urbes, civitates regales, der 
sich ja auch in der oben erwähnten Urkunde Ottos All. 
v. 993 findet, ist aber jetzt noch etwas beizufügen. 

In der ältesten Zeit, bevor sich noch eine Landeshoheit 
zwischen dem König oder Kaiser und dem Volk in der Mitte 
entwickelt hatte, waren im Grunde alle Städte eivitates 
regales, d. h. sie standen unmittelbar unter dem König, 
ohne dass auf die Person des Gründers dabei etwas ankam. 
Denn wenigstens bis ins 13. Jahrhundert war es ein Grund- 
satz des Reichsstaatsrechts, dass die Anlage neuer Städte 
auch den geistlichen und weltlichen Fürsten nur mit königli- 
cher Bewilligung gestattet sei; ja selbst in Rechtsquellen des 
14. Jahrhunderts wird jene Regel noch wiederholt. (Sächs. 
Weichb. Art. 9.) Uebrigens besitzen wir allerdings bei 
gar vielen von Fürsten gestifteten Städten ein Zeugniss 
über die wirklich eingeholte königliche Zustimmung nicht 
mehr; auch mag man billig zweifeln, ob das, was uns die 
Rechtsbücher als anerkannten Grundsatz mittheilen, in 
jenen Zeiten innerer Kämpfe immer oder auch nur regel- 
mässig zur Ausführung gelangt sei. 

In einem höheren Grade gebührte aber der Name von 
eivitates regales solchen Städten, deren Gründung nicht 
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von einem geistlichen oder weltlichen Fiirsten mit einer 
dann von diesem erst eingeholten kéniglichen Einwilligung, 
sondern unmittelbar vom König selbst ausgegangen war, 
und als ein wichtiges Beispiel dieser Art ist Magdeburg 
anzusehen. 

Endlich aber gab es schon im 10. und 11. Jahrhun- 
dert eine Anzahl grösserer Städte, welche die Könige 
durch ausgestellte Privilegien unter ihren besondern Schutz 
genommen hatten, wo namentlich der Markt eines ausge- 
zeichneten Friedens geniessen, und Verletzungen dieses 
Marktfriedens mit vorzüglich hohen Strafen belegt werden 
sollten. Wilda l. I. p. 32. Ihrem Ursprunge nach reich- 
ten dieselben entweder noch in die römischen Zeiten 
zurück, oder es waren meist solche, welche ihre Ent- 
stehung den Königen selbst zu verdanken hatten. Denn 
die Gründe, welche einen König überhaupt zur Stiftung 
einer Stadt veranlassten, bewirkten dann in. der Regel 
auch, dass dieselbe von Anfang an des königlichen Schutzes 
in erhöhtem Grade theilhaftig sein sollte, Von selbst aber 
verstand sich, dass solche ‘gleichsam unter einen Frieden 
von höherer Potenz gestellte Orte vorzugsweise als urbes 
regales anzusehen waren. 

Eine Stadt von dieser letzteren Beschaffenheit sollte 
aller Wabrscheinlichkeit nach Selz werden, und wenn dies 
Verhältniss von einem Schriftsteller, der seine Heldin die 
Augustissima omnium Augustarum, die genitrix Imperato- 
rum nennt, und überhaupt von der Würde des neuen 
römischen Kaiserthums ganz erfüllt ist, den Namen der 
libertas romana erhielt, so wird sich dieser nach der obigen 
Darstellung kaum noch als befremdend ansehen lassen: 
Vgl. Wilda 1.1. p. 33. 

Uebrigens sind die besprochenen Worte noch neuer- 
dings von K. Hegel (Geschichte der Stüdteverfassung 
von Italien Bd. II. S. 411) in ganz anderer Art gedeutet 
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worden, indem es derselbe fiir ganz unzweifelhaft erklart, 
dass bei der libertas romana an die Freilassung nach röni- 
schem Rechte gedacht werde. Diese Ansicht hat jedoch 
alle Gründe der inneren Wahrscheinlichkeit gegen sich. 
Die obige Stelle spricht von einer libertas romana der urbs, 
aber nicht unmittelbar der Bewohner derselben. Wenn aber 
auch Befreiung der Einwohner einer bisherigen curtis von 
den gemeinen Lasten der Unfreiheit als die erste und noth- 
wendigste Bedingung einer Stadt erscheinen mochte, — was 
sich jedoch gar nicht einmal allgemein behaupten lässt, 
da die Unfreiheit in vielen Städten nur sehr allmählig auf- 
gehórt hat, — so bliebe doch ganz unerklürt, warum 
man die persönliche Freiheit aller Bewohner des zu einer 
Stadt erhobenen Ortes als rómische Freiheit bezeichnet 
hätte. Und wie wäre man überhaupt auf den Gedanken 
einer Freilassung nach rómischem Rechte gekommen, da 
ja die germanischen Vólker seit ihrem ersten Auftreten in 
der Geschichte viele eigene Formen der Freilassung kann- 
ten, welche von der rómischen Freilassung vóllig unab- 
hüngig waren? J. Grimm D. Ralt, S. 331 fg. 

Der Ort Selz und namentlich auch das daselbst 
befindliche Kloster scheint noch in späterer Zeit vielen 
Bedrückungen der benachbarten königlichen Beamten 
ausgesetzt gewesen zu sein. Daher nahm ihn Conrad lll. 
1139 wieder in seinen besondern Schutz, und in der hier- 
über ausgefertigten Urkunde (Schópflin l. l. p. 220) 
wird das Recht von Speier als dasjenige genannt, welches 
auch für die Bewohner von Selz fortdauernd Gültigkeit 
haben solle, : Preterea . ratum et inconvulsum esse 
volumus, ut omnes inhabitatores loci illius cujuscunque 
nationis vel conditionis nulla inquietati: perturbatione ad- 
vocato suo, si quem habeant, nihil preter capitalem cen- 
sum in eodem loco persolvant, sed in eo jure et libertate, 
qua Spirenses, supradicti loci habitatores semper perma- 
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neant, salvo banno, theoloneo, moneta, et omnimoda prae- 
fati abbatis successorumque suorum justitia. Vgl. noch 
Schöpflin l. l. p. 460. Durch Rudolph von Habsburg 
erhielt der Ort 1283 die Freiheit und die Rechte von Ha- 
genau. (Schópflin P. II. p. 26.) 


IV. Was enthält der Sachsenspiegel von Städten 
und Märkten? 


Der Sachsenspiegel gedenkt an mehreren Orten der 
Städte und enthält einige interessante Bestimmungen über 
dieselben, welche ihrer allgemeineren Bedeutung wegen 
eine Hervorhebung verdienen. Es sind folgende: 

1) II. 66. § 2. Man ne mut ok nene burch buwen, 
noch stat vestenen mit planken noch mit miiren, noch 
berch noch werder noch türne binnen dorpe, ane des lan- 
des richteres orlof. i 

Hier wird also nur die Erlaubniss des Richters des Lan- 
des als nothwendig erwähnt, während einer königlichen 
Einwilligung, welcher es dazu bediirfte, nicht ausdrück- 
lich gedacht ist. Sicherlich ist jedoch ursprünglich auch 
diese als erforderlich angesehen worden, insofern über- 
haupt ein rechtmässiges Verfahren beobachtet werden 
sollte. Dies lässt sich schon aus der Nothwendigkeit -der 
königlichen Zustimmung bei der Errichtung neuer Märkte 
schliessen. Sachsensp. If. 26. $ 4. Auch sagt es das 
Sächs. Weichbild Art. 9. von neuen Städten ében so wie 
von neuen Märkten. Aber, wie sich unten zeigen wird, 
haben die geistlichen und weltlichen Fürsten schon im 
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13. Jahrhundert in Beziehung auf das Recht, Städte zu 
befestigen, den Königen gegenüber eine verfassungs- 
mässig anerkannte Unabhängigkeit erlangt. Es kann ge- 
fragt werden, an. wen bei dem Richter in obiger Stelle 
zu denken sei: an den von dem König mit der Graf- 
schaft oder hohen Vogtei beliehenen geistlichen oder 
weltlichen Fürsten, als den eigentlichen Inhaber der 
Gerichtsbarkeit, oder an den Grafen oder Vogt selbst, 
welcher die Grafschaft oder Vogtei dann erst wieder von 
dem Fürsten erhalten hatte? Darüber kann kein Zweifel 
sein, dass der Name Richter nach dem Sprachgebrauch 
des Sachsenspiegels auch die geistlichen oder weltlichen 
Fürsten als die unmittelbar von dem König mit Graf- 
schaften beliehenen Personen (III. 52. §. 2.) in sich be- 
greift. In II. 12. § 4. 6. heisst es, dass man ein geschol- 
tenes Urtheil an den höchsten Richter, und zuletzt an 
den König ziehen soll. Hat also der:Graf seine Graf- 
schaft z. B. von einem Pfalzgrafen, Landgrafen, Bischof 
oder Abt, so ist offenbar bei jenem höchsten Richter an 
diesen Fürsten zu denken. Dies ergiebt sich ganz deutlich 
aus dem Unterschiede, der zwischen dem Markgrafen 
und andern geistlichen oder weltlichen Fürsten gemacht 
wird. Wenn der Graf die Grafschaft von einem Mark- 
grafen hat, so wäre dieser letztere eigentlich jener 
höchste Richter; dennoch soll ein gescholtenes Urtheil 
aus der Grafschaft nicht in eine Mark, sondern gleich 
vor das Reich, d. h. vor den König gezogen werden, 
weil in der Mark kein Königsbann, und ihr Recht über- 
haupt ein besonderes ist. II. 64. $ 6. 7. — 65. Unter 
dem Richter des Landes in Ill. 66. könnte man also 
nach dem Obigen recht wohl den geistlichen oder welt- 
lichen Fürsten als Inhaber der Gerichtsbarkeit verstehen, 
und der Zusatz des Landes könnte sogar noch zur Un- 
terstützung dieser Ansicht angeführt werden. Allein auch 
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die Meinung lässt sich vertheidigen, dass der Graf oder 
hohe Vogt selbst darunter verstanden werde, und eine 
merkwürdige Urkunde, welche der Bischof von Münster, 
Herrmann von Katzenellenbogen 1206 über die Gründung 
der Stadt Bochold ausstellte, scheint sogar noch mehr 
für diese letztere Erklirung zu sprechen. Dieselbe findet 
sich bei Wigand Archiv für Geschichte und Alterthums- 
kunde Westphalens Bd. I. Heft 4. S. 340. 

In nomine sancte et individue trinitatis. Hermannus 
dei gracia Monasteriensis episcopus secundus. Quia ea 
que in tempore geruntur, naturam temporis imitancia 
eum eo labuntur, scripto perpetuare perenni, quod me- 
morie duximus commendare, ea maxime que ecclesie 
nostre honori conducunt et utilitati. Noverint igitur tam 
moderni quam futuri, quod ville nostre Epeneboecholte id 
juris quod vulgo wicbilede dicitur, perpetua donacione 
concessimus. Verum quia hoc sine consensu Swederi de 
Dingede, cujus comicie predicta subjacebat villa, minime 
fieri debuit, hanc cum eo fecimus transactionem, ut pre- 
dicto juri suo in ipsa villa renunciaret, et pro eo in re- 
compensacionem judicium civile recipiet, quale est aliarum 
civitatum nostrarum, Monasterii, Coisfelde et ceterarum. 
Ut autem hec rata permaneant et inconvulsa perse- 
verent, presentem paginam scribi et sigillo nostro fecimus 
communiri. 

Daran, dass eben jener Sweder von Dingede die 
Grafschaft, welcher das bisherige Dorf Bochold unter- 
worfen war, von dem Bischof von Münster hatte, lässt 
sich kaum zweifeln. Allein zu Anfange des 13. Jahr- 
hunderts hatte sich das unmittelbare Verhältniss des von 
einem Fürsten mit der Grafschaft beliehenen Grafen, zum 
König, zumal in Westphalen, noch in voller Stärke erhal- 
ten, indem auch ein solcher Graf den Königsbann immer 
nur von dem König selbst empfing. ` 


t 
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Den so viel in Italien beschäftigten Königen gegen- 
über haben die geistlichen und weltlichen Fürsten in der 
Anlage und Befestigung neuer Städte, vermuthlich in vie- 
len Fallen, mit vollkommener Freiheit gehandelt, Das 
Recht derselben zur Befestigung von Städten kam auf 
dem zu Worms 1231 gehaltenen Hoftage zur Sprache, 
und scheint hier in Frage gestellt worden zu sein, ‚König 
Heinrich liess deshalb ein Weisthum darüber geben, und 
durch die weiter unten V. 6. mitzutheilende Sententia de 
jure muniendarum civitatum wurde jene Befugniss dersel- 
ben. ausser Zweifel gesetzt. 

2) II. 71. $ 2. Binnen gesvoreneme vrede ne sal man 
nene wapene vüren, denne to des rikes dienste unde to 
torneien, sunder sverd. Alle die anders wapene voren, 
over die sal man richten, wende sie in des rikes achte sin, 
of sie dar mede gevangen werdet. Sverd ne mut ok nieman 
dragen binnen bürgen noch binnen steden noch binnen dor- 
pen, alle die dar wonunge oder herberge binnen hebbet. 

Jedenfalls erscheinen hier Stüdte so wie Dürfer und 
Burgen als besonders befriedete Orte, weil denn überall, 
wo eine gróssere Anzahl von Personen in dauernden Wohn- 
Sitzen vereinigt ist, um das Zusammenleben ertrüglich zu 
machen, ein vorzüglicher Frieden walten soll. Aber zwei- 
felhaft kann es erscheinen, ob die Worte binnen ge- 
schwornem Frieden auch auf den Schlusssatz zv. bezie- 
hen sind oder nicht. Im ersten Falle würde in der Stelle 
ein Gegensatz ausgedrückt sein, Während der Dauer eines 
geschwornen Friedens sollte ausserhalb der Städte, Dörfer 
und Burgen das Tragen eines Schwertes gestattet, das 
Tragen anderer Waffen aber verboten sein; innerhalb jener 
Ortschaften dagegen sollte von denen, welche dort Woh- 
nung oder Herberge hatten, auch nicht einmal ein Schwert 
getragen werden. Im letzten Falle ginge der Sinn ganz 
absolut dahin, dass von den genannten Personen, binnen 
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Städten, Dörfern und Burgen regelmässig zu allen Zeiten 
kein Schwert getragen werden sollte. Ich würde sehr 
geneigt sein, im Sachsenspiegel jenen &egensatz zu finden, 
folglich die Worte binnen geschwornem Frieden auch 
auf den Schlusssatz herüberzuziehen; denn will man diesen 
von einem absoluten, für jene Personen jederzeit geltenden 
Verbot des Tragens eines Schwertes in Städten, Dörfern 
und Burgen verstehen, so wird man wenigstens zugeben 
müssen, dass die Praxis selbst mit dieser Regel nicht über- 
eingestimmt hat, und namentlich die rittermässigen Bürger 
sich an ein solches Verbot wenig oder gar nicht gekehrt 
haben. Aber allerdings haben spätere Rechtsquellen den 
Schlusssatz der obigen Stelle zuweilen ganz absolut genom- 
men, wie die Sächs. Distinct. (der vermehrte Sachsensp.) 
Buch 5. Cap. 36. (bei Böhme Diplom. Beiträge Th. 5. S. 39) 
Is sal nimant swert tragin die do ere wonunge habin uff 
husern adir in steten adir in dorffern adir herberge dorinne 
hobin. Vgl. noch Donandt Versuch einer Gesch. des 
Bremischen Stadtrechts. Th. 2. S. 63. 

3) ll. 60. $ 2. In svelke stat des rikes de koning 
kumt binnen deme rike, dar is ime ledich monte unde toln. 
- Münze, Zoll und Gerichte waren bekanntlich schon 
zur Zeit des Sachsenspiegels den geistlichen und weltlichen 
Fürsten und auch sehr vielen Stadtgemeinden von den 
Königen in grosser Anzahl verliehen worden. Was aber 
nun die Bedeutung jenes Ledigseins anbetrifft, so liegt darin 
sicherlich der Sinn, dass alle jene Gegenstände, sobald der 
König an einen Ort oder in ein Land kommt, für unverlie- 
hen gelten, so dass nun die ursprüngliche Unmittelbarkeit 
derselben zur Person des Königs wieder hergestellt wird; 
und damit musste consequenter Weise zusammenhängen, 
dass die Einkünfte, welche während des Aufenthalts des 
Königs aus jenen Gegenständen gewonnen wurden, von 
diesem in Anspruch genommen werden konnten. Allein 
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man kann dann weiter fragen, ob sich dabei von selbst 
verstand, dass nach dem Abzug des Königs das Recht des 
früher Beliehenen wieder in der vorigen Weise auflebte, 
oder ob die Befugniss des Königs in Folge jenes Ledigwer- 
dens so weit gegangen sei, jene Gegenstände nun beliebig 
auch einer ganz andern Person verleihen zu können? Als 
Regel muss man wohl das Erstere annehmen; das Recht 
des Beliehenen ruhte nur, so lange der König persönlich 
anwesend war, aber es ging nicht unter. Manche willkür- 
liche Bestimmungen in königlichen Urkunden des Mittel- 
alters scheinen jedoch dafür zu sprechen, dass die Könige 
und Kaiser zuweilen geneigt gewesen sind, jenes Ledig- 
werden der genannten Gegenstände im zweiten Sinne aufzu- 
fassen. Aus solehen schwankenden Punkten des damaligen 
Reichsstaatsrechts ersieht man aber zugleich recht deutlich, 
welches Gewicht es in jenen Zeiten haben musste, immer 
und immer wieder neue Bestätigungen der alten Rechte und 
Privilegien zu erhalten. 

Die Worte des rikes fehlen in einer Anzahl von 
Handschriften, und sie sind meines Erachtens auch für 
ganz gleichgültig zu halten, weil der darin enthaltene 
Gedanke auch schon in den folgenden’ Worten binnen 
deme rike ausgedrückt ist. Keinesweges nämlich ist bei 
jenen ersteren an den später so wichtig gewordenen Unter- 
schied der Reichs- und der Landstädte zu denken. Im 
Sachsenspiegel herrscht das Prineip der Unmittelbarkeit 
des gesammten Reichsbodens noch überall vor, und alle 
Städte ohne Ausnahme, mag die Gründung vom König oder 
von einem Fürsten ausgegangen sein, werden insofern noch 
immer als Städte des Reichs angesehen. 

Den Städten nahe verwandt sind die Märkte, ja die 
Begriffe von beiden fliessen mehrfach in einander. Natür- 
lich liegt hier die Frage sehr nahe, wodurch denn eigent- 
lich ein Ort zu einer Stadt erhoben worden sei? Und 
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hier scheint doch das wesentlichste Merkmal in der Befe- 
stigung gesucht werden zu müssen, welche zu einem als 
Markt bezeichneten Orte nicht nothwendig gehörte. Aber 
seit den frühesten Zeiten hat auch das Vorhandensein 
eines Marktes wenigstens in der Regel für ein Attribut 
der Städte gegolten, und daher lässt sich sagen: alle 
Städte waren ordentlicher Weise auch Märkte, aber nicht 
alle Märkte waren Städte. In den alten Stiftungsbriefen 
der letzteren heisst es oft ganz ausdrücklich, dass die 
Absicht des Gründers dahin gehe, an dem Orte ein Fo- 
rum zu errichten, wie z. B. Conrad von Zähringen in der 
Verfassungsurkunde für Freiburg im Breisgau von 1120 
sagt: ego Conradus in loco mei proprii juris s. Friburg 
forum constitui. Die Ausdriicke mercatores und burgen- 
ses werden deshalb auch häufig untermischt gebraucht 
(Sächs. Weichbild 6. 9. Homeyer, Sachsensp. Th. II. 
Bd. 2. S. 299), und für Weichbildrecht kommt gradezu 
auch Marktrecht, jus forense vor. Sächs. Weichb. Art. 1. 
Ebendaselbst wird Art. 9, an einer Stelle, welche dem 
Sachsensp. II. 26. $ 4. entlehnt ist, und wo dieser nur 
von der Errichtung neuer Märkte spricht, das dort Ge- 
sagte auf das Bauen neuer Städte und Gründung neuer 
Märkte gemeinschaftlich bezogen. 

Der Sachsenspiegel handelt von den Märkten an fol- 
genden Stellen: 

II. 26. $ 4. Nieman ne mut market noch monte 
erheven ane des richteres willen, binnen des gerichte it 
leget. Ok sal die koning durch recht sinen handscho 
dar to senden, to bewisen dat it sin wille si. (Sächs, 
Weichb. 9.) l 

HI. 25. § 2. Binnen markede noch binnen utwendigen 
gerichte ne darf neman antwerden, he ne hebbe dar wo- 
nunge oder gut binnen, oder he ne verwerke sik mit unge- 
richte dar inne, oder he ne verborge sik dar binnen. 
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III. 66. $ 1. Mah ne mut nenen market buwen deme 
anderen ene mile na. 

Bei der ersten Stelle lässt sich auch wieder die Frage 
aufwerfen, an wen hier bei dem Richter zu denken sei? 
Wahrscheinlich doch wohl an denjenigen, von welchem 
das Gericht wirklich gehalten wurde, und die Worte lauten 
dann so allgemein, dass selbst Unterrichtern, wie z. B. 
Schultheissen und Centenarien jenes an das Richteramt 
geknüpfte Recht zugesprochen zu werden scheint. Der 
Handschuh, (über dessen symbolische Bedeutung im Mit- 
telalter J. Grimm D. Ralterth. S. 155 zu. vergleichen ist), 
wurde namentlich auch bei der Uebertragung einer Gewalt 
von Seiten eines hóheren auf einen geringeren angewendet 
und Urkunden bezeugen, dass bei der Verleihung des Markt- 
rechts von den Kónigen davon wirklich Gebrauch gemacht 
worden ist, So sagt der römische König Conrad II. (IIL) in ei- 
ner dem Abte des Klosters Stablo, Wibold, 1138 ausgestell- 
ten Urkunde, worin er demselben neben andern verliehenen 
Rechten auch den Besitz eines Schlosses mit den Umge- 
bungen desselben zusichert: in cujus valle mercatum et 
publicas nundinas datis ad vendendum chirotecis nostris, 
autoritate regia instituimus. (Die Worte müssen wohl um- 
gestellt werden: nundinas ad vendendum datis.). Auf diese 
Verleihung beruft sich dann der Abt Wibold in einer Ur- 
kunde desselben Jahres mit den Worten: Quae omnia privi- 
legio domni nostri inclyti et victoriosissimi Romanorum 
regis Conradi secundi confirmari Coloniae in curia fecimus, 
acceptisque pro initiandis banno regio in foro nundinis ad 
vendendum suis chirotecis. Martene et Durand Collectio, 
Tom. Il. p. 104. 107. Auch in der obigen Stelle des Sach- 
sensp. tritt übrigens die Unmittelbarkeit des ganzen Reichs- 
bodens in damaliger Zeit wieder recht deutlich hervor. 

Wenn das Sächs. Weichbild, welches in seinen ersten 
Artikeln, namentlich 1, 7, 8, 9 mancherlei interessante Tra- 
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ditionen jiber den Ursprung der Städte enthält, an der 
letzten Stelle sagt, dass man da, wo neue Städte oder 
Märkte gebaut werden, ein Kreuz auf den Markt setzet, 
damit man sehe, dass dort Weichfriede sei: so kann es 
wohl nicht zweifelhaft sein, dass in diesem Zeichen eine 
Beziehung auf die tiefere, religiöse Grundlage alles Frie- 
dens auf Erden zu suchen ist. Zuweilen aber werden in 
alten Urkunden auch besondere Zeichen erwähnt, welche 
an den Grenzen des Weichbildbezirkes, und zwar dann 
gewöhnlich an vier Punkten nach den vier Himmelsgegen- 
den aufgerichtet wurden. Ein merkwürdiges Beispiel hier- 
von findet sich in einer Urkunde, welche die von Otto dem 
Reichen, Markgrafen von Meissen (+1190), der Stadt Leip- 
zig und ihren Bewohnern ertheilten Privilegien in erzählender 
Form auflührt. Es ist sonach keine eigentliche Verleihungs- 
urkunde städtischer Freiheiten, sondern ein niedergeschrie- 
benes Weisthum über die von jenem Otto der Stadt bewil- 
ligten Rechte. Nachdem daselbst zuerst gesagt ist, dass 
die Stadt sub Halensi et Magdeburgensi jure gegründet sei, 
heisst es weiter unten: Juris etiam sui, quod Vicbilede 
dieitur, signum petentibus (civibus), unum in medio Hale- 
strae (Elster), secundum in medio Bardae (Parthe), ter- 
tium ad lapidem, qui est prope patibulum, quartum trans 
fossam, qua lapides fodiuntur, demonstravit. 

In demselben Weisthum findet sich auch, übereinstim- 
mend mit der Vorschrift des Sachsenspiegels, dass man 
keinen Markt dem andern eine Meile nahe bauen solle, 
ein Privilegium dieses Inhalts, welches Markgraf Otto der 
Stadt Leipzig ausdrücklich ertheilt hatte. Infra vero spa- 
tium milliaris unius a eivitate, ut nullus haberetur fori trac- 
tatus civitati nocivus, constituit. ( Lünig Reichsarchiv P. sp. 
cont. 4 p. II. p. 590.) 


Q* 
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V. Die Hohenstaufischen Gesetze in Beziehung auf 

die neue Entwickelung der städtischen Verfassungen, 

namentlich der städtischen Consilia, aus dem 
Anfange des 13. Jahrhunderts, 





Die älteste deutsche Stadtverfassung beruhte über- 
wiegend auf der Gewalt des Herrn der Stadt, mochte dies 
nun der Kaiser oder irgend ein von demselben mit der 
Grafschaft oder hohen Vogtei beliehener geistlicher oder 
weltlicher Fürst sein, welcher dann neben diesen kaiser- 
lichen Amtsrechten in der Regel auch sehr ausgedehnte 
grundherrliche Rechte besass. . Die Rechte dieses Herrn 
wurden aber dann im Einzelnen von einer Anzahl durch 
ihn eingesetzter Beamten àusgeübt. Das uralte demokrati- 
sche Element in der deutschen Verfassung überhaupt, wel- 
ches als der eigentliche Träger der früheren sogenannten 
Volks- und Gauverfassung angesehen werden muss, er- 
schien also auch in den Städten längere Zeit zurückge- 
drängt, weil das erste Aufblühen derselben in eine Zeit 
fiel, wo jene Verfassung selbst bereits der Feudalverfas- 
sung Platz gemacht hatte. Zum Wesen dieser letzteren 
aber gehörte es, dass die Häupter derselben in ihrem Vereine 
dem König oder Kaiser als eine mächtige Aristokratie 
gegenübertraten, jeder von ihnen aber zugleich in den ihm 
unterworfenen Landschaften einen kleinen Monarchen vor- 
stellte. 

Aber nichts ist in der Fortbildung der germanischen 
Verfassung im Allgemeinen charakteristischer, als dass die 
drei verschiedenen Elemente: Demokratie, Aristokratie und 
Monarchie, zu jeder Zeit neben einander vorhanden gewe- 
sen sind. Niemals ist es dem einen gelungen, die andern 


gegen die städtischen Consilia. 21 


ganz zu vernichten. Eine vorübergehende Verkiimmerung 
des einen ist allerdings der Geschichte zufolge mit dem Em- 
porkommen des andern mehrfach verbunden gewesen, aber 
auch das unterdrückte lebt im Stillen fort, treibt neue Keime 
und bricht bei günstiger Gelegenheit wieder mit frischen 
Kräften hervor. 

Von diesem Gesichtspunkte aus, muss man das in den 
Städten seit dem Ausgang des zwölften Jahrhunderts erwa- 
chende Streben nach freien Gemeindeverfassungen beur- 
theilen. Gewisse demokratische Elemente waren auch hier 
von Anfang an vorhanden gewesen, und zwar hatten die- 
selben vorzugsweise in der volksthümlichen Gerichtsver- 
fassung gelegen. Denn in dem Rechte der Gerichtsbarkeit, 
welches dem Herrn der Stadt gehörte, war keinesweges 
auch das Recht zur Findung des Urtheils enthalten, viel- 
mehr war dieses letztere von jeher Sache der ganzen Ge- 
meinfe oder freigewählter Schöffen gewesen. Nächstdem 
war auch in den Städten der Grundsatz zu keiner Zeit auf- 
gehoben worden, welchen der Sachsenspiegel III. 91. § 3. 
ausspricht: Die richtere ne mut ok nen gebot, noch her- 
berge; noch bede, denest, noch nen recht uppe’t land set- 

‘ten, it ne willekore dat land. Jetzt aber regte sich die uralte 

Demokratie mit erneuerter Kraft und suchte durch Bildung 
von Gemeinderüthen womiglich das ganze Stadtregiment 
in ihre Hand zu bringen.  Merkwürdiger Weise aber 
fusste diese Demokratie zunüchst in der Regel selbst auf 
einer gewissen aristokratischen Grundlage, indem eine 
Vollberechtigung in dieser freien Gemeindeverfassung ur- 
sprünglich nur den hervorragenden Geschlechtern der 
Stadt eingeräumt wurde, die übrige communitas civium aber 
und namentlich die Handwerkerzünfte anfánglich davon aus- 
geschlossen waren. 

Sehr wichtig erscheint aber nun im Verhältniss zu jenem 
in den Städten neu erwachenden Streben nach Selbststän- 
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digkeit und Unabhängigkeit die Politik der hohenstaufischen 
Kaiser und Könige. Für Deutschland kommen in dieser 
Hinsicht besonders mehrere Gesetze Friedrichs II. und sei- 
nes Sohnes, des römischen Königs Heinrich, in Betracht. 
Beide treten jenen Bewegungen in den Städten durchaus 
feindselig entgegen, und stellen sich ganz auf Seite der 
geistlichen und weltlichen Fürsten, welche als Herrn der 
Städte ihre bisherigen Rechte ungekränkt erhalten wollten. 
Die Nachwelt hat diese Politik sehr verschieden beurtheilt. 
K. Fr. Raumer z. B. sucht auch hier den Kaiser Friedrich 
II. zu rechtfertigen und die Sache so darzustellen, als ob 
seine Absicht nur dahin gerichtet gewesen würe, eine unter 
dem Scheine erhóhter Selbststündigkeit eintretende Verein- 
zelung und Zersplitterung zu beseitigen. (Geschichte der 
Hohenstaufen Bd. 3, Buch 7, Haupstück 10.) | Viel häufiger 
ist dagegen ein herber Tadel über jene Gesetzgebung aus- 
gesprochen worden. So äussert sich unter andern K. Ad. 
Menzel (Geschichten der Deutschen Bd. 3, S. 222): An- 
statt sich an die Spitze ihrer natürlichen Bundesgenossen, 
der Städte, zu stellen, und als Beschützer des Bürgerstan- 
des und seiner Freiheit die Fürsten, den Adel und die 
Kirche zu überwältigen, und dergestalt rechte und wahr- 
hafte rimische Kaiser zu werden, erblickten die Hohen- 
staufen mit einer Verblendung, die nur aus Geburts- und 
Standesvorurtheilen und aus einer hóchst unvollkommenen 
Erziehung begreiflich ist, in sich nichts als die gebornen 
Fürsten und Ritter, und wähnten sich berufen, als Rächer 
ihres Standes und Bekämpfer der bürgerlichen Anmassun- 
gen aufzutreten. Und in eben diesem Geiste handelte 
wenigstens Kaiser Friedrich I. als König von Deutschland, 
also , dass er nicht nur nichts für die Städte that, sondern 
dass er zu eben der Zeit, wo er den geistlichen und weltli- 
chen Fürsten ihre zum höchsten Nachtheil des Reiches 
erworbenen Privilegien bestätigte, den Städten die ohne 
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Genehmigung der Burgherrschaft errichteten Gemeinräthe, 
und ihre unter sich geschlossenen Bündnisse verbot. Die 
Bildung eines staatsbürgerlichen Elements, welche die fran- 
zösischen Könige mit grossem Aufwande von List und An- 
massung in Gang zu bringen suchten, wurde demnach von 
den deutschen Königen gewaltsam verhindert. Und ge- 
wiss lässt sich nicht verkennen, dass jener Politik eine 
Befangenheit zu Grunde lag, welche den eigentlichen Staat 
nur in der hohen Aristokratie erblickte und sich nicht zu 


- dem Gedanken erheben konnte, dass es für ein mächtiges, 


volksthümliches Königthum grade eines Gegengewichts 
gegen dieselbe bedurft hätte, welches in einer Gesammtheit 
freier unabhängiger Stadtgemeinden und nächstdem in einem 
kräftigen Ritterthum — beide in unmittelbarer Verbindung 
mit der Krone erhalten — seinen dauerhaftesten Ausdruck 
gefunden haben würde. 

Uebrigens ist bekannt, dass alle jene Verbote der Ge- 
meinderäthe fruchtlos geblieben sind, und dass sich das 
Rad der Zeit auch hier nicht hat zurückdrängen lassen. 
Aber der günstige Zeitpunkt, in welcher sich die Gesammt- 
heit der Städte und des Ritterthums in Deutschland zur 
Kräftigung der königlichen Gewalt hätte verwenden lassen, 
war vorüber und ist auch später niemals wiedergekehrt. 

Ich lasse nun die einzelnen hierher gehörigen Gesetze 
selbst folgen. 


1. Sententia de consiliis civitatum 
episcopalium. 


Die Urkunde wird mitgetheilt in Ochs Geschichte von 
Basel, und verbessert nach emer von „Wackernagel 
besorgten Abschrift des im Baselschen Archiv befindlichen 
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Originals, in Pertz Monum. Germ. hist. Tom. 4. (Legum - 
Tom. 2.) pag. 229. sq. Hieraus ist der folgende Abdruck 
entlehnt. 

In nomine sanctae et individuae Trinitatis. Fridericus 
secundus divina favente clementia Romanorum rex semper 
augustus ét rex Sycilie. Ea quae ad libertatem ecclesiarum, 
necnon ad commoda et honorem seu debitam principum atque 
fidelium nostrorum quietem, coram eminentia regia iusto 
ordinis processu de consilio et conssensu principum imperii 
terminantur, perpetuam a nobis merentur recipere firmitu- 
dinem. Constitutus coram regia celsitudine, et coram multis 
imperii principibus, baronibus atque nobilibus, dilectus prin- 
ceps noster Heinricus, Basiliensis episcopus, cum multa 
instantia postulavit, per sententiam requiri: si vel nos vel 
alius aliquis possemus vel deberemus in civitate cui ipse ' 
episcopus preest, consilium civitatis instituere, sine ipsius 
episcopi voluntate et assensu. Ad cuius non modicam 
instantiam, cum predilectus princeps noster Theodericus 
venerabilis Trevirorum archiepiscopus fuisset super hoc 
a nobis requisitus, ipse cum deliberatione, per sententiam 
indixit, nos nec posse nec debere in civitate predicti princi- 
pis Basiliensis dare vel instituere consilium, citra eiusdem 
episcopi assensum et voluntatem, atque suorum in eodem 
principatu successorum, Facta igitur secundum iuris ordi- 
nem inquisitione per singulos qui aderant, tam a principibns 
quam nobilibus et baronibus singulisque qui aderant, senten- 
tia arciepiscopi fuit per subsecutionem proclamata et confir- 
mata. Nos etiam tamquam iustus iudex, de innata nobis 
regia cireumspectione, eandem approbantes sententiam, 
justamque decernentes, consilium quod usquemodo quocum- 
quemodo Basileae fuit, revocamus, deponimus, ac totali- 
ter infringimus, atque privilegium nostrum quod inde habent 
Basilienses cassgmus omnino, nec eo ipsos de cetero uti 
volumus. Ad maiorem autem gratie ac dilectionis nostrae 
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circa Memoratum episcopum evidentiam, nolumus, immo 
sub plena gratie nostre interminatione omnino inhibemus, 
ne Basilienses de cetero consilium, vel aliquam institutio- 
nem novam, quocumque nomine possit appellari, fatiant aut 
instituant sine episcopi sui assensu et voluntate. Decernimus 
igitur et perpetuo observandum iudicamus, ne aliqua persona 
humilis vel alta, secularis sive ecclesiastica, huic sententiae, 
nostraeque confirmationi et inhibitioni aliquo umquam tem- 
pore se audeat obponere, vel aliqua temeritate que prescripta 
sunt infringere. Quod qui facere attemptaverit, indignatio- 
nem gratiae nostrae se noverit cum debita pena incurrisse. 
Ad cuius rei evidentiam, robur atque memoriam, hoc scrip- 
tum inde fieri iussimus, aureo maiestatis nostre sigillo 
conmunitum. Hii sunt testes. Uolricus Pataviensis episco- 
pus; Bertoldus Lausanensis episcopus, Uolricus abbas 
sancti Galli. Hugo abbas Morbacensis, Heinricus maior 
prepositus Constantiensis regalis aule prothonotarius , Theo- 
baldus dux Lotharingie, Lodwicus dux Bawarie comes 
Palatinus Reni, comes Ulricus de Quiburch, comes Uolri- 
eus de Niwenburch, Hermannus marchio de Baden, comes 
Burchardus de Mannesvelt, comes Hermannus de Harz- 
burch, Hainricus nobilis de Niffe, Anshelmus de Justingen 
marescalcus imperii, Uolricus de Minzenberch camerarius 
imperii, Eberhardus dapifer de Tanna, Chuonradus de, 
Wintersteten, et alii quam plures. 

Signum domini Friderici invictissimi Romanorum regis 
(L. M.) semper augusti et gloriosi regis Sycilie. 

Ego Chuonradus Metensis et Spirensis episcopus, 
imperialis aule cancellarius, vice domini Sifridi, sancte 
Moguntine sedis archiepiscopi, totius Germaniae archi- 
cancellarii, recognovi. 

Acta sunt hec anno ab incarnatione. Domini 1218, 
regnante ` felicissimo domino nostro Frederico, secundo 
Romanorum rege: semper augusto, et glorioso rege Syci- 
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lie, anno Romani regni ipsius sexto, Sycilie vero octavo 
decimo, feliciter. 

Datum Ulmae, anno Domini prenotato, Idibus Septem- 
bris, indictione septima. 





2. Cassatio Consulatuum Civitatum Provinciae. 


Edita in Papon, Histoire de Provence, T. Il. Preuves 
p. 90 ex tabulario regio apud Aquas Sextias. 

Hieraus entlehnt bei Pertz, Mon. G. hist. l. 1. p. 256, 
welchem dieser Abdruck hier folgt. 

Zur Erläuterung schicke ich Folgendes voraus. Den Titel 
eines Kónigs von Jerusalem führte Friedrich II. seit seiner im 
November 1225 vollzogenen Vermählung mit Jolantha, einer 
Tochter Johanns von Brienne, welcher Künig von Jerusalem 
hiess, obwohl diese: Stadt lüngst an die Saracenen verloren 
war, und diesen Titel durch seine Gemahlin Maria,’eine Enke- 
lin des Königs Almarich von Jerusalem, erworben hatte. Seit 
dem Tode ihrer Mutter Maria war Jolantha die unbezwei- 
felte Erbin desselben, und die daran geknüpften Ansprüche 
übertrug Friedrich durch Annahme jenes Titels auf sich 
selbst. Vgl. K. Ad. Menzel, die Geschichten der Deut- 
schen. Bd. 3. S. 237. Die nachfolgende Verordnung erliess 
er als Oberherr der burgundischen Provinzen von Arelat 
und Provence. Der Name Forcalquerium lebt fort in dem 
der heutigen Stadt Forcalquier, welche im Departement 
der Niederalpen gelegen ist. 


Fridericus Dei gratia Romanorum imperator semper. 
augustus Jerusalem et Siciliae rex, universis per comitatum 
Provinciae et Forcalquerii constitutis, quibus praesentes 
litterae ostensae fuerint, fidelibus suis gratiam suam et bonam 
voluntatem. Pervenit nuper ad notitiam nostram, quod quo- 
rumdam civitatum, villarum et aliorum locorum universitates 
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in eomitatibus ipsis degentes, proprio motu et voluntate 
constituerunt iurisdictiones, potestates, consulatus, regi- 
mina et alia quaedam statuta, quae ad suae arbitrium 
voluntatis exercent; et cum iam apud quasdam ..... in ab- 
usum et. pravam consuetudinem inolerunt, allegantibus non- 
nullis eas que per excessionem') super his per comitem 
Provinciae et Forcalquerii habuerunt atque assensum; cum 
igitur indecens sit et indignum, ut ab universitatibus talia 
praesumantur, quae laedunt Romani imperii dignitatem, et 
in quibus debitae fidelitatis et subiectionis tramitem exce- 
dentes, moliuntur sibi partem eorum, quae ad merum spe- 
ctant imperium vendicare, non (nec?) comites Provinciae et 
Forcalquerii eadem concedere potuerunt, quod nostra inter- 
est huiusmodi enormitatibus obviare, nos ex imperiali aucto- 
ritate tam iurisdictiones, consulatus, regimina, potestates et 
statuta caetera per universitates civitatum inventa, perque (in- 
superque?) concessiones super his per comites Provinciae et 
Forealquerii ab eis obtentas, ex certa scientia revocamus, 
et inania esse censemus, similia de caetero fieri prohibentes. 
Mandamus igitur et praesenti statuentes sancimus edicto 
sub poena .... libr. auri, singulis universitatibus iniungentes, 
quatenus ab eisdem interdicuntur ( interdictis?) potestätibus, 
consulatibus, regiminibus et statutis, deinceps omnino cessent, 
et nulla universitas civitatum, villarum seu locorum ea exer- 
cere praesumant, vel inania similia acceptare. Transgresso- 
ribus, si qui fuerint, poena imposita puniendis, quam ad 
comitem Provinciae et Forcalquerii devolvi censemus. Ad 
huius itaque revocationis memoriam et perpetuam firmitatem, 
praesentem. paginam fieri fecimus, et bulla aurea tipario 
nostrae maiestatis impressa iussimus insigniri. 

Datum Fogiae anno incarnationis dominicae 1226, 
mense Octobris, 14. indietionis. 





*) Fortasse legendum: litteras quas per concessionem. 
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3. Heinrici Regis Curia Herbipolensis. 


Aus ihren Acten findet sich die Cassatio communiae 
Cameracensis (Cambray) mitgetheilt bei Miraeus, Opp. 
diplom. T. IV. p. 340 — die cassatio confoederationis Mo- 
guntiae, Pinguiae etc. bei Gudenus, Cod. diplom. T. 1. 
493 und Monumenta Boica, T. XXX. p. 1. p. 143. Hieraus 
_entlehnt bei Pertz, 1. 1. p. 257, welchem sich der folgende 
Abdruck anschliesst. 


a. Cassatio Communiae Cameracensis. 


Henricus, divina favente clementia Romanorum rex 
semper augustus etc. (nonnulla desunt). 

Ex sententia principum nostrorum et aliorum nobilium 
imperii definiendo dicimus, privilegia sive scripta omnia, 
quae a nobis vel antecessoribus nostris regibus vel impera- 
toribus Romanis, tam divae memoriae proavo nostro Frede- 
rico Romanorum imperatore quam ab aliis, a dictis civibus 
obtenta, cassa de coetero et inania reputari. 

Privilegiis sive scriptis memorati episcopi et ecclesiae 
suae in suo robore perpetuo duraturis: sicut in aliis solemni- 
bus curiis, tam serenissimi genitoris nostri quam aliorum 
Romanorum regum sive imperatorum, alias extitit RR 
et saepius declaratum. 

Hoc addito, quod dicti cives omnia privilegia sua sive 
scripta reddere teneantur dicto episcopo. Et si quae forte 
alia scripta, quae non sunt reddita, seu per negligentiam, seu 
per oblivionem, inveniantur, ea penitus cassa et inania re- 
putari, per principum nostrorum sententiam adjudicavimus. 

Similiter definiendo, quod campana seu campanae, et 
campanile, quod Bierfrois dicitur, et communia, quam 
pacem nominant, vel quocumque alio nomine pallietur, in 
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eadem civitate tollantur et destruantur; nulla omnino juris- 
dietione praedictis civibus penitus reservata: sicut in aliis 
privilegiis ejusdem episcopi plenius et apertius dignoscitur 
eontineri.- Statuentes et firmiter authoritate regia praeci- 
pientes, ut nulla omnino persona ete. 

Sifridus Maguntinensis, Theodoricus Trevirensis, Hen- 
rieus Coloniensis, archiepiscopi, Hermannus Herbipolen- 
sis, Henricus Eistedensis, Sifridus Augustensis, Bartholdus 
Argentinensis, Henricus Basileensis, Henricus Wormatien- 
sis, episcopi etc., Ludovicus dux Bavariae, Ludovicus 
lantgravius Thuringiae, Hermanus marchio de Baden ete., 
Michael de Hannonia, Wilhelmus, in Antverpia, archidia- 
coni, Rogerius, decanus, magister Wertens ( Wernerus?), 
Henricus de Colonia, Ellebaldus, presbyteri, Joannes 
de Roya, Petrus, thesaurarius sancte Crucis, Brictius 
levitae; Jacobus de Bethunia, sublevita beatae Mariae, 
canonici Cameracenses. 

Signum Henrici, Dei gratia invictissimi Romanorum 
regis semper augusti, anno regni ejus sexto. 

Acta sunt haec anno dominicae incarnationis 1226. 
mensis Novembris die 7, indictione 15 etc. 

Datum apud Herbipolim, per manum Henrici, imperialis 
aulae protonotarii, anno mense et indictione praedictis, 
feliciter. Amen. 


` b. Cassatio Confoederationis Moguntiae, Pinguiae etc. 


Heinricus Dei gratia Romanorum rex et semper augu- 
stus, universis hujus scripti seriem inspecturis gratiam suam 
et omne bonum. Regie maiestatis dignatio semper consuevit. 
occurrere petentium iustis votis; quapropter ad instantiam 
venerabilis et dilecti principis nostri domini Sifridi archiepi- 
scopi Maguntini conquerentis, sibi esse onerosum plurimum 
et dampnosum, quod ex hominibus suis quidam in nostro se 
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` oppido Oppinheim receperunt, communicato consilio dileeto- 
rum nostrorum principum qui sollempni nostre curie Wirce- 
burc magnifice affuerunt, statuimus, ut ministeriales, bur- 
genses, sive quicumque alii. homines quovis iure prefato 
archiepiscopo attinentes, cum omni integritate reddantur 
eidem, et nulli ex hominibus eius ultra in predicto opido 
colligantur. Volumus etiam confederationes sive iuramenta 
quibus se civitates Maguntia, Pinguia, Wormatia, Spirea, 
Frankinvort, Geilinhusin, Fridiberc, in preiuditium ecclesie 
Maguntinensis invicem  obligarunt, rescindi penitus et in 
irritum revocari. Quod ut ratum et inviolabile observetur, 
paginam istam nostro sigillo fecimus roborari. Cuius facti 
testes sunt: Theodericus Treuerensis, Henricus Coloniensis 
archiepiscopi, Hermannus Herbipolensis, Bertoldus Argen- 
tinensis, Sifridus Augustensis, Henricus Eistetensis, Hen- 
ricus. Wormatiensis, Engilhardus Nuwinburgensis ..,. Ba- 
siliensis episcopi; Cunradus Fuldensis, Ludewicus Hers- 
feldensis, Cunradus Laurensis, abbates regales; laici, 
Ludewicus Palatinus comes Reni et dux Bauwarie, Lude- 
wicus lantgravius Thuringie, et alii quam plures tam secu- 
lares quam ecclesiastice persone. 

Acta sunt hec apud Herbipolim anno dominice incarna- 
tionis 1226. 5. Kal. Decembris, pontificatus nostri anno 26. 





4. Heinrici Regis sententia contra Commu- 
niones VIG 


Mitgetheilt nach Pertz, a. a. O. S. 278, wo sich 
zugleich litterarische Nachweisungen über frühere Ab- 
drücke dieser Sentenz finden, welche sich als ein staats- 
rechtliches Weisthum bezeichnen lässt, ; 

Heinricus Dei gratia Romanorum rex et semper augu- 
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stus, universis imperii fidelibus ad quos presens littera 
pervenerit, gratiam suam et omne bonum. 

Notum esse volumus universis, quod nobis apud Wor- 
matiam curiam sollempnem celebrantibus, in nostra pre- 
sentia petitum fuit diffiniri, utrum civitas aliqua vel oppidum 
in regno nostro constitutum, communiones, constitutiones, 
colligationes, seu coniurationes aliquas, quibuscumque 
nominibus appellentur, facere possent, vel ordinare. Super 
quo principes nostros et ceteros proceres sacri palatii mo- 
nuimus, tamquam qui universis sumus in iustitia debitores. 

Ipsi igitur sententialiter pronuntiando diffiniverunt, quod 


enulla civitas, nullum oppidum, communiones, constitutiones, 


colligationes, confederationes, vel coniurationes aliquas, quo- 
cumque nomine censeantur, facere possent; eas penitus abiu- 
dicantes, et quod nos, sine domini sui assensu, civitatibus 
seu oppidis in regno nostro constitutis auctoritatem faciendi 
communiones, constitutiones, colligationes, confederatio- 
nes vel coniurationes aliquas, quecumque nomina imponan- 
tur eisdem, non poteramus, nec debebamus impertiri; et 
quod dominis civitatum et oppidorum sine nostre maiestatis 
assensu similia in suis civitatibus facere non licebat. 

Hanc autem nostre maiestatis sententiam perpetuam 
firmitatem habere volentes, ipsam dilecto principi nostro 
Sifrido, sancte Moguntine sedis venerabili archiepiscopo; 
nostro sigillo fecimus roborari. 

Testes hii sunt: Theodericus "Treverensis archiepisco- 
pus, Heinricus Coloniensis archiepiscopus, Conradus abbas 
sancti Galli, Otto comes Palatinus Reni, Matheus dux 
Luthuringie, Heinricus dux de Lymburch, Heinricus comes 
Seinensis, Lutherus de Hare, Waleramus de Lymburch, 
Gerlacus de Budingen, et alii quamplures qui nostre sol- 
lempni curie interfuerunt. 
^ Datum apud Wormatiam anno Domini 1231, decimo 
Kal. Februarii, indictione quarta. 
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9. Curia Ravennae. Ian. 1232. 


Auf derselben wurden mehrere sehr wichtige Verord- 
nungen erlassen: eine gegen die communiones civitatum, 
dann Edicte gegen die Ketzer und ein Gesetz gegen Fehden 
und innere Kriege in der Grafschaft Provence. 

Hierher gehört nur die erstere Verordnung, welche zum 
Gebrauch verschiedener Bisthiimer sehr háufig zu verschie- 
denen Zeiten und Orten ausgefertigt worden ist und sich auch 
in vielen Werken gedruckt findet, Sie wird hier nach Pertz 
a. a. O. S. 285 fg. mitgetheilt, wo zugleich sehr vollständige „ 
Nachweisungen über frühere Abdrücke gegeben sind. 


Edictum contra Communia Civitatum. 


In nomine sancte et individue Trinitatis. Fridericus 
secundus divina favente clementia Romanorum imperator 
semper augustus Jerusalem et Sicilie rex. Cum Romane 
monarchiam dignitatis, ipso actore (auctore) per quem reges 
regnant et principes optinent principatus, qui super gen- 
tes et regna constituit sedem nostram, principaliter tenea- 
mus, et simus in potestatis plenitudine constituti, impera- 
toriam condecet majestatem, eos per quos cepit et in 
quibus consistit nostre glorie plenitudo, qui et vocati sunt 
nobiscum in partem sollicitudinis, cum a nostra celsitudine 
decus recipiant et decorem, non solum in suis antiquis 
juribus tueri pariter ac fovere, immo quantum equitas 
sinit et permittit racio, novis et honestis tam juris quam 
gratie muneribus decenter et honorabiliter decorare. Sane 
cum ex neglectu juris pariter et defectu in partibus Ale: 
mannie adeo in usum redacte sint quedam consuetudines 
detestande, ut boni spetiem preferentes, iniquitatem quo- 
dam falso pallient velamento, quibus et principum imperii 
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juri detrahitur et honori, et imperialis nichilominus per 
consequens auctoritas enervatur, nostre incumbit sollici- 
tudini precavendum, ne hujusmodi consuetudines, quas 
censemus pocius corruptelas, in diuturniora tempora pro- 
trahantur. Volentes igitur, ut libertates et dona que 
dilecti nostri et imperii principes ex dono nostri imperia- 
lis culminis nunc possident, et sunt pro tempore posses- 
suri, latissima interpretatione gaudeant, et quieta omnimode 
ipsi principes ea possideant libertate, hac. nostra edictali 
sanctione revocamus in irritum et cassamus in omni civitate 
vel oppido Alemanie comunia, consilia, et magistros civium 
seu rectores, vel alios quoslibet officiales, qui ab universi- 
tate civium sine archiepiscoporum vel episcoporum benepla- 
cito statuuntur, quocumque pro diversitate locorum nomine 
censeantur. Irritamus nichilominus et cassamus cujuslibet 
artificii confraternitates seu societates, quocumque nomine 
vulgariter appellantur. Item hac nostra edictali sanctione pla- 
euit statuendum, ut in omni civitate vel oppido ubi moneta 
jure cuditur; nec mercimonia nec victualia aliquo argenti - 
pondere vendantur vel emantur, preter quam illis denariis, 
qui cuilibet civitati vel oppido sunt comunes. Sicut enim 
temporibus retroactis ordinatio civitatum, et bonorum 
omnium, que ab imperiali celsitudine conferuntur, ad 
archiepiscopos et episcopos pertinebat, sic eandem ordi- 
nationem ad ipsos, et eorum officiales ab eis specialiter 
. institutos perpetuo volumus permanere; non obstante abusu 
aliquo; si quis in aliqua civitate forte contrarius extitisset, 
quod de facto potius quam de iure censemus. Ut igitur 
talis omnino removeatur enormitas et abusus, nec aucto- 
ritatis aliquo velamine pallietur, omnia privilegia, litteras 
apertas et clausas, quas vel nostra pietas, vel predeces- 
sorum nostrorum, archiepiscoporum etiam et episcoporum, 
super societatibus , comunibus, seu consiliis, in preiudicium 
principum et imperii, sive private persone dedit, sive 
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cuilibet civitati, ab hac die in antea in irritum. revoca- 
mus, ac frivola penitus et inania iudicamus. Protestantes 
hane nostre constitutionis, sive sanctionis seriem, ex 
decreto principum et ex nostra certa scientia, in forma 
iudicii processisse. Statuimus igitur et imperiali sanecimus 
edicto, quatinus nulla persona alta vel humilis, ecclesia- 
stica vel secularis, huic nostre constitutioni vel sanctioni, 
ullo advenienti tempore aliquatinus contraire vel obviare 
presumat. Quod qui presumpserit, preter indignationem 
nostri culminis, sciat se quinquaginta librarum auri puri 
pena mulctandum, quas fisco nostro volumus applicari. 
Ad huius autem constitucionis et sanctionis nostre memo- 
riam et robur perpetuo valiturum, presentem: divalem 
paginam fieri, et bulla aurea typario nostre maiestatis im- 
pressa iussimus communiri. Huius rei testes sunt: B. pa- 
triarcha Aquilegensis, A. Magdeburgensis, . . Ravennas 
et B. Panormitanus archiepiscopi; E. Babinbergensis, H. 
Wormaciensis, S. Ratisponensis episcopus imperialis. aule 
` cancellarius, . . Brixinensis, . . Osemburgensis, . . Re- 
ginus,.. Ymolensis, .. Mutinensis, .. et Faventinus epi- 
scopi; A. dux Saxonie, O. dux Meranie, et B. dux 
Karinthie, comes H. de Hortenberch, comes H. de Nas- 
sowe, comes S. de Spanaym, H. frater eius, comes L. 
de Hohenstat, G. de Harneysten sacri imperii in Ytalia 
legatus, Warnerius de Bollandia, Gunzolinus, Riccardus 
camerarius, et alii quam plures. 

Signum domini Friderici secundi Dei gratia invictis- 
simi Romanorum imperatoris semper augusti (L. M.) Jeru- 
salem et Sicilie regis. 

Ego Syfridus Ratisponensis episcopus imperialis aule 
cancellarius, vice domni H. Coloniensis archiepiscopi in 
Ytalia archicancellarii recognovi. 

Acta sunt hec anno dominice incarnationis 1232. mense 
Januarii 5. indictionis, imperante domino nostro Friderico 
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Dei gratia invictissimo Romanorum § imperatore semper 
augusto Jerusalem et Sicilie rege, anno imperii eius duo- 
decimo, regni Jerusalem septimo, regni vero Sicilie tri- 
cesimo quarto, feliciter Amen. ; 

Dat. Ravenne anno mense et indictione prescriptis. 


6. Heinrici Regis Curia Wormatiensis. 
April. Mai. 1231. 


Unter vielen wichtigen Bestimmungen, welche auf 
diesem Hoftage getroffen wurden, und welche Pertz 
a. a. O. S. 279 fg. theils aus den noch vorhandenen Ori- 
ginalen, theils aus verschiedenen Werken, welche Ein- 
zelnes davon enthalten, zusammengestellt hat, findet sich 
auch ein Weisthum über das Recht eines jeden Bischofs 
und Reichsfürsten, seine Städte mit Gräben und Mauern zu 
befestigen. Wegen ihrer allgemeinen Bedeutung fügen 
wir diese Sentenz hier nach Pertz. S. 283 bei. 


Sententia De Jure Muniendarum Civitatum. 


Heinricus Dei gratia Romanorum rex et semper augu- 
stus, universis imperii fidelibus quibus praesens scriptum 
ostensum fuerit gratiam suam et omne bonum. Ad noti- 
ciam universorum cupimus pervenire, quod coram princi- 
pibus, nobilibus et familiaribus curiae nostrae subscriptis 
talis lata sententia fuit et ab omnibus approbata: quod 
quilibet episcopus et princeps imperii civitatem, suam 
debeat et possit, ad opus et obsequium imperii et ipsius, 
in fossatis muris et in omnibus munire. Inde est, quod 
authoritate praesentium dilecto principi nostro venerabili 

3* 
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Frisingensi episcopo liberam authoritatem dedimus aedi- 
ficandi civitatem et montem Frisingensem ad commodum 
et obsequium imperii et ecclesiae ipsius; et ad maiorem 
evidentiam praesens scriptum sigillo nostrae celsitudinis com- 
munitum, memorato episcopo et ecclesiae suae iussimus 
exhiberi. Testes qui interfuerunt sunt hi: venerabiles Mo- 
guntinus, Treverensis, Magdeburgensis, archiepiscopi; Wor- 
macensis, Erbypolensis, Curiensis, Augustensis, episcopi; 
Lotaringiae, de Lempurch, Meraniae duces; Walerammus 
Palatinus comes, comes de Oetingen, burchgravius de 
Nurenberch, et alii quam plures. 
Dat. apud Wormaciam Kal. Maii, “indict, 4. 


VI. Das Recht der Stadt Strassburg. 


1. Einleitung. 


Man hat häufig dem Elsass schlechthin alamannische 
Bevólkerung zugeschrieben. (Eichhorn D. St. u. Rges. 
§ 22.) So allgemein lässt sich dies jedoch nicht behaup- 
ten; denn urkundlich sichere Nachrichten weisen darauf 
hin, dass seit der frünkischen Eroberung dieser Land- 
schaften zahlreiche frünkische Colonisten in denselben 
angesiedelt worden sind; ja selbst der Name Elsass, wel- 
cher zum ersten Male in Fredegars Chronik cap. 37 vor- 
kommt, soll von den Franken seinen Ursprung genommen 
haben. Ermoldus Nigellus, ein geborner Aquitanier, wel- 
cher um 825 von Kaiser Ludwig dem Frommen wegen 
Verdachts geheimer Rathschlige gegen denselben nach 
Strassburg verbannt wurde, schildert in seiner Ele- 
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gia I. v. 77 sq. (Pertz Monum. Germ. Hf. 517) den 
Elsass folgendermassen: 


Terra antiqua, potens, Franco possessa colono, 
Cui nomen Helisaz Francus habere dedit; 
Wassacus est istinc, Rhenus quoque perluit illinc, 
Inter utrumque sedet plebs animosa nimis. 


Ueber Strassburg aber heisst es ebendaselbst v. 141 
sq. (Pertz 1. 1. 518): 


Urbs populosa*nimis Romano nomine dicta est 
Argenterata, nomine digna suo; 

Prosperitate nova Strasburg vocitata manet nunc, 
Quod populis constet publica strata modo. 


Die ganze übrige Beschreibung lässt schliessen, dass 
der Ort schon damals durch zahlreiche Bevölkerung und 
mancherlei Fülle des Lebens ausgezeichnet gewesen sein 
müsse. Thietmar von Merseburg (V. 7) bezeichnet den- 
selben einige Zeit später als caput ducatus Alemannici. 

Das folgende Strassburger Stadtrecht wird für das 
ülteste unter allen uns erhaltenen Stadtrechten des deut- 
schen Mittelalters gehalten und gewöhnlich in die zweite 
Hälfte des elften Jahrhunderts gesetzt. An äusseren 
Zeugnissen fehlt es gänzlich; aber innere Gründe spre- 
chen allerdings für ein hohes Alter desselben. Es ver- 
dient als Quelle des älteren öffentlichen Rechts überhaupt 
eine vorzügliche Beachtung, und die beiden Bestandtheile, 
aus denen die deutsche Landeshoheit erwachsen ist, 1) kai- 
serliche -Rechte, welche als geliehene Amtsrechte in 
die Hände der Fürsten übergingen, und 2) grosses Grund- 
eigenthum mit daran geknüpften leib- und dienstherrlichen 
Rechten (die sogenannten Immunitätsrechte), lassen sich 
kaum irgendwo bestimmter neben einander unterscheiden. 
(Es ist nicht streng logisch, jenen beiden Arten von 
Rechten, als ein selbstständiges Element der deutschen 
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Landeshoheit, auch noch die lehnsherrlichen Rechte zu 
coordiniren; denn diese letzteren waren ihrem Grunde 
nach entweder jenes oder dieses, und entstanden ledig- 
lich durch eine besondere Art der Ausiibung jener erst- 
genannten Befugnisse.) 

Die Verfassung der Stadt erscheint ganz im Geiste 
der ältesten Periode deutscher Stadtverfassungen über- 
haupt, und trägt noch einen überwiegend monarchischen 
Stempel an sich. Niemand hat Gewalt über die Stadt zu 
richten als der Kaiser und der Bisthof, und die solche 
Gewalt von dem Bischofe erhalten haben. Das Stift oder 
der Bischof befindet sich, in Folge kaiserlicher Verleihung, 
im Besitze aller der Rechte, welche man als die Graf- 
schaft oder die hohe Vogtei zu bezeichnen pflegte. Das 
Hauptzeugniss hierüber ist eine Urkunde des Kaisers 
Otto II. von 982, worin derselbe dem Bischof Archimbald, 
unter Berufung auf schon früher von Kaisern und frän- 
kischen Königen ausgestellte ähnliche Privilegien, die 
Vogtei oder Grafschaft über die Stadt Strassburg bestä- 
tigt. (Schöpflin, Alsatia diplomat, Pars I. p. 131. 
Grandidier, histoire de l’eglise de Strasbourg Tom. 2. 
p.40. Von den Wirkungen derselben soll noch weiter 
unten die Rede sein. Nächstdem ist der Bischof ein 
mächtiger Dienst- und Grundherr, der über ein zahlrei- 
ches Hofgesinde, die Ministerialen der Kirche und viele 
gemeine Unfreie gebietet; ja die sämmtlichen burgenses 
der Stadt befinden sich in einer Art von Dienstbarkeit 
zu ihm. Fünf Oberhofbeamte, der Vicedominus, Mar- 
schalk, Truchsess, Schenk und Kämmerer stehen an der 
Spitze des Hofgesindes, Vier und zwanzig Boten aus 
dem Geschlechte der Kaufleute müssen seine Botschaften 
im Umkreise des ganzen Bisthums ausrichten, jeder von 
ihnen dreimal im Jahre auf Kosten des Bischofs. Bei 
Festlichkeiten sollen ihnen besondere Ehrensitze in seiner 
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Nähe angewiesen werden, damit sie seinen Leuten um 
so besser bekannt werden. Hier bemerkt man also - 
schon den Anfang einer gewissen Stadtaristokratie._ 
Mit Ausnahme der Münzer und verschiedener Hand- 
werker, welche besondere Verbindlichkeiten zu erfüllen 
haben, sollen alle einzelnen Bürger fünf Tage im Jahre 
arbeiten in dominico opere. Die Verpflichtungen aber, 
die jenen hiervon befreiten Handwerkern obliegen, füh- 
ren uns in Mitten eines noch ganz patriarchalischen Zu- 
standes hinein. Um nur Einiges hiervon anzuführen, so 
sollen zwölf Kürschner, jedoch auf Kosten des Bischofs, 
so viel Pelze anfertigen, als derselbe nóthig hat. Den 
Schmiden liegt es ob, beim Zuge des Bischofs zur 
Heerfahrt des Kaisers oder an den kaiserlichen Hof eine 
gewisse Anzahl von Hufeisen mit ihren Nägeln, den 
Sattlern in denselben Füllen eine bestimmte Zahl von 
Saumsütteln zu liefern; die Schwertfeger müssen eben 
dann den Hofbeamten und der ganzen tüglichen Diener- 
schaft des Bischofs die Schwerter und Helme putzen; die 
-Küfer sollen alle Weinfüsser des Bischofs, jedoch auf 
dessen Kosten, binden und für denselben, wenn er da- 
heim ist, desgleichen für den etwa anwesenden Kaiser 
oder Kaiserin die nöthigen Badewannen verfertigen, wozu 
ihnen aber das Holz geliefert werden muss. Zu solchen 
Bestimmungen treten andere, die sich auf die Bestel- 
lung der bischöflichen Felder, auf das Dreschen seines 
Getraides, auf Vieh- und Ackergeräthschaften beziehen. 
Man wird hier vielfach an die Gesetzgebung Karls des 
Grossen in dem berühmten Capitulare de villis er- 
innert. 

Die staatsrechtlichen, durch kaiserliche Verleihung an 
den Bischof gelangten Befugnisse finden ihren Hauptaus- 
druck in der hohen Vogtei, und sie entspricht dem, was 

sonst gewöhnlich die Grafschaft genannt wird. Vermöge 
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derselben setzt der Bischof einen Vogt (advocatus) ein, soll 
aber dabei nicht willkürlich verfahren, sondern ist an die 

„Kur und Zustimmung der Domherren, Ministerialen und 
Bürger gebunden ($ 43). Mithin hat sich noch keine Erb- 
lichkeit der Vogtei ausgebildet. Der Vogt, welcher die 
Stellung einnimmt, die namentlich in Cöln und in Magde- 
burg vom Burggrafen bekleidet wird, muss aber dann den 
Blutbann (gladii vindictam) vom Kaiser selbst erhalten — 
ganz so wie wir dies noch im Sachsenspiegel, III. 64. $ 5, 
finden — und halt sein Gericht in der Pfalz des Bischofs. 
Abgesehen vom Vogte, liegt die Regierung der Stadt haupt- 
süchlich in den Hünden von vier Beamten, welche der 
Bischof einsetzt, und dies sind der Schultheiss, Burggraf, 
Zöllner und Münzmeister. Sie alle sollen, so wie vielleicht 
auch der Vogt, zur familia ecclesiae gehóren, und hierin 
erkennt man recht deutlich, wie sehr die patrimonialen und 
die staatsrechtlichen Elemente dieses Stadtregiments mit 
einander verschmolzen sind. 

1. Der Schultheiss, welcher auch causidicus heisst, 
richtet über Diebstahl, Frevel und Geldschulden gegen alle- 
Bürger der Stadt, und der Regel nach auch gegen alle 
Fremde, die aus dem Bisthum in dieselbe hineinkommen. 
Ausgenommen von seiner Gerichtsbarkeit sind die Ministe- 
rialen der Kirche, die familia episcopi und die bischöflichen 
Beamten. Den Bann empfüngt der Schultheiss nicht vom 
Bischofe, sondern vom Vogte; folglich ist dies kein Königs- 
bann, denn ein solcher durfte binnen einer Vogtei nur ein- 
mal vorhanden sein. Sachsensp. I. 59. § 1. Der Schultheiss 
setzt aber dann noch zwei Vicarien, Judices ein, deren 
Gerichtsbarkeit sich aber nur auf Geldschulden erstreckt. 
Schultheiss und Judices halten ihr Ding auf dem Markte bei 
Sanct Martinus. 

2. Der Burggraf hat eine ganz eigenthümliche Stel- 
lung, vóllig abweichend von der Bedeutung dieses Amtes 
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in verschiedenen andern Städten. Ihm ist Vieles von dem- 
jenigen Zweige der Stadtverwaltung übergeben, den wir 
unter dem Namen der Polizei zu begreifen pflegen; inner- 
halb dieses Geschäftskreises hat er auch eine gewisse Ge- 
richtsbarkeit, und sein Gericht hält er gleich dem Vogte in 
- der bischöflichen Pfalz. Er setzt die Meister über die ver- 
schiedenen Handwerksämter oder Innungen ein, und richtet 
über Vergehen in der Ausübung der Handwerke und gegen 
die innere Ordnung der Aemter. Er hat dafür zu sorgen, 
dass die Mauern und Wälle der Stadt nicht beschädiget, die 
Strassen durch Bauten nicht verengert werden; er soll die 
Brücken der alten Stadt bauen und in sichrem Zustande 
erhalten, und die Errichtung von Mühlen ist an seine Er- 
laubniss gebunden. Ausser gewissen Strafgeldern, welche 
in Uebertretungsfüllen an ihn gezahlt werden müssen, sind 
ihm auch die Zölle von manchen auf dem Markte feil gebo- 
tenen Gegenständen angewiesen. 

3. Der Zöllner (telonearius) soll alle Masse, deren man 
sich im Handel und Wandel bedient, mit einem glühenden 
Eisen zeichnen; ihm liegt der Bau und die gute Erhaltung 
der Brücken in der neuen Stadt ob, und er bezieht die Zölle 
von allen zollbaren Gegenständen, so weit dieselben nicht 
dem Burggrafen gebühren oder dem Bischofe selbst ($ 55) 
vorbehalten sind. 

4. Der Münzmeister (magister monetae) hat zu wa- 
chen, dass Niemand mit verbotener Münze verkehre; er hat 
Gerichtsbarkeit über alle Münzfälscher in der Stadt und im 
ganzen Bisthum, und unter ihm stehen die Münzer, welche 
zur familia ecelesiae gehören und eine eigne Genossenschaft 
bilden (bekanntlich in vielen Städten, und eben so auch in 
Strassburg nach späteren Urkunden mit dem Namen der 
Hausgenossen bezeichnet). Wer das Recht der Münzer 
erwerben will, muss dem Bischofe, dem Münzmeister und 
den Münzern selbst bestimmte Geldsummen entrichten; was 
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etwa sonst noch für Bedingungen dazu gehörten, wird nicht 
angegeben. Alle Gewichte, deren man sich im Verkehr 
bedient, müssen von dem Münzmeister geformt oder amtlich 
anerkannt sein. 

Von einer collegialischen Stadtbehörde, einem colle- 
gium scabinorum oder collegium consulum findet sich in dem 
alten Statut noch nichts. Denn wenn es in $ 61 heisst, dass 
im Falle einer Münzverfülschung die Münze per consilium 
sapientum gewandelt werden solle, so ist hierbei doch 
wohl nicht an eine Behörde zu denken, sondern nur ge- 
meint, dass dies nach dem Rathe weiser, sachverständiger 
Leute geschehen solle, und eben diese Erklärung wird auch 
durch die alte deutsche Uebersetzung bestätigt.: In $ 35 ist 
einmal von dem judicium et dietum populi die Rede, und 
darüber kann wohl kein Zweifel sein, dass die eigentliche 
Findung des Urtheiles auch hier nicht von den mit Gerichts- 
barkeit bekleideten Beamten, sondern von der Gemeinde 
oder einzelnen Abtheilungen derselben ausging. 

An diese kurze Uebersicht sind nun noch einige allge- 
meine Bemerkungen über die Entwickelung der Strassburger 
Verfassung überhaupt anzuknüpfen. 

Zunächst drängt sich die Frage auf, wie sich die frei- 
lich nur sehr müssige Dienstbarkeit erklüren lasse, in 
welcher sich nach $ 93 sámmtliche burgenses dem Bischof 
gegenüber befinden? Dass sich die ganze Stadtgemeinde 
jemals in einem Zustande anerkannter persönlicher Unfrei- 
heit aller ihrer Mitglieder befunden habe, lässt sich nicht 
annehmen; ja nicht einmal bei den Handwerkern scheint 
eine solche Folgerung aus den ihnen obliegenden Verpflich- 
tungen gerechtfertigt. Wollte man der alamannischen Besitz- 
nahme des Landes, den Rómern gegenüber, oder dann wieder 
dem Siege der Franken über die Alamannen einen Einfluss 
dieser Art zuschreiben, so küme man hier wenigstens ins 
Gebiet reiner Hypothesen, die sich eben nyr noch anneh- 
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men, aber nicht mehr begründen liessen. Allein auch die 
Ansicht können: wir nicht theilen, wonach das älteste 
deutsche Weichbildrecht überhaupt für ein erweitertes, 
durch seine Anwendung auf bisher freie Leute gemildertes 
Hofrecht zu halten sein soll. Denn solche vereinzelte Lei- 
stungen, wie wir sie in dem ältesten Strassburger Rechte 
bei allen burgenses ohne Ausnahme antreffen, sind an sich 
noch nicht geeignet, um die Anwendung des Begriffes Hof- 
recht zulässig zu machen. Ausserdem aber fehlt es an jedem 
Grunde, der uns rmóthigen könnte, die ältesten deutschen 
Stadtrechte ganz allgemein diesem Begriffe unterzuordnen. 

Es scheint, dass man hier von folgendem. Gesichts- 
punkte ausgehen müsse. Die Auflósung der Volks- und 
Gauverfassung bestand hauptsáchlich darin, dass das demo- 
kratische Element im germanischen Staatsleben mehr und 
mehr an Bedeutung verlor, und bekanntlich ging diese 
Veränderung in den neustrischen Theilen des grossen frän- 
kischen Reiches noch früher, als in den austrasischen vor 
sich. Mit jenem Zurücktreten der alten volksthümlichen 
Verfassung; welches sich namentlich in dem allmühligen 
Eingehen der grossen, ganze Vilkerschaften umfassenden 
Landesgemeinden äusserte, war überall ein Wachsthum 
der monarchisch - aristokratischen Elemente der Verfassung 
eng verbunden; das aristokratische aber trat selbst wieder 
sehr bald in der Form von lauter kleinen Monarchien her- 
vor, die sich auf der Grundlage ausgedehnten Grundeigen- 
thums mit Immunitätsrechten über zahlreiche Unfreie und 
bald auch Freie, und mit weithin greifender Beamtengewalt 
zu Gunsten der geistlichen und weltlichen Herren ent- 
wickelten. In dieser Periode der Entwickelung, die bereits 
mit dem neunten Jahrhundert beginnt, standen die einzelnen 
freien Ortsgemeinden, die ländlichen und bald auch die 
städtischen, den mächtigen geistlichen oder weltlichen 
Herren, welche vom Kaiser die Grafschaft oder hohe 


44 : Das Recht der Stadt Strassburg. 


Vogtei verliehen erhalten hatten, und über eine zahlreiche, 
immer schlagfertige Lehns- und Dienstmannschaft geboten, 
oft höchst schutzlos gegenüber, und dieses Verhältniss hat 
dann auch wirklich eine grosse Menge von Bedrückungen 
derselben nach sich gezogen. Schon die Capitularien ent- 
halten sehr viele Stellen, worin den königlichen Beamten 
untersagt wird, die freien Leute ihrer Amtssprengel zu ge- 
meinen Diensten zu nöthigen, wie sie der Regel nach von 
den leibeigenen Leuten verrichtet werden mussten. Wie 
wenig aber solche Verbote gefruchtet haben, zeigen die 
vielen urkundlich beglaubigten Fälle, worin von Beschwe- 
rungen aller Art gegen ganze Gemeinden die Rede ist. Die 
ländlichen sind solchem Drucke sicherlich nicht minder, ja 
noch mehr ausgesetzt gewesen, als die städtischen, aber 
bei jenen ersteren ist weniger Widerstand geleistet worden, 
oder dieser ist erfolgloser gewesen, und daraus erklärt 
sich, dass bei ihnen die Quellen im Allgemeinen spärlicher 
fliessen. 

Auf diese Weise lässt sich vielleicht die Dienstbarkeit 
der Strassburger burgenses am einfachsten erklären. Denn 
dass in dem ältesten Rechte ein sehr monarchischer Cha- 
rakter vorwaltet, liegt am Tage; und dass die mit umfang- 
reichen Privilegien von den Kaisern ausgestatteten Bischöfe 
(Schöpflin, Alsat. diplom. P. 1. p. 161) auch hier auf 
Vermehrung ihrer Macht und Einkünfte eifrigst bedacht ge- 
wesen sind und dadurch laute Klagen hervorgerufen haben, 
wird durch urkundliche Zeugnisse bestätigt. (Schöpflin, 
1.1. p. 193. Hier ist in einer Urkunde Heinrichs V. von 1119 
die Rede von einem — dampnum et jus consuetudinarium, non 
autem legitimum, et jugum Argentinensibus civibus inique 
et quasi quadam tyrannide aliquando impositum, sed a bone 
‘memorie Ottone predictorum civium episcopo [] 1100] ali- 
quantulum levigatum.) 

Allmählig erstarkte das städtische Gemeindeleben. Die 
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uralten volksthiimlichen Elemente der deutschen Verfassung 
gelangten in den Städten wieder zu Kraft und Ansehen, 
jedoch merkwürdiger Weise so, dass in der städtischen 
Einwohnerschaft ursprünglich in der Regel selbst ein sehr 
bestimmter Gegensatz hervortrat. Auf der einen Seite stand 
eine städtische Aristokratie, die herrschenden, rathsfähigen 
Geschlechter, welche das Stadtregiment für sich allein in 
Anspruch nahmen; ihnen gegenüber befand sich die gemeine 
Bürgerschaft, communitas civium, zu welcher namentlich 
die Handwerker gehörten, und: welche von der Stadtre- 
gierung ausgeschlossen war. Seinen sichtbaren Ausdruck 
suchte jenes Geschlechterregiment regelmässig in einer be- 
sondern Stadtbehörde, einem Consilium, zu gewinnen. Die 
Nachrichten aber, die uns hierüber grade aus Strassburg 
erhalten sind, haben wegen ihres chronologischen Zusam- 
menhanges ein ganz besonderes Interesse, und scheinen 
zugleich über das Zeitalter der verschiedenen Strassburger 
Stadtrechte ein genaues Licht zu verbreiten. 

Am Anfange des 13ten Jahrhunderts war über die 
Regierung und die Gerichte der Stadt zwischen dem Bi- 
schof und den burgenses Streit entstanden, welcher von 
beiden Seiten an Friedrich II. gebracht wurde. Nach einer 
Urkunde von 1214 (Schöpflin l. l. p. 326) wurde der- 
selbe zu Rothweil zu Gunsten des Bischofs entschieden: 
talis coram nobis, et sub frequentia principum et magnatum 
imperii, pro jàm dicto episcopo lata fuit sententia: quod 
nullus in civitate Argentinensi consilium instituere debeat, 
vel aliquod habere temporale judicium, nisi de consensu 
et bona voluntate ipsius episcopi et ejus eoncessione. 

` Derselbe Friedrich II. aber versichert in einer Urkunde 
von 1219 „consilio et universis civibus Argentinensibus 
gratiam suam et bonam voluntatem.* (Schöpflin 1. l. p. 
335). Und kurze Zeit nachher, in einer Urkunde von 1220 
spricht auch der Bischof Heinrich von dem Consilium 
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civitatis als einer ganz rechtmässig bestehenden Behörde. 
(Schöpflin l. 1. p. 341.) 

Dass eine so mächtige Stadtgemeinde wie die von 
Strassburg auch in Betreff ihrer Rechte und Freiheiten 
eine Menge von kóniglichen und kaiserlichen Privilegien 
erhalten haben werde, lässt sich von selbst :vermuthen. 
Als Verleiher von solchen sind hervorzuheben Lothar II, 
1129 (Schöplin l. 1. p. 207.); Philipp von Schwaben 1205 
(p. 311.); Otto IV. 1211 (p. 321.); Friedrich IL, 1219 und 
1236 (p. 335, 338, 378.), König Richard; 1262 ( p. 442, 443.); 
Rudolph von Habsburg 1275 (Schöpflin P. II. p. 10.); 
Albrecht I. 1298 ( p. 71.); Heinrich VII. 1310 ( p. 91.); Lud- 
wig der Baier (p. 138.) u. s. w. 

Nach dieser Darstellung wird sich nun leichter ein 
sicheres Urtheil über die verschiedenen Stadtrechte von 
Strassburg fällen lassen. Grandidier beschreibt in sei- 
nem bekannten Werke (Histoire de l'église de Strasbourg 
Tom. 2, p. 36.) eine alte im bischóflichen Archiv befindliche 
Handschrift, welche die Ueberschrift führt: Jura et Leges 
Civitatis Argentinensis, und in welcher sich drei verschie- 
dene Stadtrechte befinden. 

1) Das älteste ist das von ihm selbst mitgetheilte, 
welches hier unten nach dem von ihm gelieferten Texte 
folgt. Nach seiner Meinung soll dasselbe schon unter dem 
Bischof Archimbald um 982 entstanden ein; aber gegen 
einen so frühen Ursprung scheint zu sprechen, dass dafür 
die Verhältnisse schon zu fest gegliedert und gewisser- 
masen in sich fertig erscheinen. Richtiger wird es in die 
zweite Hälfte des elften Jahrhunderts gesetzt, — Eben die- 
ses Stadtrecht findet sich auch schon nach einer andern 
Handschrift abgedruckt bei Schilter in seinen Anmer- 
kungen zu der Chronik Jakobs von Königshoven: pag. 715. 
— Nach Grandidier ist es auch aufgenommen in Walter 


Corpus jur. Germ. ant. Tom. II. p. 780, und Giraud essai . 
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sur Fhistoire du droit français Vol. I. Anhang no. 1. Die 
alte deutsche Uebersetzung gehirt wohl dem dreizehnteh 
Jahrhundert an. 

2) Das zweite Stadtrecht (noch ungedruckt) setzt 
Grandidier in die Zeit des Bischofs Otto von 1082 bis 1100. 
Aber dies ist gewiss nicht richtig. Eine bei Grandidier 
pag. 37 Note o mitgetheilte Stelle desselben lautet wörtlich: 
Statutum est, ut duodecim vel plures, si necesse fuerit, 
honeste et idonee persone, sapientes et discrete, tam inter 
ministeriales quam inter cives, ponantur annuatim consules 
civitatis, inter quos unus Magister, vel duo, si necesse 
fuerit, eligantur, qui jurant omnes invicem honorem Eccle- 
sie, Episcopi et Civitatis ad omnia fideliter promovere. 
Hieraus lässt sich fast mit Gewissheit schliessen, dass die 
Abfassung dieses zweiten Statuts in den Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts füllt; ja vielleicht darf man dieselbe 
noch genauer in die Zeit zwischen 1214 und 1219 setzen; 
denn 1214 wurde die Errichtung eines consilium von Frie- 
` drich II. noch ausdrücklich verboten; 1219 aber war ein 
solches bereits vorhanden, und schon aus dem Jahre 1220 
haben $vir auch eine bischófliche Urkunde, worin dasselbe 
als eine gesetzliche Stadtbehörde anerkannt wird. 

3) Das dritte Statut, aus welchem Grandidier p. 36 
nur einige Stellen mitgetheilt hat, ist neuerdings von Dr. 
€. F. Meyer in Freiburg im Br., in Mones Anzeiger für 
Kunde der deutschen Vorzeit Jahrg. 6. 1837. S. 23 fg. bekannt 
gemacht worden: wie es scheint, aus dem handschriltli- 
chen Nachlass von Grandidier, welchen der Staatsmini- 
ster von Türkheim zu Altdorf besitzt. Dieses Statut gehört 
in die Zeit des Bischofs Heinrich von Stahleck ( 1245 bis 
1260), dessen Jakob von Küpigshofen in seiner Chronik 
(bei Sehilter p. 116.) gedenkt. Wir werden dasselbe 
weiter unten mittheilen. 

4). Auch in späterer Zeit sind noch mehrfach neue 
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Aufzeichnungen des Stadtrechts veranstaltet worden. Her- 
vorzuheben sind besonders: a) ein Stadtrecht von 1270 bis 
1283, welches 137 Capitel enthält. Die in der Handschrift 
bis Cap. 155 gehenden Capitel stammen aus spätern Jah- 
ren bis 1320; b) ein sehr vollständiges Stadtrecht von 1322 
in 493 Capiteln. Ueber das Verfahren bei seiner Abfas- 
sung hat Grandidier a. a. O, p. 35 einiges Nähere mit- 
getheilt, Vgl. Mittermaier Grunds. des gem. d. Privatr. 
7. Aufl. Bd. I. $ 11. Note 11. 

Der Code historique et diplomatique de la ville de ` 
Strasbourg. Tome premier. Strasb. 1843. enthält nur Chro- 
niken, und weder Urkunden noch Rechtsquellen im enge- 
ren Sinne des Wortes. 


2. Jura et leges antiquissimae civitatis 
Argentinensis (saec. XI.) cum versione 
saeculi XIII. 


Haec sunt iura et leges civitatis Argentinensis. 





De pace in civitate tenenda et ne praeda vel furtum introducatur, 


I. Ad formam aliarum Ci- I. In glicher wiz als andre 
vitatum in eo honore condita Stete Reht uf gelit sint, so 
est Argentina, ut omnis homo sint dirre Stete von Strasburg 
tam extraneus, quam indigena Reht uf gesetzet, also daz si 
pacem in, ea omni tempore et vri si, und ein iglich mensche 
ab omnibus habeat. ez si vromede, oder von der 

stat, ze allen ziten vride hab. 

II. Si quis foris peccaverit Il. Swer uswendic dirre 
et ob culpe metum in eam stat hat missetan, und von 
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fugerit, securus in ea maneat. 
Nullus violenter in eum ma- 
num mittat, obediens tamen 
et paratus ad iusticiam exi- 
stat. 


III. Nemo predam, aut fur- 
tum in eam inducat, vel con- 
servare audeat, nisi redditu- 
rus rationem omni querenti. 


IV. Nullus captivum in- 
troducat, nisi presentet eum 
Causidico,: vel Judici, qui-ad 
iusticiam ipsum conservet. 

V. Omnes -Magistratus 
huius civitatis ad Episcopi 

. spectant potestatem, ita quod 
vel ipsemet eos instituet, vel 
illi quos ipse statuit. Maio- 
res enim ordinabunt minores, 
prout sibi subiecti sunt. 

VI. Nulli autem Episcopus 
offieium publicum committere 
debet, nisi qui sit de familia 
ecclesie sue. 

VH. Quatuor autem Offi- 
eiatos, in quibus urbis guber- 
natio consistit, Episcopus 
manu sua investit, ` scili- 
cet Scultetum , Burcgravium, 
Thelonearium et Monete Ma- 
gistrum. 
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der vorhte siner Sehulde 
Fluht hat zu dirre stat, der 
sol sicher hieinne bliben,; und 
nieman sol in freveliche an- 
griffen: doch sol er bereit 
und rehtes gehorsam sin. 

II. Nieman sol dekeinen 
rop, noch diupstal harin fü- 
ren, noch enthalten, er welle 
danne dem klegere gehorsam 
sin rehtes. 

IV. Nieman sol dekeinen 
gevangen harin füren, er ent- 
vortein danne dem Schultheis- 
sen der in uffe reht enthalde. 

V. Ein jeglich Meistertam 
dirre Stete höret -zu dez Bi- 
schoves Gewalt, also daz ers 
selbe setze, oder die an die 
ers setzet. Wan die obersten 
ordent die nidérsten, dar nach 
als si under in sint, 

VI. Der Bischof sol nie- 
man das froneanbahte lihen; 
er ensi danne des gesindes 
sines Goteshuses. 

VIL. Der. Bischof’: setzet 
vier Ambaht. mit siner hant, 
an den vier Ampten so gestet 
die birihtung dirre Stet, daz 
ist Schultheissenthum, : und 
das Burgraventum, und das 
Zolnertum, und das Muns- 
meistertum, 
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De Sculteto, qni et Cau- 
sidicus dicitur, primum exe- 
quimur, 


De iure 


VIH. Causidici ius est 
duas sub se ordinare perso- 
nas vicarias, quas Judices 
appellare solet, adeo hone- 
stas, quod burgenses cum 
` honore suo coram eis in iudi- 
cio stare valeant. , 

IX. Item ad Causidicum 
pertinet -statuere tres perso- 
nas, quas Heymburgen diei- 
mus, unum in interiori scilicet 
veteri urbe, et duos in exte- 
riori, et custodem cippi, sive 
carceris, in quo rei custo- 
diuntur. Hec autem singulo- 
rum sunt officia. 

X. Causidicus iudicabit 
pro furto, pro frevela, pro 
geltschulda in omnes cives 
urbis, et in omnes ingre- 
dientes eam de episcopatu 
isto, nisi rationabilem oppo- 
nant exceptionem, preter mi- 
nisteriales ecclesie, et eos 
qui sunt de familia Episcopi, 
et qui ab ipso sunt officiati. 


XI. Habet autem potesta- 
tem cogendi et constringendi 
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Und zum ersten wirt hie 
geseit von des Schultheissen 
Ampte, und siner Rihtere. 


Seulteti, 


VIII. Des Schultheissen 
Reht ist, daz er setze zwo 
personen an sine stat, die da 
Rihtere heissent, also. ersam 
liute, daz. die burger zu ge- 
rihte wol mit eren vor in stan 
mügen. 

IX. Zum. Schultheissen 
horet ouch, daz er setze dri 
personen, den man sprichet 
Heymburge, einen innewen- 
dit in der alten stat,- zwene 
in der uzern, und ouch den 
Stecwarten, der die schul- 
digen haltet. Und diz sint ir 
jegelicher ambaht. 

X. Der Schultheisse. der 
rihte umb diupstal, umb fre- 
vele, umb geltschuld uber 
alle die burgere dirre Stete, 
und uber alle die har in ko- 
ment, sie entreden sich danne 
nach rehte. Hie nimet man uz 
die Goteshuses dyenestliute, 
und dez Bischoves gesinde, 


- und die ambaht hant von dem 


Bischove. 
XL Und den gewalt, den 
er hat zu twingende die uber 
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iudicatos, quam vocant ban- 
num; non ab Episcopo, sed 
ab Advocato. Illam enim po- 
testatem, quae spectat ad 
sanguinis effusionem, suspen- 
dendorum;: decollandorum, 
truncandorum et huiusmodi 
pro qualitate delictorum ec- 
clesiastica persona nec ha- 
bere, nec dare debet. Unde 
postquam Episcopus Advoca- 
tum: posuerit, Imperator ei 
bannum,:id est, gladii vin- 
dictam in huiusmodi dampnan- 
dos cet omnem potestatem 
stringendi tribuit. 


XII.. Hanc igitur cum non 
habeat nisi ex gratia advoca- 
tiae, iustum est ut nulla ra- 
tione eam neget Causidico, 
Theloneario, Monete Magi- 
Stro, -quoscunque statuerit 
Episcopus, de quo tenet ad- 
vocatiam.. 


XIH. In hanc igitur ci- 
vitatem -iudicandi potestatem 
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die gerihtet ist, daz man 
heisset den Ban, den hat er 
niht von dem Bischove, wande 
von dem Vogete. Und der ge- 
walt der enhort niwan dar zu, 
da man daz blut giessen sol, 
also den geschiht,. die da 
urteilet werdent, : zu dem 
galgen, zu dem houbete, zu 
der stumelunge, und andere 
lide nach der missetat die der 
mensche hat begangen, wande 
susliche rache sol, ein geist- 
liche persone weder han, 
noch frumen. Und danne vone 
swanne der Bischof einen 
Voget setzet, so sol im der 
Keiser setzen, daz da heizzet 
der Ban, das ist, die rache 
mit dem swerte; und allen 
den gewalt zu twingende die 
die susliche verdampnisse 
verschuldet hant. 

XH. Wan er danne disen 
gewalt niht enhat wande vou 
der genaden der. Vogetien, 
da von ist daz rehte daz er 
dekeine wis sich versage 
dem Schultheissen, dem Zol- 
nere, und dem Munsemeister, 
swen der Bischof gesetzet von 
dem er die Vogetie hat. 

‘XIIL Uber dise stat hat 
nieman gewalt zerihtende 

A* 
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nemo habet, nisi Imperator, 
vel Episcopus, vel qui de 
ipso (Episcopo) habent. 

XIV. Judicum, quos Cau- 
sidicus sub se habet, pote- 
stas iudicandi non est in 
furta, vel frevelas, sed tan- 
tummodo in geltschuldas. 

XV. Locus autem judi- 
ciorum est in foro iuxta San- 
etum Martinum; ideoque nul- 
lus, de quo fit querimonia, 
vocandus est in domum Cau- 
sidici, vel Judicis, sed tantum 
ad locum predictum publicum. 


XVI. Si tamen aliquos 
vocaverint in domos. suas Ju- 
dices, sive Causidicus, illique 
non venerint, non ideo culpa- 
biles erunt alicuius compo- 
sitionis. 

XVII. Officium custodis 
cippi sive carceris est omnes 
custodie sue commissos dili- 
genter servare. 

XVIII Quod si aliquem 
perdiderit, vicem eius culpe 
subibit, nisi violenter ei abla- 
tus fuerit. 


XIX. Eius etiam officium 
est ad suspendium dampna- 
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wan der Keiser oder der Bi- 
schof, oder die ez von deme 
Bischove hant. 

XIV. Der Rihter gewalt, 
die der Schultheisse under im 
hete, ist niht in diepstale, noch 
in frevele: er ist-nur in gelt- 
sehulde. 

XV. Dez Rihtes Stat ist 
an dem Markte bi Sant Mar- 
tinen; und da von sol nie- 
man den anderen fürladen in 
dez Schultheissen oder in des 
Richters huse, wan alleine 
zu dirre vorgenanten stat diu 
offen ist. . 

XVI. Ist aber daz der 
Schultheisse, oder der Rih- 
tere iemanne furgebietent in 
ir hus, und si dar niht en ko- 
ment, dar umb sullen si doch 
nieman dekeine wette geben. 

XVII Des Stochwerters 
ambaht ist, daz er alle flizic- 
liche hüte die da im bevolhen 
werdent. 

XVIH. Ist aber daz er 
dekeinen verliuret, er en- 
werde im danne freveliche, 
oder mit gewalt benomen, so 
sol er besseren an der schul- 
digen stat. 

XIX. Zu sineme ambahte 
höret ouch, daz er die urteil- 
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tos ad patibulum educere, 
oculos dampnati panno preli- 
gare, patibulum erigere, sca- 
lam apponere, usque ad sca- 
lam reum applicare: tune 
demum assumet eum Vicarius 
Advocati, et laqueo collo in- 
nexo illum suspendet. 


XX. Si vero non fuerit 
presens Vicarius Advocati, 
servabitur reus in custodia, 
quousque Causidicus causam 
hanc referat ad Episcopum. 


XXI. Item, si quis dampna- 
tionem pellis et pili acceperit, 
hanc penam cipparius infli- 
get. 

XXII. Si quis vero damp- 
natus fuerit manu, idem cip- 
parius tenebit bartam, Vica- 
rius Advocati librabit malleum 
ligneum et amputabit manum. 


XXIII. Item Advocati Vi- 
carius eruet oculos, truncabit 
testiculos, decollabit et cete- 
ras penas omnes exequetur 
pro varietate criminum. 
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ten zu dem galgen uz sol 
füren, und die ougen mit 
eineme tuche verbinden, den 
galgen uf richten, die leittere 
an legen, den diep an die leit- 
tere vieren, und zu jungest 
der an dez Vogetes stat da 
ist, der nimet in, und knüpfet 
im das seil an den hals, und 
henket in. 

XX. Ist aber des Vogetes 
undertan niht gegewirtic, so 
sol man den schuldigen be- 
halten in ener hute, bis daz 
der Schultheisse dise sache 
fur den Bischof bringet. 

XXI. Swer daz verschul- 
det daz man scliern oder 
villen sol, daz sol der Stoc- 
werter tun. 

XXII. Swer aber der hant 
urteilet wird, da sol der Stoc- 
warte die barten haben, und 
der an des Vogetes stat da 
ist, der hebet einen hültzinen 
slegel uf, und. sleht im die 
hant ab. 

XXIII. Der an dez Voge- 
tes stat da ist, der stichet die 
ougen uz, die hoden snidet 
er uz, die houbet sleht er ab, 
und ist ein wizennere einre 
iglichen missetat dar nach 
daz si ist. 
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XXIV. Est item cypparii 
officium, ut ita sit obediens 
Theloneario et Monetario; 
sicut Causidico. 


XXV. Pulsatos etiam co- 
ram Causidico, vel Judicibus 
vocare debet ad judicium. 


XXVI. Est autem iste mo- 
dus vocationis. Nominabit ho- 
minem pulsantem, intimabit- 
que adversario suo quod 
pulsatus -sit, vel viva voce 
presenti ubicunque ei occur- 
rerit, vel ‘ad domum illius 


nunciabit ‘primo, secundo, 
tercio ad: inducias noctis 
unius. 
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XXIV. - Dez Stocwartes 
ambaht ist daz er also ge- 
horsam si dem  Zolnere, 
dem Münsmeistre, alse dem 
Schultheisen, 

XXV. Swer für den Schult- 
heissen, oder für die rihtere 
wirt geladen, dem sol der 
Stocwarter zu gerihte rüfen. 

XXVI. Die Rüfung ist al- 
sus geschaffen. Er sol nennen 
den cleger, und kunden si- 
nem widersachen daz er be- 
claget si, oder von münde zu 
münde ist er gegenwertit, 
oder kunder er ez im zu hus, 
oder swa er.bekümet im zum 
ersten male, zum andere 
male, zum dritten male, nach 


' dem fristmale einer naht. . 


XXVII. Si facta una vo- 
catione, vel secunda, vel 
tercia nón venerit, et nun- 
cius Judicis probaverit tercia 
manu; quod tres illas voca- 
tiones, vel saltem primam 
ore ad os fecerit, ille Judici 
componet triginta solidos. 


XXVIII Vocatus autem 
ad judicium tempore prime se 
presentare debet, et quamdiu 
judex sedebit in judieio, tam- 


XXVII. Ist daz er zum 
ersten male, zume andere 
male, zum dritten male. niht 
geruhtet zu komenne, und 
dez Rihters bote daz beweret 


mit der dritten hant, daz er 


im driestunt fur gerüfet hat, 
oder: zu einem’ male von munt 
ze munde, der sol dem Rihter 
wetten drissic Schillinge. 
XXVIII. Der aber geladen 
wirt fur gerihte der sol sich 
entwirten zu primen, und sol 
dez clegers biten aldie wile 
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diu pulsatorem expeetabit, 
aut lieentia Judicis recedet. 
Non autem ideo debet ei ne- 
gare licentiam abeundi, si 
petierit. Quod si Judex ap- 
pellaverit eum, quod consti- 
tuto tempore non venerit, ille 
iurabit se ibi fuisse, aut com- 
ponet ei. 


XXIX. Causidieus, vel Ju- 
dex nihil iudicare debet, nisi 
quod coram ipso delatum fue- 
rit. Qui si convictus fuerit 
sine iudiciario ordine et iusto 
iudicio aliquid fecisse, de 
iure perdet officium suum. 


XXX. Civem in procinctu 
itineris existentem scilicet 
iam navim ingredientem, aut 
equum, vel currum ascen- 
dentem nullus concivium suo- 
rum per querimoniam impe- 
dire debet. Sed quia adeo se 
neglexit, quod causam suam 
in illum articulum distulit, 
iustum est, ut quiequid ad- 
versus illum habet usque ad 
reditum eius differat, 
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so daz geriht werte, oder sol 
mit dez rihters urlobe scliei- 
den. : Und sol im der urlob 
niht verseit werden, ob er in 
vordert. Zihet in aber der 
rihter, daz er zu rehter 
zit niht si fur komen, so 
swert er daz er da were 
zu rehter zit, oder er wet- 
tet im. 

XXIX. Der Schultheisse, 
oder der Rihter sol niht rih- 
ten als daz wan für in komet. 
Ist aber daz dem rihter vont 
angewinnen, daz er gerihte 
hat die sache die niht fur in 
komen ist, und der sache ist 
niht zu gegangen mit rehtem 
urteile, der sol zerehte sin 
Ambaht verlieren. 

XXX. Swer aber sicli 
bereit hat zu einer verde, und 
zehant uf der verde ist, also 
daz er iezunt an in das schif 
treten wil, oder uf daz roz 
sitzen, oder uf den wagen 
stigen, den sol dekeine sin 
burgere umb dekeine slahte 
sache irren. Vont er danne 
also lange mit der clage sich 
gesumet hat bis uf den stric, 
so ist daz reht daz er bite mit 
siner ansprache biz er her- 
wider kome. ] 
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XXXI. Si quis concivem 
suum pulsaverit extra civita- 
tem coram alio Judice, pro 
hac culpa debet. componere, 
et Judici civitatis, et ei, 
quem, pulsavit, dampnumque 
illi restituere, quod ex que- 
rimoniis eius acceperit. 


i 


XXXII. Nulli solvenda 
est compositio, nisi cui facta 
est compositio. 

XXXIII. Omnis autem 
compositio, que pro frevela 
fit, ascendit ad triginta soli- 
dos... Compositio, que fit pro 
geltschulda, pulsatoris est 
illius missetat, qui pulsatus 
est; Judicis vero est tertia 
pars illius missetat. 


XXXIV. Si quis fecerit 
compositionem Judici et pul- 
satori, illamque ad certas 
inducias non persolverit, si 
causa usque ad finem rationa- 
biliter fuerit perducta, ser- 
vandus est in publica custo- 
dia, quousque reddat primo 
pulsatori suam compositio- 
nem, deinde Judici. 


XXXV, Si quis alium 
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XXXI. Swer sinen burger 
beclaget usewendic der stat 
vor eine. anderen. ‚Rihtere, 
dar umb sol er wetten. der 
stete Rihtere, und ouch. dem 
den er usewendie beclaget 
hat, und. den schaden, den 
er von suslicher ansprachen 
genomen hat, den sol er im 
abetun. s 

XXXII... Nieman: sol de- 
keine wette werdem, wan dem 
ouch gewettet ist. 

XXXII. Und ein iglich 
wette, daz umb frevele ge- 
schit, das .geziuhet sich an 
drissie schilling. Und daz 
wette, daz geschit umb gelt- 
schulda, dez ist dez missetat 
der da beclaget wirt, und daz 
dritteil is dez . Rihters, daz 
ander ist dez clegers. 

XXXIV. Und ist er aber 
dez wettes niht gehorsam, 
also daz er sin niht engibt zu 
einem zit als im  benennet 
wirt, ob die sache reht und 
redelich wirt gerihtet, so wirt 
deme cleger sin wette, und 
dem rihtere das sine, so sol 
man in halten in der offen . 
hüten, biz daz er ietweders 
geleistet. 

XXXV. Swer aber dem 
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fuerit iniuriatus. verbo vel 
facto in populo, si ambo vo- 
lunt stare ad judicium populi, 
Judex determinabit secundum 
judicium et dictum populi. 
Sin autem, pulsatus simplici 
sua assertione se expurgabit, 
vel eum ille convincere po- 
terit duello. 


XXXVI. Si quis concivem 
suum sine Judice, vel nuncio 
Judicis infra septa domus sue, 
vel atrii sui temere invaserit, 
componet Judici triginta soli- 
dos pro frevela; illi, quem 
invasit, componet suam mis- 
setat triplicatam. 


XXXVII. In omnes curias 
fratrum de claustris vel mi- 
nisterialium, in quibus ipsi 
corporaliter non habitaverint, 
ius habet Scultetus, vel Ju- 
dex vocandi ad iudicium et 
cogendi inhabitatorem. 


XXXVII. Similiter et mi- 
nistros fratrum de quocum- 
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anderen geumrehtet hat mit 
worten oder mit werken vor 
den liuten, wellen si beide 
niht elagen, noch gerihtes . 
phlegen, so sol sich sin der 
rihter an nemen, und sol im 
die gemeinschaft daruf urteil 
lassen sprechen, und darnach 
daz si gesprechent, so rihtet 
der rihtere an ein ende, und 
der da angesprochen wirt, 
der gat mit sinem eide der- 
vone, der clager welle mit 
im danne kenphen. 

XXXVI. Swer sinen bur- 
gere an den rihtere oder 
sinen boten, innewendic dez 
ringes sines huses, oder si- 
nes hoves freveliche angriffet, 
umbe den frevel so wettet er 
dem rihtere drissig schillinge; 
und dem an dem er gefrevelt 
hat, bessert er sine missetat 
trival tickliche. 

XXXVII. Uber alle die 
hove der brudere oder die- 
nestliute, dar inne siselber 
niht seshaft sint, so hat reht 
der Schultheisse, oder. der 
Rihtere fiir zuladenne an ge- 
rihte den hovesessen, und 
ouch zu twingende. 

XXXVII. Also hant si 
ouch reht uber die dienest- 
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que claustro ius habet iudi- 
candi de ipsis, scilicet in 
causis pertinentibus ad mer- 
eaturam, si volunt esse mer- 
catores, 

XXXIX. Quicunque in- 
traverit civitatem debitor exi- 
stens alicuius hominis, si 
pulsatus fuerit coram Judice; 
canonieus, vel ministerialis, 
in cuius domum ille forte ho- 
spes intravit, presentabit eum 
Sculteto ad iusticiam: quod 
si non fecerit, pro illo re- 
spondere tenebitur. 


XL. Omnium compositio- 
num factarum pro furto et pro 
frevela due partes sunt Cau- 
sidiei, tercia Advocati. In 
quibus talis est servanda di- 
stinctio. Si compositio facta 
fuerit Advocato, eius est di- 
videre sibi terciam partem, 
Causidico duas. Ipse enim 
accipiet compositionem sibi 
factam, et quamcunque sum- 
mam in aecipienda composi- 
tione ipse formaverit, sive 
parvam, sive magnam, illam 
Causidicus nec minuere, nec 
augere debebit, sed ratam 
habebit. ^ 
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liute der brüdere, von welre 
stifte si sint, ze rihtenne, von 
in-an den sachen die horent 
zu koffschatze; ob: si kofliute 
welliute wellen sint. 

XXXIX. Swer in die stat 
kumet; und iemmanne schul- 
dich ist, wirt) er angespro- 
chen vor dem Rihtere, der 
tumherre, oder der dienest- 
man, in dez huse lihte der 
man komen ist als ein gast, 
er sol ent wirten dem Schult- 
heissen zu reht; und tut er sin 
niht, so ist er schuldich ze 
ent wirtende für in. . 

XL. Alle der wette, die da 
geschehent umb diupstal, und 
umbe frevel, die horent zwei- 
teil den Schultheissen an, und 
das dritteteil dem. Vogete. 
Doch izt ez. underscheiden, 
Alsus wirt gewettet dem Vo- 
gete, so teilt er im daz dritte- 
teil, und dem Schultheissen 
die zwei teil. Wande er sol 
nemen das wette daz im ge- 
wettet wirt, und vaz summen 
an enne ieglichen wette ge- 
machet wirt, si si cleine 
oder groz, die sol der 
Schultheisse weder minnern, 
noch meren, wán er sol si 
gantz han. 
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XLI. E contrario, si facta 
fuerit compositio ipsi Causi- 
dico, eius erit ius accipere 
duas partes, et terciam Ad- 
vocato dare. Et similiter quan- 
cunque. compositionis ipse 
summam formaverit, Advo- 
catus non cassabit. 

XLH. «Advocatus autem 
non debet: iudicare nisi in 
palacio Episcopi. Quod si in 
domum suam aliquem vocave- 
rit, ille, qui non venerit, non 
ideo quiequam ei componet. 


XLII. Mortuo vero Ad- 
vocato; vel vacante. advo- 
catia quocunque modo, Epi- 
scopus: nullum Advocatum 
ponere- debet sine electione 
et consensu canonicorum, 
ministerialium et burgensium. 


XLI. Da wider wirt dem 
Schultheissen gewette, so ist 
sin rehte daz zweiteil zu ne- 
menne, und daz dritteteil dem 
Vogete zu gebenne, Und sel- 
bes wettes summe der Voget 
gemachet, die. sol er gantze 
und stete han. 

XLIL Der Voget sol niht 
rihten wan in dez Dischoves 
phalnze. Ist aber daz er iem- 
manne furgebiutet in sin hus, 
und ienre niht kumet für, dar 
umb ist er dekeine wette 
schuldich. 

XLIII So aber der Voget 
erstirbet, oder die Vogetie 
ledich wirt sivie. daz ge- 
schehe, so ensol der Bischof 
den keinen Voget setzen an 
der tumherren, der dienest- 
liute, und der burger kure 
und willen. 


De Officio Buregravii et Theloneo eius. 


XLIV. Ad officium Burc- 
gravii pertinet ponere magi- 
stros omnium officiorum fere 
in urbe, scilicet sellariorum, 
pellificum; eyrothecariorum, 
sutorum ,- fabrorum; +: molen- 
dinariorum: et eorum qui fa- 
ciunt vasa vinaria et picarios, 
et qui purgant gladios, et qui 


XLIV. Zu dez Buregraven 
anbahte hóret, daz er sol 
setzen meister uber alle die 
anbaht in der stat, uber di 
sateler, die kurs@nere, die 
hentschuhere; die schusu- 
tere, die smide, die mulnere, 
die kufere, die bechherere, 
die swertfegere, die obes- 
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vendunt poma, et cauponum. 
_ Et de eisdem habet potestatem 
iudicandi, si quid deliquerint 
in officiis suis. 

XLV. .Locus autem iudi- 
rationis et emendationis eo- 
rum est in palacio Episcopi. 


XLVI. Si qui vero pre- 
dictorum inobedientes facti 


fuerin tBurcgravio, ipse cau- 


sam defert ad Episcopum. 


XLVII. Item ad ius Burc- 
gravii spectat quedam the- 
lonea accipere, ut gladiorum 
qui vaginis inclusi portantur 
in foro venales. Aliorum au- 
tem, qui in navibus de Co- 
‘lonia, vel undecunque por- 
tantur, theloneum accipiet 
Thelonearius. 


XLVIII. Item olei, nucum, 
pomorum, undecunque addu- 
cta fuerint et vendita pro 
nummis, theloneum accipiet 
Burcgravius. Si vero pro 
sale, vel vino; vel frumento, 
vel quoctnque alio precio 
vendita fuerint, theloneum 
dividet Burcgravius cum The- 
loneario. 
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sere, die winlüte; und hat 
gewalt zu rihtenne uber dirre 
missetat die -suslich anbaht 
hant. 

XLV. An der stat aber da 
man rithen sol und bessern, 
daz wirt in dez Bischoves 
phalzen. 

XLVL Swelre aber under 
disen ungehorsam werdent 
dem Burcgraven, sol er die 
sache bringen fiir den Bi- 
schove. 

XLVII. Und aber zu dez 
Burcgraven reht höret ze 
nemenne sumiliche zolle, als 
der zwerte die man treit 
beslozzén in den. scheiden an 
dem markete viele.. Und der 
ander die man in den schiffen 
von Kólne, eder anderswa 
bringet, der swert sol nimet 
der Zolnere. 

XLVIII. Aber der Burc- 
grave nimet den zol des oleies, 
der nusse, und der ephele, 
swannan si har gefüret wer- 
dent und vercoft umb phen- 
ninge. Ast ez aber umbe saltz, 
umbe win, oder umb corn, 
oder umb welrehande lon 
vuercoft werdent,. den zol 
teilet der Buregrave mit dem 
zolnere. 
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XLIX. Preter predicta, 
omnia thelonea alia pertinent 
ad officium Thelonearii, quae 
tamen fiunt diverso modo. 


'»L. Siquis de navi una in 
alteram: navim mercaturas 
suas transposuerit, de utra- 
que navi dabit:quatuor dena- 
rios: 

LI. Quicunque- mercator 
transierit in hanc civitatem 
cum- soumis suis, si nichil 
vendiderit vel emerit, nullum 
theloneum dabit. 

LII. Quicunque de familia 
eeclesie huius vir, vel mulier 
vendiderit in hac civitate res, 
quas. vel manibus suis fecerit, 
vel que creverint ei, non da- 
bit theloneum. . Et si quid 
emerit ad. opus suum, quod 
gracia lucri vendere noluerit, 
similiter theloneum non da- 
bit, Si quis tamen imposuerit 
ei, quod res vendite sibi non 
creverint, ab ipso facte non 
fuerint, vel causa lucri eme- 
rit, simplici manu sua se 
expurgabit. 


LHI. ‘Si quis emerit. vel 
vendiderit citra quinque so- 
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XLIX. An dise vorgenan- 
ten zol, die anderen zolle alle- 
sament horentzu dez Zolneres 
ambahte, die doch geschent in 


‘solliches manigerhande wiz. 


L. Swer sinen coffschatz 
usser enne schiffe in daz 
ander leget, der git von 
dem ietwedme  schiffe : vier 
phenninge. 

LI. Swelich cofman ku- 
mit in dise Stat mit sime 
soume, und cofet oder ver- 
cofet nihtesniht, der engit 
dekeinen zol. 

LII. Swelich mensche ist 
dez gesindes dirre stift, ez si 
wip oder man, vercoft er in 
dirre stat die sache die mit 
sin selbes. hant er hat ge- 
maht, oder die im gewahsen 
sint, da von. engit er-niht 
zolles. Und coft er aber uz 
iht zu sinme nutze, daz er uf 
gewin niht wil. vercofen, da 
engit er ouch niht zolles von. 
Und zihet in aber ieman daz 
daz vercoft gut ime niht en- 
wahse, oder erze selber niht 
enmahte, oder cofte uf gewin, 
so entredet er sich mit sin 
eines hant. 

LIU. Swer aber cofet, 
oder vercofet under funf 
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lidos, theloneum non da- 
bit. 

LIV. De quinque solidis 
nummum dabit, de talento 
quatuor, de equo quatuor, 
de mulo quatuor, de asino 


denarium. 


LV. Theloneum de carbo- 
nibus et de canapo Thelonea- 
rius non accipit, quod Epi- 
scopi hucusque sumpserunt, 
sicut et bannum de vino, et 
panes, qui dicuntur bernbrot, 
obtinuerunt. 
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schilling , niht 
zolles. 

LIV. Vor funf: schilling 
git man einem phenninc, von 
enne phunde viere, von einem 
ròsse. viere, von einem mule 
viere, von enne esele einen 
phennine.. 

LV. Den zol, der da gat 
von kolen, und von dem ha- 
niffe,. den nimet der zolnere 
niht: die Bischove hant.in biz 
har genomen, als ouch .den 
ban von dem wine, und daz 
brot, dem man da. sprichet 
bernbrod. 


der engit 


De Officie Thelonearii. 


LVI. Ad officium Thelo- 
nearii pertinet omnes mensu- 
ras minutas sive grandes in 
sale, in vino, oleo, fru- 
mento a magistro cauponum 
formatas iguito ferro caute- 
riare; et eas nulli debet con- 
cedere, nisi forsan concivi 
suo ad amam vini, vel quar- 
tale frumenti, et in huiusmodi 
parvis et sine pretio. 


LVII.. Has: tamen quicun- 
que civium voluerit ad opus 


-LVI. Zu dez Zollers am- 
baht.horet daz -er alle. die 
sestere, und .mase, si sin 
cleine oder groz,' an dem 
saltze, . wine,: oleie, . korne, 
die da von. dem winliuteren 
meistere beschopliet sullen 
sin, zeichenen mit enne 
gluiende isin: und ensol si 
nieman lihen, ez si -danne 
sinen burgeren zu enne amen 
wines, oder zu enne vierteil 
kornes, und an suslichen 
cleinen dingen, und ane lon. 

LVIL... Swelche burgere 
aber dise wil haben. zu sinne 
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suum habere, licet-ei, ita 
quod ex Thelonearii con- 
seiencia et per ipsum signate 
sint. - Sicut etiam licet unicui- 
que burgensium pondera li- 
brarum in domo sua propria 
habere, ita tamen. quod a 
Monetario sint formata. 


© LVHI. Est item officium 
Thelonearii omnes pontes de 
nova urbe, quotquot fue- 
rint necessarii, et Burcgravii 
omnes de veteri construere 
ita. firmos, quod cum plau- 
stris et iumentis suis quilibet 
secure possit transire. Quod 
si ex. vetustate, vel nimia 
- attritione, vel | quacunque 
debilitate  poncium aliquis 
dampnum accepit, Thelonea- 
rius aut Burcgravius :sin- 
guli in suis cogentur de iure 
restituere. 
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geschefede, dem ist ez wol 
erlobet eht, ez si mit dez 
Zollers wissende, und. die 
maze si gezeichent von im; 
als ouch einem ieglichen 
burger wol müzlich ist in 
sinem huse die gelote der 
wagen zu habenne, also daz 
die gelote von. dem Munse- 
meistere sint beschopfet. 

LVI. Aber zu des Zol- 
leres ambahte hóret daz er 
alle die brucken der nuwen 
stete, als vil als man ir 
bedarf, und zu dez Burc- 
graven alle die in der alten 
stat sint zu machenne, und 
also veste, daz ein ieglicher 
mit sinen wagene, und mit 
sinen . vihe mit sicherheite 
dar uber muge varen. Ist 
aber daz ieman dekein schade 
geschit von der brucke swa- 
cheite, den schaden sol abe- 
tun der Zollere und der 
Burcgrave, ietweder nach 
sunne tünne, 


De Officio Magistri Monetariorum. 


LIX. Sequitur de officio 
Monetarii. Hic ex iure pote- 
statem habet iudicandi in 
falsam monetam, et in ipsos 
falsarios, tam in civitate 


———————— 


LIX. Dar nach gat ze 
sagenne von dez Münzmei- 
sters ambahte. Der sol ze 
rehte han gewalt uber falsche 
munse, und uber die vel- 
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quam extra per totum epi- 
scopatum, sine omni iudicum 
contradictione. 


LX. Ubicunque invenerit 
falsarium in toto episcopatu, 
adducet eum in civitatem, et 
secundum judicium civitatis 
judicabit. 

LXI. Debet autem moneta 
esse in eo pondere, quod vi- 
ginti solidi faciant marcam, 
qui denarii dicuntur pfundig. 
Et hec stabilis et perpetua 
currere debet in hoc episco- 
patu , nisi forte falsata fuerit. 
Tunc enim per consilium sa- 
pientum mutabitur secundum 
aliam formam, non secundum 
pondus. 


LXII. Locus autem per- 
cuciende monete est iuxta 
piscatores. (Codex secundus 
legum legit: est prope forum 
iuxta stationem carnificum.) 
In una autem domo percu- 
tiendi sunt denarii, ut omnes 
invicem opera manuum sua- 
rum videant. 

LXII. Nullus facere 
denarios debet, nisi qui 
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schere in disem bistume, und 
in dirre stat, und uswendig 
dirre statte, also wit so ez 
ist, und sol ze reht dekein 
rihtere da wider reden. 

LX. Swa er aber dekein 
velschere vindet in disem bis- 
tume, den:sol er füren in die 
stat, und sol inne rihten 
nach der stete rehte. 

LXI. "Unde sol aber die 
munse sin in der swere; daz 
zweinzie schillinge tunt ein 
marc: und spriehet man den 
pfenning phunde. Und dise 
munse sol stete und-ewic gan 
in diseme bistume si enwerde 
danne gewelschet, so sol man 
si wandelen mit wiser liute 
rate; und dise wandelunge 
geschit nach eineme anderen 
ceichene, und niht nach der 
swere. 

LXII. Diu stat da man 
die munse slahen sol, di ist 
bi deme markere, bi der me- 
ziger stete. Und die phenning 
sol man in enne huse slahen, 
daz alle liute daz were irre 
hende an sehent. 


LXIII. Nieman sol phen- 
ninge machen, er ensi dann 
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sit de familia huius ec- 
clesie. 

LXIV. In loco, ubi cam- 
bitores sedent, nullus alius 
homo argentum emere debet, 
nisi soli denariorum percus- 
sores. Alibi per totam civita- 
tem emant et vendant argen- 
tum -quicunque volunt, nisi 
propter novam monetam in- 
terdictum fuerit. 


LXV. Quando nova mo- 
neta percutitur et vetus inter- 
dicitur, a die interdictionis 
nunciabuntur terne quatuor- 
deeim dierum inducie, scilicet 
sex septimane, in quibus Mo- 
netarius quemcunque voluerit 
potest impetere, quod inter- 
dictam monetam acceperit. 
Quod si ille negare voluerit, 
cum septima manu iurabit se 
non fecisse, alioquin compo- 
net Monetario sexaginta so- 
lidos. 


LXVI. Finitis sex septi- 
manis, nullum impetere debet, 
nisi quem viderit accipere in- 
terdictam monetam. 


LXVI. Si viderit, acci- 
piet denarium, ducet eum in 
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dez gesindes deses. Gotes- 
huses. `, 

LXIV. An der Stat da der 
wehseler sitzent, da ensol 
nieman anders dekein silber 
coffen, wan aleine die phen- 
ninge da slahent. Anderswa, 
also wit so diu Stat si, so 
cofent, und vercofent ir silber 
swelhe so ez wellent, ez en- 
werde danne verboten durch 
einer nuwen münse willen. 

LXV. Swenne man ein 
nuwe münse sleht, und die 
alte verbiutet, von dem tag 
der verbietunge so kundet 
man vrist drie vierzehen naht, 
daz sint sehs wechen, so 
mac der Münsere eine igli- 
chem zu rede setzen, daz er 
die verbotene munse habe 
genomen. Wil ers aber lou- 
gen, so swert er mit der si- 
benden hant, daz erz nith 
getan hab; anders er wettet 
dem  Munsemeistre sehzich 
schilling. 

LXVI. So aber dise sehs 
wochen us koment, so ensol 
er nieman ansprechen, er 
ensehe in danne nemen die 
verboten münse.' 

LXVII. Und siht ers. er 
nimet im die phenninge, und 
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iudicium, ibique ipsum pulsa- 
bit. Et si ille negaverit, cum 
honestis tribus personis con- 
vincet eum quod acceperit, et 
convictus sexaginta solidos 
componet ei. Quod si noluerit 
eum. convincere, ipse manu 
sua se expurgabit. 


LXVIII Non licet autem 
aliquem impetere, nec debet 
quisquam «componere, nisi 
pro denariis, qui dicuntur 
phundig. 

LXIX. Si quis etiam co- 
ram Monetario dampnationem 
manus acceperit, iudicabitur 
sicut supra coram Causidico. 


LXX. Si Episcopus vo- 
luerit argentum de camera 
sua fundere, et inde denarios 
percuti, accipiet illud Ma- 
gister monete, et dividet inter 
monetarios, ut inde denarios 
faciant. Et si denarii sunt 
phundig, reddat de marca 
viginti solidos, minus duobus 
denariis. 


-LXXI. Si autem in quo- 
cunque pondere leviori per- 
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füret in an daz gerihte, und 
da sprichet er in an. Und wil 
ers aber lougenen, so beret 
man in mit drien ersamen 
mannen, daz er die phenninge 
genomen hat, und so er alsus 
beret wirt, so wettet er im 
sehzich schilling. Wil ern 
aber niht uberreden, so get 
er mit sin eines hant davon. 

LXVIII. Und sol ouch 
nieman angesprochen wer- 
den, noch ensol nieman wet- 
ten, wande umbe phundige 
phenninge. 

LXIX. Swem ouch die 
hant wirt furteilet vor dem 
munsemeister, vor dem sol 
gerihtet werden, als da vor 
geseit ist vor dem Schult- 
heissen. 

LXX. Wil der Bischof 
daz im silber werde gozzen 
von siner kameren, und daz 
man da uz phenning slahe, 
daz sol der Munsmeister ne- 
men, und sol ez teilen under 
die munsere, daz si dar uz 
phenninge machen. Und sint 
die phenning phundig, so gat 
von einer marc zwenzic schil- 
linge minre zwen phenninge. 

LXXI. Ist ez aber daz si 
in eine lihteren gewege ge- 
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cussi fuerint, semper duobus 
denariis minus reddetur de 
marca. 

LXXII. De camera Epi- 
scopi ministrabuntur eis car- 
bones. Ad marcam dantur 
tria sextaria carbonum. 

LXXIII. Quando novam 
monetam Fpiscopus percuti 
iubet, a principio quinque 
solidi fiunt in ea forma et pon- 
dere, quo moneta cursura est. 


LXXIV. Hos servabit 
Buregravius, quandiu moneta 
illa durabit, racione ut si 
forte moneta illa falsata esse 
accusetur, per illos quinque 
solidos examinetur et certifi- 
cetur. 

LXXV. Monetarius quo- 
que iurabit, quod in eo pon- 
dere et forma, quam illi 
quinque solidi habent, mone- 
tam sit percussurus. 

LXXVI. Quando Moneta- 
rius ferramenta, in quibus 
denarii formantur, Episcopo 
resignabit, reddat ei duo in 
forma nummorum et duo in 
forma obulorum. Preterea 
alia omnia ita ex toto resigna- 
bit, quod iurabit se non ha- 
bere plura; nec scire aliquem 
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slagen werdent, so sullen 
allewege zweir phenninge 
minre von der marc gan. 

LXXII. Man sol in geben 
kolen von dez Bischoves ka- 
mere: zu der marc git man 
drie sester kolen. 

LXXII. Swenne der Bi- - 
schof ein nuwe munse heizzet 
slahen, zum ersten so machet 
man funf schilling, mit dem 
male und swere, als ouch die 
munse gen sol. 

LXXIV. Dise schilling 
gehaltet der Buregrave also 
lange, so dise munse redliche 
gart: und wirt die munse ge- 
velschet geseit, daz er die 
schillinge versuche. 


LXXV. Und swert der 
Munsemeister, daz si furgant 
in demselben male und swer, 
als ouch die funf schillinge, 
werdent geslagen. 

LXXVI. Swenne der Mun- 
semeistre dem Bischof die 
isen der phenning male uf 
git, so git er zwei der phen- 
ning male, und zwei der hel- 
beling male. Und dar nach 
git er die anderen allesament 
also gar uf, daz er behebet 
mit dem eide, daz er niht me 
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habere. In quibus forme dele- 
buntur et frangentur, fragmen- 
taque Monetario reddantur, 
aut ipse cum licentia Episcopi 
integra et illesa retinebit. 


LXXVII. Quicumque ius 
monetariorum habere deside- 
rat, dimidiam marcam auri 
dabit Episcopo, monete Ma- 
gistro quinque denarios auri, 
monetariis viginti solidos gra- 
vis monete. 


LXXVIIL Quando Epi- 
Scopus monetam mutare vo- 
luerit, ferramenta monete per 
sex ebdomadas dabit. 


LXXIX. Quicunque mo- 
netarius extra civitatem ha- 
bitans in civitate argentum 
emerit, iusticiam monete per- 
solvat. 

LXXX. Quicunque mu- 
ros vel vallum civitatis dis- 
sipaverit, componet quadra- 
ginta solidos Burcgravio. 

LXXXI. Quicunque super 
stratam edificaverit, similiter 
dabit ad emendationem Burc- 
gravio. Nulli vero debet li- 
centiam dare. 
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enhabe. noch nieman wisse 
der si habe. Und dirre isin 
ceichen dilgest man und bri- 
chet si, und git si den Mun- 
semeister wider, oder behebet 
si mit dez Bischoves urlobe 
gantze und unzerbrochen. 

LXXVII. Swer der mun- 
sere reht gert zu habene, der 
sol geben dem Bischove ein 
halbe marc: goldes, dem 
Munsemeister funf  guldin 
phenninge, den munseren 
zwenzich schilling der swe- 
ren phenning. 

LXXVII. Swenne der Bi- 
schove die munsce wandelen 
wil, so sol er geben di isin 
zeichen der munzen in den 
sehse wochen. 

LXXIX. Swelich munzer 
wonet uzer der Stat, und 
cofet silber in der Stat, der 
sol geben der munzen. reht, 
dem man sprichet Slegeschatz. 

LXXX. Swer die mure 
oder dem graben der stette 
brichet, der sol dem Burcgra- 
ven wetten sehzig schilling. 

LXXXI. Swer aber uf der 
Strazzen buwet, der sol och 
wetten, und bezzeren dem 
Buregraven; er sol aber nie- 
manne urlob geben. 
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LXXXII. Nemo fimum 
aut purgationem ante domum 
suam ponat, nisi statim edu- 
cere velit; exceptis locis ad 
hoc statutis, scilicet iuxta 
macellum, item iuxta sanctum 
Stephanum, itemque iuxta 
puteum in foro equorum, et 
apud loeum, qui dieitur ge- 
wirke. 

LXXXIH. Vallum civita- 
tis debet in circuitu habere 
extra a muro sexaginta pedes, 
intus triginta pedes. 

LXXXIV. Quicunque mo- 
lendinum facere voluerit, li- 
cenciam a Burcgravio et con- 
sensum burgensium queret: 
quibus duobus habitis, aureum 
nummum Burcgravio dabit. 


CLXXXV. Nemo tribuat 
theloneum de nattis, de pul- 
lis; de anseribus, de ovis, 
de porris, de caulibus et aliis 
quibuscunque oleribus, de 
seutellis, de bechariis, nisi 
vendat valens quinque so- 
lidos. 

^ LXXXVI. Nemo porcos 
in civitate debet habere, nisi 
pastori eos committat. 


LXXXVIH. Curtis autem, 
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LXXXII. Nieman sol le- 
gen dekeinen mist für sin hus, 
er enwelle in denne zehande 
emwec füren an die stat, die 
man hie uz nimet, sunder- 
liche als bi den fleischben- 
ken, bi sant Stephane, bi 
dem brunnen an dem rosse- 
merkte, und an der stat der 
man sprichet gewirke. 

LXXXIII. Der Stete grabe 
der sol haben alumbe sich 
uzwendic der muren sehzich 
schuhe; indewendic drizzic. 

LXXXIV. Swer ein müle 
wil machen, der sol mit dez 
Buregraven urlobe ez tun, 
und der burgere wille. Und 
so er ietwedes erwirbet, so 
git er dem Buregraven einen 
guldinen phenninc. 

LXXXV. Nieman sol de- 
keinen zol geben von matten, 
von hünren, von gensen, von 
eiern, von von kolen, 
noch von anderen crutern, 
noch von schüzzeln, noch 
von becheren, er vercoffe den 
gegen fünf schillinge. 

LXXXVI. Nieman sol de- 
kein verher in der Stat haben, 
er entum ez fur den swein 
hirten. 

LXXXVII Der plan aber 


s.s... 
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ubi porci pascuntur, est inter 
portam, que dicitur velle- 
mannes burgetor, et aliam 
portam proximam. 


De iure 


LXXXVIH. Ad ius Epi- 
scopi pertinet, ut de hac ci- 
vitate habeat viginti quatuor 
legatos, et hos tantum de ge- 
nere mercatorum. Quorum 
officium est infra episcopa- 
tum tantum facere legationes 
Episcopi ad homines suos. 
Qui si dampnum interim ali- 
quod passi fuerint, vel in 
persona, vel in rebus suis, 
quas in itinere duxerint, Epi- 
scopus debet eis restituere. 


LXXXIX, Debent singuli 
singulis annis huiusmodi le- 
gatione ter fungi cum expen- 
sis Episcopi. Hiis ex parte 
Episcopi talis honor exhiben- 
dus est, quod in suis festivi- 
tatibus, quando homines suos 
invitaverit, debent honestas 
coram ipso sedes habere ad 
prandium, ut eisdem homini- 
bus suis eo nociores effi- 
eiantur, 
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da die verher sullen gan ir 
weide suchen, das ist zwi- 
schent der portent der man 
sprichet vellemannes burge- 
tor, und der anderen porten 
der nehsten. 


Episcopi. 


LXXXVIII. Zu dez Bisco- 
ves rehte hóret daz er habe 
vier und zweinzich boten, und 
dise sullent sin von des kof- 
liute geslehte. Und. zu der 
ambaht horet, daz si inne- 
wendic dez Bistumes kreisse 
dez Bischoves botschaft tun 
zu sinen liuten, Und obe si 
dekeinen schaden nement an 
dem libe, oder an dem gute, 
daz si mit in uf ir verce dafü- 
rent, den schaden ist der Bi- 
schove schuldic abe ze tunde. 

LXXXIX. Ieglicher under 
disen sol iegliches jares süs- 
liche botschaft tun mit dez 
Bischoves koste. Disen sol 
man süslich ere bern, daz si 
in sinen hoh geziten, so er . 
sine liute gelatet zu tische, 
so sulent si ersamen gestüle 
haben vor dem Bischove, daz 
si sinen liuten dester baz 
erkant werden. 
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XC. Cum Episcopus in- 
traverit eivitatem, equi sta- 
bulandi sunt in dominieo sta- 
bulo, quod incipit ab hospitali 
et procedit in circuitu muri 
usque ad pomerium Episcopi. 

XCI. Si plures habuerit 
equos, assument eos Causidi- 
cus vel Judices sui et Mar- 
scaleus, et stabulabunt eos in 
domibus, ubi peregrinorum 
solent esse hospicia. 5i plu- 
res equos habuerit, non po- 
net eos de iure in aliquibus 
aliis domibus civitatis, nisi 
id per preces obtinere poterit. 

XCII Si autem Imperator 
vel Rex intraverint, equi sui 
ubique hospitabuntur. 


XCII. Debent etiam sin- 
guli burgenses in singulis an- 
nis quinquies operari numero 
dierum in dominico opere; 
exceptis monetariis omnibus, 
qui sunt de familia ecclesie, et 
exceptis duodecim inter pellifi- 
ces, et exceptis sellariis omni- 
bus, et quatuor inter cyro- 
thecarios, et quatuor inter 
panifices, et octo inter sutores, 
et fabris omnibus, et carpenta- 
riis omnibus, et carnificibus, et 
cupariis vinariorum vasorum. 


71 


XC. So der Bischove kumet 
in die Stat, so sol man sine 
ros stallen in dem stadelhove, 
der hebet an vor dem spitale 
und get allumbe die mure bis 
an dez Bischoves bomgarten. 

XCI. Het er aber vil rosse, 
so nimet die der Schultheisse, 
oder sine rihter, und der Mar- 
schale, und stellent si in der 
offenen wirte huser- Het er 
aber me rosse, so ensol er zu 
rehte in dekeines burgers 
huse stellen, er enbite in 
dann drumbe. 


XCIL Ist aber daz der 
Keiser, oder der Kuni ku- 
met in dise stat, so behberget 
man sin ros allent halben. 

XCIII. Die burgere sulent 
alle iar wirken funf tage, ane 


‚die münzere, die da sint dez 


gesindes der Stifte, und ane 
zwelfe under dem kursenen, 
und ane die satelere alle, und 
ane viere under den bro- 
becken, und ane viere under 
den hentschuheren, und ane. 
ehte under dem schusuteren, 
und ane die smide alle, die 
zimberliute, die metzgere 
alle, und die vasbindere alle 
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De curti Dominica, E 


XCIV. Ad curtim domini- 
cam que est infra civitatem, 
dabit Causidicus tredecim bo- 
ves ad aratra Episcopi, quos 
sumet de casu hominum ec- 
clesie morientium, et iumen- 
tum unum, quod magister 
curtis equitabit et semina du- 
cet ad agros. 


XCV. Dabit etiam duode- 
cim sues et duos verres, unum 
ad opus Episcopi, alium ad 
opus burgensium. 


XCVI. Episcopus in eadem 
curti ponet stadelarium. Sta- 
delarius dabit aratrum et ege- 
dam, 


XCVII. Cetera omnia, que 
necessaria sunt, prebebit Cau- 
sidicus, excepta mercede et 
annona servientium. 

XCVIII. Judicum uterque 
dabit in messibus quinque 
. solidos et magister molendi- 
nariorum unum solidum, et 
magister cauponum unum so- 
lidum, ad emendum panem in 
messibus, 

XCIX. Et quando tritura- 


XCIV. Zu dem Stadelhove 
dez Bischoves, der da ist in- 
newendic der stat, git der 
Schultheisse drizehen ochsen 
zu.dez Bischoves phlügen, 
die nimet er von den vellen 
der liute dirre Stifte, und ein 
pherde, daz dez hoves meister 
sol riten, und die sat zu dem 
ackere tragen, 

XCV. Unde git ouch zwelf 
verher müter, und zwen wi- 
dere, einen zu dez Bischoves 
tun, den.andern zu der bur- 
gere nutze. 

XCVI. Der Bischof setzet 
in den selben hof einne man, ° 
dem. man sprichet der Stade- 
ler, der git den phluch und 
die egeden. 

XCVII. Daz ander alles 
dez man bedarf dar zu, das 
git der Schultheisse, ane der 
knechte lon und ane koren. 

XCVII. Jetweder der rih- 
ter git in der ernen funf schil- 
linge, und der miillermeister 
einen schillinc, der winliute- 
meister einen schillinc, brot 
zu kofenen in den ernen. 


XCIX. Unde swanne man 


L 
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tur frumentum Episcopi, dabit 
utrique Judici maldrum unum, 
quia Judices et precones cu- 
stodire debent frumentum 
Episcopi in messibus, dum 
metitur. 

€. Boves ad aratra Epi- 
scopi pertinentes non debet 
Causidicus in alium usum ap- 
plicare, nisi foret ad colen- 
dam suam schuchbuze, nec 
Episcopus in alios aliquos 
usus transferre, nisi aratri sui. 


CI. Si inter hos boves 
unus, vel duo, vel plures 
senio, vel aliquo alio modo, 
preter morbum contagii, fue- 
rint inutiles redditi ad cultu- 
ram, carnifices debent carnes 
eorum vendere, et nummos 
Causidico dare, et interim 
nulle alie carnes vendende 
sunt. 
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daz Bischoves koren troschet, 
so git man ietwederme Rihtere 
ein malter kornes, wan die 
Rihtere und butelere sullen 
dez kornes hüten, so man 
snidet. 

C. Der Schultheisse sol 
die ohsen, die da hórent zu 
den phlugen, niht bruchen zu 
anderme nutze dekeinenme, 
ez si dann zu ernen sine 
Schuhebusen, noch och der 
Bischove sol si tun noch 
bruchen, wan aleine in den 
nutz sines phluges. 

CI. Ist under disen ohsen 
dekeine, der von altere, oder 
von andere swacheite, an den 
siehtagen dez schelmen un- 
nütze wirt zum phlüge, so 
sulnt die mezigere das vleisch 
vercoffen, und die phenninge 
demSchultheissen geben, und 
da enzwischen sol man de- 
kein ander vleisch vercoffen. 


De Pellificibus, 


CIL Inter pellifices duo- 
decim sunt, qui cum expensis 
Episcopi facere debent pelles 
et pellicia, quantum Episco- 
pus habuerit necesse. Horum 
materiam magister pellificum, 
assumptis secum quotquot 


CII. Unter den lorsoaoron 
sint swelwe, die mit des Bi- 
schoves kost sulent vel und 
belleze machen, als vil ir der 
Bischof bedorf. Und der ge- 
zuc der dar zu hóret cofet der 
kursenerenmeister mit dez Bi- 
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fuerint necessarii de his duo- 
decim, emet de argento Epi- 
scopi vel Maguntie, vel Co- 
lonie. Si dampnum aliquod in 
via acceperint tam in rebus, 
quam in captivitate, Episco- 
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schoves silbere zu Mentze, 
oder zu Kölne, Und nement 
si aber dekeinen schaden mit 
den irn von gevencnüsse, oder 
von andere verlust sines gu- 
tes, daz sol in der Bischove 


pus debet eis restituere. ‚abtun. 
De Fabris. 
CIH. Fabrorum ius est, CHI. Der smide reht ist, 


quando Episcopus ierit in ex- 
peditionem Imperatorum, quod 
quilibet faber dabit equorum 
ferramenta quatuor cum cla- 
vis suis, de quibus dabit Epi- 
scopo Burcgravius ad viginti 
quatuor equos, reliqua sibi 
retinebit. 

CIV. Si ierit Episcopus 
ad curiam, quilibet dabit duo 
ferramenta cum clavis suis, 
de quibus Burcgravius ad 
duodecim equos dabit Epi- 
scopo, reliqua retinebit. 


CV. Preterea fabri debent 
omnia facere, que necessaria 
habuefit Episcopus in palacio 
suo, sive in ianuis, sive in 
fenestris, sive in januis va- 
sorum, que de materia ferri 
fieri conveniat, data eis ma- 
teria ferri, et ministrata in- 
terim vivendi expensa. 


swanne der Bischove vert in 
dez Keisers reise, das ieglich 
smit sol geben vier rosse isen 
und die nagele. Von den git 
der Buregrave dem Bischove 
zu vier und zweinzic rossen, 
und behebet er im die anderen, 


CIV. Und vert der Bi- 
schove ze Hove, so git ieg- 
lich zwei isin mit den nageln. 
Von den git der Burcgrave 
dem Bischove zu zwelf ros- 
sen, die anderen behebet 
er im. 

CV. Und ane dise so sul- 
lent si alles daz machen, dez 
der Biscof bedorf an siner 
Phalzen, ez si an türen, an 
fenstren, an der anderen 
sachen, da von isin gan sol, 
und sol in geben die materie 
dez isinz, und da zwischen ir 
zerung. 
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CVI. Si castrum aliquod 
Episcopus obsederit, vel ei 
obsessum fuerit, trecentas 
sagittas dabunt. Si pluribus 
eguerit Episcopus, de sumpti- 
bus suis et expensis sufficien- 
ter amministrabunt. 

. CVII. Clausuras et cathe- 
nas ad portas civitatis obse- 
randas, datis sibi de re pu- 
blica sumptibus et expensis, 
facere debent. 
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CVI. Ist daz der Bischof 
dekein burg - besitzet, oder 
im besezzen wirt, so gebent 
si driuhundert schoz. - Bedarf 
aber der Bischof mer schozze, 
so suln si im genuc gebn von 
siner coste. 

CVI Si sulnt och machen 
die sloz, und die zeten die da 
horent zu dem tor und porte 
dirre Stete zu besliezzenne, 
und sol man in geben von dem 
gemeine gut der coste. 


De Sutoribus. 


CVIII. Inter sutores octo 
sunt, qui Episcopo eunti ad 
curiam, vel expeditionem Im- 
peratoris, dabunt thecas can- 
delabrorum, baccinorum et 
cyphorum, Reliqua omnia 
quecunque necessaria fuerint 
ad predicta, vel ad obsidiones 
castrorum, sive in bulgis, 
sive in bustris, sive in qua- 
cunque conveniente predictis 
negociis suppellectile de ni- 
gro corio facienda, de sumpti- 
bus et expensis Episcopi fa- 
cient. 


, CX. Quatuor inter cy- 
rothecarios eunti Episcopo ad 


CVIII. Under den schusu- 
teren sind ehte, swenne der 
Bischof zu dez Keisers hof 
vert, oder herverte, so gent 
si im futer der kercestellen, © 
der beckine, und der nephe. 
Daz andere allez sament swel- 
hes geschirres er bedarf zu 
dem sesse der burge, es si an 
bulgen, an laden, an an- 
derme geschirre, daz sullen 
si machen von swartzeme 
ledere. von dez Bischoves 
coste. 


De Cyrothecariis. 


CIX. Under den hentschu- 
hern sint viere, swenne der 


curiam vel expeditionem, da- Bischove vert zu hove, oder 
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bunt quantumque fuerit ne- 
cessarium de albo coreo ad 
thecas candelabrorum, bac- 
cinorum et cyphorum. Re- 
liqua omnia, quantumcunque 
fuerint necessaria ad pre- 
dictas res, et ad castrorum 
obsidiones, de albo coreo 
facient de sumptibus et ex- 
pensis Episcopi. 
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ein reise, so gent si von wis- 
seme ledere als vil als man sin 
bedarf zu füterne die kerce- 
stal, die beckin, und die 
nephe. Das anders alles daz 
man bedarf zu dem sezzen 
der burge, daz machent si 
von wiseme ledere von dez 
Bischoves coste. 


De Sellariis. 


CX. Sellarii Episcopo 
eunti ad curiam duas sellas 
soumarias dabunt, ad expe- 
ditionem imperii quatuor. Si 
pluribus eguerit, de sumpti- 
bus et expensis Episcopi fa- 


cient. 
> 


CX. Die satelere gent 
dem Bischove, swenne er ze 
hove vert, zwen somsetele, in 
einer herverte vier setele, 
Und bedarf er mer setele, die 
siillen si machen uz des Bi- 
schoves cost. 


De Purgatoribus Gladiorum. 


CXI. Episcopo eunte in 
expeditionem, vel ad curiam, 
qui gladios poliunt, debent 
purgare gladios et galeas 
Vicedomini, Marscalci, Dapi- 
feri, Pincerne, Camerarii et 
omnium, qui necessarii et 
cotidiani sunt ministri Epi- 
scopi. Preterea purgabunt 
venabula Episcopi, si necesse 
fuerit. 


CXI. Die swert vegere, 
swenne der Bischof vert ein 
reise, oder zu hove; so sullen 
si vegen dez Vicedumes swert 
und helme, und dar zu dez 
marschalkes, dez truchsez- 
zen, dez schenken, dez ka- 
mereres und aller des der man 
bedorf tegelich, und dienent 
dem Bischove. Und sullent 
ouch vegen des jagere gezuc, 
ob mans zenot bedarf. 
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De Becherariis, 


CXII. Becherarii omnes 
becharios, quoscunque neces- 
sarios habuerit Episcopus vel 
in curia sua, vel Imperatoris, 
cum eum adierit, vel profi- 
ciscens ad curiam Imperato- 
ris, de sumptibus et expensis 
ipsius.facient. Magister au- 
tem cupariorum dabit. mate- 
riam lignorum. Preterea cot- 
tidie dabit ligna becherariis 

Episcopi. 


CXII. Die becherere alle 
die bechere, der der Bischove 
bedarf, oder sin hof, oder dez 
Keisers so er da zu kumit, 
oder so er zu dez Keisers 
hove kumet, so sullent si 
machen von des Bischoves 
coste. Und der koufer meister 
der git daz holtz, und git alle 
tage dem Bischove becherere 
holtz. 


De Cupariis. 


CX1ll. Cuparii, data ma- 
teria lignornm a magistro suo, 
et circulis ligaminibusque da- 
tis a cellerario Episcopi, 
facient omnia quecunque ne- 
cessaria habuerit Episcopus 
domi existens, vel Imperator, 
vel Imperatrix, cum presentes 
fuerint, ad balnea sua, et 
preterea ad coquinam, et ad 
opus pincernarum. Similiter 
et cum vadit ad curiam, ea- 
dem omnia prebebunt cum 
sumptibus et expensis Epi- 
scopi. Preterea omnia vasa 
vinaria parva et magna Epi- 
scopi ligabunt, cum sumptibus 
et expensis eius. 


CXIII. Die koufere, swan 
der Bischof heim ist ...... 
swes er danne bedarf zu der 
kuchin, zu dem bade, zu ` 
schenken dinc, und swenne 
er vert ze hove, so sol in ir 
Meister holtz geben, und dez 
Bischoves keller reiffe, und 
bant, und sullent si machen 
alles daz der Bischof bedarf, 
mit sinen cerunge. Und dar 
zu so sulnt si alle die wine 
vase binden dez Bischoves, 
si sin klein oder groz, mit 
dez Bischoves coste, 
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De Cauponibus. 


CXIV. Cauponum ius est, 
singulis diebus lune purgare 
necessarium Episcopi et gra- 
narium, si habere voluerit. 


CXIV. Der vimzaphere 
reht ist, daz si alle mentage 
vegen dez Bischoves lobelin, 
und sinen casten, ob erz en- 
bern niht enwil. 


De Molendinariis, 


CXV. Molendinarii et pi- 
scatores debent Episcopum in 
aqua vehere quocunque vo- 
luerit, inter Rust superius et 
Velletor inferius, quibus The- 
lonearius prebebit naves quot- 
cunque fuerint necessarie. 
Ipsi enim cum remis suis in- 
trabunt et reducent eas ad 
pomerium Episcopi, unde et 
~ duxerunt cum expensis ipsius. 
Dabunt autem piscatores duos 
viros, molendinarii tercium 
virum. Si de sua negligencia 
naves perdiderint, solvent. 
Si vi fuerint eis ablate, Epi- 
scopus restituet, 


CXV. Die mülnere und 
vischere sullent den Bischove 
in dem wassere füren, swar 
so er vil, enzwischen Rust 
obene, und velletor hie in- 
dene; und der zollere sol 
schif geben zwar man si be- 
darf. Si sullent mit iren ru- 
dern dar in gan, und wider- 
bringen zu dez Bischoves 
bomgarten, dannen si ez hant 
gefüret mit dez Bischoves 
coste. Und die wischere ge- 
bent zwen man, die mülnere 
einen. Und verliesent si di 
schif von irre versumnisse, si 
geltent si: und werdent si in 
aber freveliche genomen, der 
Bischof wider tut ez. 


De Piscatoribus. 


CXVI. Piscatores debent 
piscari ad opus Episcopi inter 
nativitatem sancte Marie et 
festum sancti Michahelis sin- 


. CXVI. Die viscliere sul- 
lent vischen' dem Bischove 
enzwischen unserre Frowen 
mezze der jungeren und 
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gulis annis tribus diebus et 
tribus noctibus, cum omnibus 
suis instrumentis, cum aqua 
plus fuerit idonea, inter Vel- 
letor inferius in Reno et Rust 
superius; in  Alsa usque 
Ebersheim, in Bruscha usque 
Mollesheim, in Schuttura us- 
que Merburg, in Kintsika us- 
que Kinzdorff, cum expen- 
sis Episcopi. Infra terminos 
hos nullus eos excludere au- 
deat ab aliqua aqua, nisi que 
sub claustris coarctata est. 


€XVII. In Bruscha a vallo 
superiori civitatis usque ad 
inferius, iuxta sanctum Ste- 
phanum, nullus audeat pi- 
scari sine licentia Episcopi, 
vel Dapiferi sui. 
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sancte Michels mezze ies- 
liches iares drie tage und dri 
naht, mit allem irem ge- 
schirre, so dem wazzen reht 
ist, zwischent velletor indene 
ime Rine und Rust obene, in 
der Ile biz Ebersheim, in der 
Bruschen biz Mollisheim, in 
der Schuttere biz Merbure, in 
der Kinziche biz zu Kindes- 
dorf, mit dez Bischoves co- 
sten. Hie entzwischen so 
ensol in nieman die wazzer 
weren noch dekeines, want 
wihere und andere wazzer, 
die iemanes sunderlichen sint; 

CXVII. In der Bruschen 
von dem obersten graben der 
Stete biz zu dem nidersten bi 
sancte Stephane, so ensol 
nieman vischen, ane dez Bi- 
schoves urloub, oder sines 


Druhsezzen. 


De Carpentariis. 


CXVIII. Carpentarii sin- 
gulis diebus lune debent in 
opus Episcopi ire cum expen- 
sis ipsius. Cum summo mane 
. venerint ante palacium, non 
audeant recedere ante soni- 
tum campane , que ad missam 
mane pulsatur. Si interim 


CXVIII. Die zimberliute 
sullent alle mentage zu dez 
Bischoves werke gan mit 
siner kost. Und sol si koment 
vil fru fur die phalzen, so 
sullen si dannen niht keren 
e si horen zu frumessen luten. 
Sint si danne niht genumen 
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non fuerint in opus Episcopi zu dez Bischoves werke, si 

assumpti, liberi illa die rece- gant dannen vri dez tages. 

dant. Non sunt cogendi ire Und sol ir niht twingen für- 

in alicuius opus alterius, nisi baz zu dekeines mannes 

Episcopi. werke, want alleine des Bi- 
schoves. 


3. Strassburger Statut aus der Zeit des 
Bischofs Heinrich von Stahleck. 
(1245 — 1260.) 





(Aus Mone's Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Jahrg. 6. 1837. 
S. 23 fg. Vgl. oben S. 47.) 

Das folgende Statut gehört seiner innern Beschaffenheit 
nach der zweiten Periode in der Geschichte der deutschen 
Stadtverfassungen an. Nach einer bei Mone S. 28 befind- 
lichen, und von dem Herausgeber Dr. Meyer vermuthlich 
den Handschriften Grandidiers entlehnten Notiz soll dasselbe 
im J. 1249 verfasst worden sein. Das monarchische Element 
ist sehr zurückgetreten. Von den bischöflichen Beamten, 
deren das älteste Recht gedenkt, werden hier nur noch der 
advocatus und der scultetus erwühnt. Doch auch die andern 
bestanden noch, wie sich aus einer weiter unten mitzuthei- 
lenden Urkunde ergiebt. Allein die Wirksamkeit der herr- 
schaftlichen Beamten hatte offenbar bedeutende Einschrün- 
kungen erfahren. Dagegen war jetzt eine sehr einflussreiche 
Stadtbehörde vorhanden, ein consilium, magister civium et 
` consules (consiliarii in $ 17. 19. 21. ist wohl dasselbe); in 
ihren Händen befand sich vorzugsweise die eigentliche 
Stadtverwaltung und námentlich auch eine sehr ausgedehnte 
Polizeigerichtsbarkeit. Unverkennbar beruht dieses con- 
Silium auf einer wahren Stadtaristokratie; es giebt sich 
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darin ein Geschlechterregiment kund, wie dies schon aus 
der Verbindung der consules mit den ceteri eives majores 
(meliores et sapientiores) hervorgeht. Neben den consules 
werden auch scabini ($ 21) erwähnt. Sie bilden vermuthlich 
das eigentliche judicium, in welchem der advocatus und 
scultetus ($ 14) den Vorsitz führen. Bemerkenswerth ist die 
für viele Ueberschreitungen der Gesetze vorgeschriebene 
Strafe des Meidens der Stadt, meistens so, dass sich der 
Verbannte drei Monate oder ein Jahr lang über eine Meile 
fern von der Stadt aufhalten muss. Ueberhaupt sind bei 
weitem die meisten Bestimmungen criminalreéhtlichen In- 
halts, und das Ganze lässt auf einen Zustand. ärgster Ver- 
wilderung der Sitten schliessen. In privatrechtlicher Be- 
ziehung kommen fast nur die $$ 20 und 21 in Betracht, aber 
gerade der Inhalt des $ 20 ist für höchst interessant zu 
halten, ünd bietet Gelegenheit zu einer allgemeineren Be- 
merkung dar. Es scheint mir die grösste Beachtung zu ver- 
dienen, dass in manchen Stellen unserer wichtigsten 
Rechtsquellen, wenn von einem gemeinen, ungetheilten 
Gute die Rede ist, welches verschiedenen Personen zusam- 
men gehórt, stillschweigend eine vorhandene Quotentheilung 
unter den Genossen, und zwar zu gleichen Theilen voraus- 
gesetzt wird. So kann doch im Sachsenspiegel I. 12. eine 
solche gar nicht weggedacht werden, da es hier trotz der 
Gemeinschaft eines Gutes unter mehreren Briidern oder 
anderen Personen doch als möglich angenommen wird, dass 
einer von ihnen sein Gut, d.h. seinen Antheil allein ver- 
spielen, verjubeln oder in anderer Art durchbringen kónne. 
In ühnlicher Art wird auch bei einer von mehreren Personen 
übernommenen Gesammtschuld immer stillschweigend davon 
ausgegangen, dass jeder von ihnen nur die nach der Zahl 
der Pflichtigen sich von selbst ergeßende Quote der Schuld 
zu gelten habe. Sachsensp. III. 85. § 1. Eben so liegt nun 
auch im $ 20 des folgenden Statuts die Voraussetzung zu - 
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Grunde, dass ein Bürger, der mit andern zugleich ‚ein 
gemeines ungetheiltes, liegendes Gut hat, doch nur Eigen- 
thümer einer Quote, eines Theils sei, und eben diesen 
Theil mag derselbe dann auch seiner Ehefrau zum Widem 
oder Witthum geben. Wenn es dabei zugleich für nieht 
nothwendig erklürt wird, dass man die Frau aus der Stadt 
auf das Witthum hinausführe, so scheint dies darauf hinzu- 
deuten, dass eine solche Form körperlicher, Besitzergrei- 
fung in gewöhnlichen Erwerbungsfällen allerdings als Regel 
beobachtet wurde. J. Grimm, D. Ralt. S. 557. 

Die deutsche Uebersetzung gehört auch noch. dem 
13. Jahrhundert an. Sie ist in zwei Texten‘ vorhanden, 
von denen der jüngere nach der Angabe bei Mone aus 
dem J. 1270 stammt, und den späteren Ursprung durch 


manche kleine, in dem andern fehlende Zusätze verräth, ° 


Statuta civitatis Argentinensis. 1249. 


In nomine Domini et indi- 
vidue trinitatis. Notum sit 
omnibus presens scriptum 
inspecturis, quod temporibus 
venerabilis domini Heinrici 
de Stahelecke episcopi Ar- 
gentinensis ortae fuerunt 
tante indiscipline et iniurie 
et oppressiones mulierum et 
pauperum in civitate Argenti- 
nensi, quod idem dominus 
episcopus imputavit consuli- 
bus et ceteris civibus maiori- 
bus excessus suos in hoc et 
negligentiam judicis. TMdem 
consules et ceteri cives me- 
liores et sapienciores cum 


Statuten von Strassburg. 


In dem namen dez vaters, 
dez sunes und des heiligen 
geistes. Allen die sullent 
wissen die dise geschrift ane 
sehent, daz in bischoves 
Heinriches geziten von Sta- 
helecke also grozze unzucht 
und unrehte uff erstunt, so an 
dem notzogen der wibe, so 
an der armen bedruckene in 
dirre stat, daz ez derselbe 
bischove dem rate ez ver- 
weis, und och den anderen 
burgeren, daz si alsus sumic 
waren an gerihte suslicher 
missetat. Ze jungest der rahte 
und, die burgere die besten 
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predicto domino suo epi- 
scopo, canonicis et ministe- 
rialibus in hoe convenerunt, 
quod ipsi de communi con- 
sensu et consilio hec nova 
instituta statuerunt, salvis ta- 
men antiquis judiciis et statu- 
tis in omnibus, ita quod scul- 
tetus, advocatus et consules 
in prioribus nihilominus prae- 
cedant, prout jura et consue- 
tudines civitatis in libellis 
sunt descriptae. 


1. Statutum est itaque, 
quandocumque aliqua injuria 
vel indisciplina facta fuerit in 
civitate, quod magister ci- 
vium et consules civitatis 
infra tres dies proximos hoc 
debent judicare et secundum 
culpam rei emendare. 


2.. Si autem hoc delictum 
ex negligentia magistri civium 
non fuerit judicatum, magister 
in hoc convictus exibit civita- 
tem et manebit foris ultra 
miliare unum per tres menses. 


3. Si autem magister pro- 
bare potuerit, quod aliquis 
de consulibus inobediens sibi 
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und die wisisten mit diseme 
selben herren iren bischove, 
den tumherren, den dienes- 
liuten kament dez uberein, 
daz si mit gemeinem rate dise 
nuwen dinc uf satzten, und 
die ersten rehten und ge- 
rihte, die sullent allesament 
behalten sin, also daz der 
Schultheisse, der Voget und 
der rat dem ersten rehte vnd 
gewonheit dirre - stete“ niht 
dester minre nach sol gan als 
an disem buchelin besschri- 
ben ist. 

1. Ez ist alsus zum ersten 
gesetzet, swenne ein gewalt 
oder ein unzuht geschiht in 
dirre stat, daz der burgere 
meister vnd der rat der stete 
in den nehsten drien tagen 
daz sol rihten vnd besseren 
nach der missetat dez schul- 
digen. 

2. Und belibet aber die 
missetat von dez meisters 
versumnusse ungeriht, und 
wirt ez dem meister ange- 
wonnen, er rumet die stat, 
vnd belibet da uz drie manode 
uber ein mile. 

3: Mac aber der meister 
bereden, daz dekeinre dez 
rates im ungehorsam werde, 

6* 


84 
fuerit ad judicium promoven- 
dum, idem consul simili modo 
exibit civitatem et extra ma- 
nebit per tres menses ultra 
miliare. 

4. Item quicumque ad ob- 
servandum et promovendum 
haec instituta jurare noluerit, 
omnia dampna et gravamina 
que posthac illata sibi fuerint, 
a civitate sibi emendata per 
judicium .... ipse autem 
pro delictis suis nihilominus 
punietur. 

5. Item quicunque. virgi- 
nem vel mulierem violenter 
oppresserit, statim ipse et 
auxiliatores sui, si non de- 
prehensi fuerint, exibunt ci- 
vitatem per unum  miliare, 
unum annum nullatenus in- 
trantes civitatem, quousque 
lese, civitati et judicio satis- 
fecerint. 

6. Item quicumque ali- 
quem armis vulneraverit, ille 
et adjutores sui vitabunt civi- 
tatem per unum annum usque 
ad satisfactionem lesi, civita- 
tis et judicii. 

7. Si autem gladio vel 
cultello aliquem agitaverit et 
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suslich gerihte zu tunde, der- 
selbe rat rumet och die stat 
und belibet och da uze uber 
ein mile drie manod. 


4. Aber swer niht enwil 
sweren dise reht zu haltenne, 
zu furdenne, allin die scha- 
den, das ungemach, daz im 
widervert, das belibet in alles. 
ungerihtet. Doch deste minre 
niht wirt er gebüzzet ob er 
missetet. 


9. Swer ein maget, oder 
ein. wip genotzoget, er.und 
sine helfere sulent zu hant 
die stat rumen, werdent si 
nibt ergriffen, und sulent 
uber ein mile von der stat ein 
gantz jar sin, undt sullent in 
die stat nieman. komen, bis 
dem verserten, der stete und 
dem gerihte gebessert wirt. 

6. Swer aber den anderen 
mit eime wafene wundet, er | 
und sine helfere rument die 
stat ein jar, bis gebezzert wirt 
dem rate, der stete und dem 
verserten 1). 

7. Und jaget er aber je- 
manden anderen mit eine 


2) In der Uebersetzung von 1270 stcht noch: ,,sleht er in aber zetode, 
oder swie er in ertoettet, so ist er und seine helfere zwei jar von der stat.“ 
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ipsum non vulneraverit, vita- 
bit civitatem per mensem 
unum ultra miliare usque ad 
condignam satisfactionem. 

8. Item quicunque preme- 
ditato consilio fustibus ali- 
quem percusserit aut percuti 
fecerit, vitabit civitatem per 
annum ad emendationem con- 
dignam. Si autem non pre- 
meditato consilio aliquis ali- 
quem depilaverit vel alapas 
dederit, vitabit civitatem per 
miliare usque ad emendam 
condignam. 

9. Item quicumque pisces, 
vasa vel ligna acceperit vio- 
lenter, manebit extra civita- 
tem per mensem unum usque 
ad condignam satisfactionem. 

10. Item quicumque acu- 
tum cultellum contra prece- 
ptum portat, vitabit civitatem 
per mensem. Si cultellum 
absconditum habet, reputabi- 
tur pro malefactore et gravius 
punietur. 

11. Quicunque hospes 
domus habet hospitem extra- 
neum premunire, ita quod 
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swerte oder messere, und 
wundet sie niht, so roumet 
er die stat ein manod uber ein 
mile, biz daz er gebesseret!). 

8. Swer aber jeman mit 
gerateme rate mit stekken 
sleht, oder tut slahen, der 
rumet die stat ein jar, biz daz 
er wol gebesseret. Ist aber 
daz dekeinre den anderen 
umbedehtekliche rofet oder 
im einen backen slac git, der 
roumet die stat einen manod 
uber ein mil biz er wol ge- 
bezzert hat. 

9. Swer aber dem anderen 
sin vische, sin vaz oder sin 
holtz freuelichen nimt, der sol 
uz der stat sin einen manot, 
biz daz er wol gebezzert?). 

10. Swer och ein spitz 
messer treit, so ez verboten 
ist, der roumet die stat ein 
manot, und treit er ein ver- 
borgen messer, man sol in 
haben für einen ubelteter, und 
stet grozz gerihte uber in. 

11. Ein iglich wirt der 
sol den gast furwarnen also 
daz er sin messer hinlege in 


?) Ebendaselbst wird hinzugefügt: ,,und engit niht pfenning, doch sol 
er den clegeren unclaghaft machen, und mit im uberein komen. ** 
2) Die Uebersetzung von 1270 fügt hinzu: ,,und ienem sinen schaden 


'abetut nach gelimphe. ** 
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cultellos suos deponat in ci- 
vitate. Quod si hospes domus 
in hoc se neglexerit, de quo- 
libet cultello hospitum dabit 
X. solidos. 

12. Item, quicumque no- 
ctibus cum mitris ferreis vel 
armis sine lumine repertus 
fuerit, manebit extra civita- 
tem per mensem, sine illis 
qui judicio praesident. 

13. Item, in quacumque 
domo post sonitum tercium 
campane lusores reperti fue- 
rint, hospes domus dabit 
unam libram. 

14. Item, quicumque ci- 
vium non venerit ad judicium, 
postquam tercia vice vocatus 
fuerit, advocatus et scultetus 
debent eum cogere ad persol- 
vendum debitum. 

15. Quod si illis et judicio 
fuerit inobediens, magister 
civium et consules cogent 
eum. ad satisfactionem, et 
propter inobedientiam et te- 
meritatem suam manebit extra 
civitatem per sex ebdomadas 
usque ad satisfactionem con- 
dignam. 
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der stat, und sumet sich der 
wirt dor an, von ieglichen 
messere sines gastes git er 
cehen schilling. 


12. Swer aber nahtes mit 
keckenhuben (al. beckenhu- 
ben), oder mit anderen wafene 
ane lieht ergriffen wirt, der 
roumet die stat ein manot, on 
die die dez gerihtes phlegent!). 

13. Swer aber funden 
wirt spilende in einem huse 
oder in einem taverne nach 
der dritten wahteglocken, der 
wirt git ein phunt. 

14. Swer aber unsere 
burgere zu gerihte niht enku- 
met, so im drie stunt wirt für 
geboten, der Voget und der 
Schultheisse sullent in twin- 
gen, daz er gelt die schulde. 

15. Und ist aber der un- 
gehorsam dem gerihte, der 
burgermeister und der rat 
twingen in zu besserne, und 
umb sin ungehorsame und 
den frevel so roumet er die 
stat sehs wochen biz er wol 
gebesseret. 


?) Dasselbe verbot auch Bischof Johann von Strassburg 1314 seinem 
Clerus: ,,ist ouch das keine pfaffe in der statt zu strazburg oder in der 
vorstat bi nacht treit kein messer, beckenhuben u. s. w.* 
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16. Item, si honestus homo 
homini nequam, qui male, 
superbe et turpiter ei respon- 
derit, alapam dabit, proinde 
non est poena statuta vel 
emenda. 


17. Item, quia domini et 
provinciales nostri malam et 
injustam habent consuetudi- 
nem in hoc, quod pro culpa 
alicujus concivis nostri alios 
concives nostros inculpabiles 
gravare et offendere praesu- 
mant, ideoque de consensu 
civitatis nostrae statutum est: 
si aliquis dominus vel pro- 
vincialis noster aliquem con- 
civium nostrorum indebite 
gravare presumpserit, si le- 
sus non potest in illo vin- 
dictam sumere, in consan- 
guineis suis propinquis, si 
potuerit, dampnum suum re- 
cuperabit infra et extra civita- 
tem, querimonia tamen prius 
consiliariis deposita. 


18. Quandocumque con- 
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16. Ist aber, daz ein 
ersame man einem schalke, 
einem bosewichte, der im 
ubele, hohvertiklichen und 
lesterlichent antwortet, einen 
backenslae (al. beckeline) 
git, darumbe so stat dekeine 
besserunge noch gerihte 1), 

17. Aber wan unser lant- 
herren ein böse und ein 
unreht gewonheit hant daran, 
daz si umbe die schulde etli- 
ches unseres burgeres an- 
dere unsere burgere die un- 
schuldie sint sich annement 
zu beswerne und an zu gri- 
fene, darum ist ufgesetzet 
mit gemeinem rate dirre stete, 
ist daz dekein herre oder 
lantman dekeinen unseren 
burgeren unbillichen angrif- 
fet, und in verseret, mac er 
sich nich gerechen an dem 
rehtschuldigen, wirt ihm sin 
stat, er erkobet sinen schaden 
an sinem magen, den nehsten 
innewendic und uzwendic der 
stat, doch sol er die klage 
zum ersten fur den raht han 
braht. 

18. Swenne der rat mit 


1) Die Uebersetzung von 1270 fügt hinzu: .,er sol ez aber beswogen 
(besweren? Mone.), daz ez der boswichte an in braht hab mit worten.** 


, 
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sules de consensu civitatis 
aliqua instituta fecerint. de 
annona interdicenda, de vino, 
de cultellis vel de quocumque 
mandato publico pro honore 
et utilitate civitatis fecerit, 
quicumque. hoc mandatum 
violare presumpserit, con- 
sules. facient eum infra tri- 
duum exire civitatem, ultra 
miliare per mensem unum 
manere et nullo modo civita- 
tem sine emenda sibi injuncta 
intrare. 

19. Si autem sine licentia 
magistri et consiliariorum in- 
fra miliare vel in civitatem 
venerit, exibit iterato usque 
ad miliare, et manebit foris 
duplici tempore, quo. prius 
Sibi injunctum fuerit, ita quod 
duplici pena puniatur, tam vir 
quam femina. 

20. Item quicumque ci- 
vium nostrorum habet in civi- 
tate vel extra civitatem aliqua 
bona immobilia cum aliquo 
communia et indivisa, potest 
partem suam indivisam in eis- 
dem bonis in dotem conferre 
cui voluerit, et non oportet 
ut mulier super dotem suam 
extra civitatem ducatur, non 
obstante si. prius neglectum 
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der stette wille ettewaz ufge- 
setzet hat, als korn verbieten 
und win und messere und 
sumilich andere dink, das 
offene und das gemeine gebot 
get umb der stette er und 
nutz, swer daz gebot brichet, 
der rate heizzet in inwendic 
drie tagen die stat rumen, 
und uzwendic der stat uber 
ein mile einen manot beliben, 
dekeinewie in die stat erloben 
ze komenne ane besserung, 
die im da wirt ufgesetzet. 

19. Ist aber daz'er an dez 
meisters und des rates urlob 
innewenric einre mile oder in 
die stat komet, so rumet er 
anderwarbe uber ein mile und 
belibet uz zwir also lange als 
ersten; also daz er zwivaltige 
besserunge tu, ez si wip 
oder man. 

20. Swelre unsere. bur- 
gere hat in der stat oder user 
der stat ligende gut gemeine 
und ungeteilet, er mac sinen 
teil das ungeteilt an diseme 
selben guten geben zu wi- 
deme sinem wibe, noch entut 
niht not, daz man diu vrowe 
use der stat fure uf den wi- 
deme und ensol niht schaden, 
ist er vorversumet, wande ez 
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fuerit, quia preteritum vel 
futurum ratum permanebit, et 
sic mulier e converso viro 
facere potest. 

21.. Statutum est etiam de 
communi consilio. consiliario- 
rum et scabinorum, quicum- 
que-concivium nostrorum tam 
vir quam foemina aliquibus 
liberis. suis de bonis suis 
providit et forte ceteris libe- 
ris suis nichil dedit, quod 
quandocunque voluerit tam 
in sanitate corporis quam in 
lecto. egritudinis potest illis 
liberis, quibus nihil dederit, 
dare quodeumque voluerit, 
sine contradictione, ita tamen 
quod liberi sint ex patre et 
matre uterini; illis vero, quos 
postea habuerit, . similiter 
dare potest, quod non est 
occupatum. 
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si vor oder nach geschehen, 
So belibet ez stete, dawider 
mac ein wip irm man daz- 
selbe tun. 

21. Ez ist och ufgesetzet 
von gemeinem rate dez rates 
und der scheffeln, swelch 
unsere burgere, ez si wip 
oder man, ettelichen sinren 
kinden sines gutes git und 
lihte den anderen sinen kinden 
niht engit noch gegeben hat, 
swenne er si gesunt oder 
siech, so er wil er mac wol 
geben den kinden, den er 
vor niht hat gegeben, in der 
mazze als er vor den ersten 
hat geben an widerrede, alsus 
daz diu kint von einem vater 
und einer muter sint geboren. 
Gewinnet er aber ander kint, 
den mach er ouch wol teilen 
seines gutes daz unbekum- 
bert ist. 


4. Vertrag des Bischofs und der Geistlichkeit 
mit der Stadt Strassburg. (1263.) 


Die folgende sehr wichtige Urkunde ist entlehnt aus 
Schilter, Anmerkung 12. zur Chronik Jakobs von Kónigs- 
hoven, S. 729... Was zwischen dem Bischof und der Stadt 
eigentlich für Misshelligkeiten obgewaltet hatten, erfährt 
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man nicht genauer. Die vier Beamten, deren das älteste 
Statut gedenkt, Schultheiss, Burggraf, Zöllner und Münz- 
meister, erscheinen auch hier noch als Bestandtheile der 
Stadtverfassung. Vom advocatus ist nicht die Rede. In 
Betreff der Vogtei aber giebt es mehrere Urkunden aus den 
J. 1220, 1247, 1249, worin sich theils der Bischof, theils 
der zeitige Vogt selbst dahin verpflichten, dass eine Ver- 
äusserung derselben von ihnen nicht vorgenommen werden 
solle. (Schöpflin, Alsatia Dipl. P. I. p. 341. 396. 401.) 
Die Meister, deren in $ 1. 10. 11. unserer Urkunde gedacht 
wird, sind offenbar die Bürgermeister. Der Schöffen ge- 
schieht keine Erwähnung. Von allgemeinerem Interesse ist 
die Bestimmung in $ 9., dass alle Städte und Dörfer, welche 
dem Bisthum angehören, in zweifelhaften Fällen den Rechts- 
zug nach Strassburg nehmen, und das hier gesprochene 
Urtheil fest halten sollen.. Das in $ 11. erwähnte Spital 
besass ein merkwürdiges Asylrecht. (Schöpflin, 1.1. 
P.H. p. 40.) Später ist die Stadtverfassung immer mehr 
demokratisirt worden. Vgl. Schilter, Anmerk. zur Chronik 
Jakobs v. Künigshoven, S. 813. 


Wir Heinrich von Gotz Gnaden, der Erwehlte von 
Straszburg, die Capitel von dem tume, von St. thomane und 
von St. Petre in der Stadt zu Strazburg, tunt kunt allen den 
die disen brief gesehent und gehörent lesen, das wir vür 
uns und alle unser pfafheit ümbe die miszhelle, die zwisse- 
hent uns was und der Stadt zu Strazburg also sint überein- 
kommen, das wir in das urkunnent und verjehent, dasz sie 
diese recht und dise Gewohnheit, die hienach an diesem 
brieve geschrieben stat, her hant bracht, und mit dem eide 
behebt hant. 

1. Swenne eines Rates jar uskumet, dasz derselbe Rat 
einen anderen Rat kiesen sol, und Meister die in rechte 
kument, und so die gekiesent, so sulent sie vur einen 
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Herrn, einen Bischoff, komen der Rat und die Meister die 
sie denne gekosent hant, die sulent vor dem Herrn dem 
Bischoffe sweren, sin ere, und unsere Stette ere, und reht 
geriht ze haltene. 

2. So ist óch ir recht und Unsere Swenne so ein 
nuwe herre wirt zu eime Bischoffe, das er das Schultheizen 
ambacht lihen sol eime Gotzhus dienstman oder eime bürger 
swem er will, vergeben oder ümbe gut, zu des bischoffes 
lebene oder des, der da Schultheisze wirt, und sol in der 
Schultheisze zween Rihter geben, die bürger sint, und 
sulent die so erber sin, das ein jeclich bürger vur in müge 
mit eren zu gerihte gan, und öch so sicher sin, dasz men- 
neclich sines gutes an in warten mag, und sulent die sin 
unter den Schultheissen, alle diewile das ein Bischoff lebet 
oder der Schultheisze. 

3. So ist auch ir recht und ir gewonheit, das in swer 
Bischoff ist, einen Burgraven sol geben, swenn des bur- 
graven ambacht lidig wirt, und sol der Burgrave sin ein 
Gotzhusdienstman. Der Burgrave sol in öch geben von 
jeelicheme antwercke, der er pfliget, einen Meister, der 
das antwerck kan, der en sol öch nit anders rihten, nüwen 
das das antwerck angat. Dis sint aber die antwerck: Rint- 
suter und Kurdewener, Zymberlüte, Kueffer, Oleylute, 
Swertfeger, Mülner, Smidt, Schilter und Satteler. 

4. So ist aber ir recht und gewonheit, das man in 
geben sol einen Zolner der bürger si, und sol der so gewis 
sin, das die man lehens an ime warten mügent, und öch die 
bürgere ires rechts an ime sicher sint. 

5. So sol man in einen huszgenossen zu eime Müntze- 
meister geben, der so ersam und so gewisz si, das das lant 
und die stadt an im sicher sint, und obe dekein breste were 
an ime, das man den von ime gebessern möge. 

6, Sie sullent öch ir allmenden besezen und entsezen 
ane menliches wiederrede nach iren willen, 
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7. So günnen wir in öch wol der freyheite und der 
rechte, die in Keyser und Kiinige gegeben hant, und darzu 
Bebeste bestetiget hant. 

8. So ist öch ir recht und gewonheit, swenne ihre stat 
not und kumber angat, dasz sie eynunge und andere 
satzunge, timbe ire stete not, machen miigent, ane men- 
liches widerrede. 

9. So ist öch ir recht, swanne der stette oder 
dérfer deheins, die das Bistum anhörent, an einer 
urteil zweifelnt, dasz sie das urtel für sie ziehent, 
unde stete habent, also die bürgere von Straszburg spre- 
chent. 

10. So ist öch ir recht ‘das; das der Rat und der 
Meister Vron- Altar lihen sulent, swene er lidig wiirt. 

11. Der Spital sol öch in irre gewalt sin, und soll der 
Meister und der Rat pfleger darüber geben. 

12. Andere recht und gewonheit, die sie und ire 
vordern untz her hent bracht, die hie nit geschrieben stant, 
die sul man in öch lassen. Alle die vorgeschriebene recht 
unde gewonheit wollen wir in stete haben. 

Wenne aber wir, vor unserme eide, jetze ze hant nüt 
geenden mügent ümbe das Schultheisen ambacht und das 
Burgraven ambacht, so geloben wir mit guten trüwen und 
ane alle geuerde, das wir werbent flizenliche, hinnan untze 
S. Margreden mez, das wir es maht gewinnent ze tune, und 
das wir es entelichen tunt ane geuerde. Mag man es aber 
hinandar von etzlichen redlichen sachen nüt geenden, So 
sol man uns von der stat ein ander zil geben, das wir es 
dazwischen geendent ane geuerde, also hievor gelobet ist 
und geschrieben, unde swas stetigkeit, die wir in getun 
mügent, unde man herüber bedarf, der wollen wir in öch 
gevolgig sin. Und dasz diz stete blibe iemerne, so geben 
wir in disen brief besiegelt mit unsern ingesigeln zu eime 
urkunde. Diz beschahe do sit unsers Herren geburte warent 
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zwelf hundert und drii und sechtzig jar, an dem Sametz- 
tage vor S. Georgen tage. 

Diese Abschrifft wart besigelt mit unserer Stete Ingesigel 
von Strazburg an dem Sameztage nach dem zwelfften tage, 
da man von Gotz geburte zahlt drizehenhundert jar und 

- vier jar. 


VIL. Das Recht der Stadt Hagenau. 1164. 


Die Stadt Hagenau war von Friedrich II., Herzog von 
Schwaben (1105—1147), dem Vater des. Kaisers Friedrich 
Barbarossa, vermuthlich unter der Regierung Heinrichs V. 
gegründet worden. (Stalin, Wirtemberg. Gesch. Th. Il. 
S. 73.) Kaiser Friedrich 1. stellte ihr das nachfolgende Pri- 
vilegium aus. Der Ort wird in der Urkunde meist noch als 
villa bezeichnet; doch kommt auch der Name civitas ($ 20) 
vor. Die Bewohner heissen cives oder burgenses, das 
Bürgerrecht ($ 7) jus civile. Die städtische Anlage er- 
scheint noch sehr jung; Ackerbau und Viehzucht scheinen 
noch die Hauptbeschäftigungen der Einwohner zu bilden, 
obwohl zum Stadtrechte natürlich auch ein Markt gehört 
($ 10). Die Stadt hat nach der vorliegenden Urkunde keinen 
andern Herrn als den König oder den Kaiser. Als Beamte 
kommen vor der sehr häufig ($ 3. S. 12. 14. 15. 16. 17. 19. 
21. 22. 23.) genannte judex, und wahrscheinlich ist auch 
unter dem $ 23 erwühnten scultetus nichts Anderes zu ver- 
stehen, und der preco (Frohnbote) $ 7. 21. 22. Der Schult- 
heiss setzt über die Backer der Stadt, vielleicht auch über 
andere Handwerksgenossenschaften einen Meister ein, in 
ühnlicher Art, wie dies in Strassburg zum Amte des Burg- 
grafen gehörte. Aber auch eine collegialische Stadtbehörde, 
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der Vorläufer des späteren consilium, scheint bereits vor- 
handen zu sein. Das sind die eonjurati civitatis ($ 26), 
welche an die conjuratores fori in dem Stadtrechte von 
Freiburg im Breisgau erinnern, und ganz die nämliche Be- 
hörde ist welleicht auch hinter den an mehreren Stellen 
(§ 3. 13. 19. 21. 23.) genannten ejusdem loci fideles 
zu suchen. 

Hagenau hat von vielen späteren Königen und Kaisern 
Privilegien erhalten. In mehreren darunter werden wichtige 
neue Bestimmungen getroffen, in denen sich die weitere 
Ausbildung der ursprünglich sehr einfachen Stadtverfassung 
deutlich erkennen lässt, und ich theile deshalb hinter der 
Haupturkunde Friedrichs 1. noch die Privilegien von Wil- 
helm von Holland 1255, König Richard 1257 und 1262, 
Albrecht I. 1299, mit. (Vgl. noch die Privilegien von 
Friedrich dem Schönen 1315, Ludwig dem Baiern. 1322 
und 1332. Schöpflin, 1.1. Il. p. 111. 129. 144. Durch die 
letztgenannte Urkunde von 1332 wurde die Stadtverfassung 
demokratisirt.) 

Von allen Stadtrechten im Elsass haben die von 
Strassburg, Hagenau und Colmar im höchsten Ansehen 
gestanden. .Das Recht von Hagenau ist durch Bewidmungen 
auf viele andere Städte übergegangen. König Rudolph 
ertheilte 1283 der Stadt Selz (vgl. oben S. 11.) die nämlichen 
jura libertatis, deren sich Hagenau zu erfreuen hatte 
(Schöpflin, 1. 1. IL p. 26); 1286 bewilligte er dieselben 
der Stadt Reichshoven (Schöpflin, 1. 1. IE p. 36), und 
1291 der Stadt Landau. (Lünig, Reichsarchiv P. Spec. Cont. 
4. Th. 1. S. 1282.) Albrecht I. wiederholte 1307 die Bewid- 
mung der Stadt Landau mit dem Rechte von Hagenau; dabei 
aber wurde zugleich in Beziehung auf eheliches Erbrecht in 
Landau eine interessante Ausnahme festgesetzt und hierin 
dem Rechte von Speier der Vorzug vor dem Rechte von 
Hagenau gegeben. Die merkwürdige, dem Landauer Archiv 
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entlehnte Urkunde lautet bei Schöpflin, 1. 1. Il. p. 84 
folgendermassen: 

Nos Albertus D. g. Rom. rex semper aug. ad universo- 
rum. notitiam volumus pervenire, quod licet prudentibus 
, viris, civibus nostris in Landaw, eandem quam cives nostri 
tenent in-Hagenaw, dederimus libertatem, volumus tamen, 
ut dieti eives in Landaw in hoc articulo, videlicet si duorum 
conjugum. legitime cohabitantium alter moritur, superstes 
seu alii heredes relicti in successione bonorum decedentis 
non civitatis in Hagenowia, sed Spirensis civitatis et dioce- 
seos consuetudinem debeant imitari, aliis articulis in suis 
contentis libertatibus per omnia salvis. In cujus rei testimo- 
nium presentes literas scribi et majestatis nostre sigillo jus- 
simus. communiri. Dat. Spire nonis Maji anno Domini 
MCECCVII. regni vero nostri anno nono. 

Eine Bestütigung der Rechte und Freiheiten von 
Hagenau für Landau erfolgte noch 1346 durch Ludwig den 
Baier. (Lünig, Reichsarchiv a. a. O.) 


a) Friderici I. imp. diploma privilegiorum ac iurium 
pro nova civitate sua Hagenoensi. a. MCLXIV. 


Ex tabularii civit. Hagenoensis autographo. 
(Aus Schöpflin, Alsatia Dipl. Pars I. p. 255.) 


In nomine sancte et individue Trinitatis amen. Fride- 
ricus, divina favente clementia, Romanorum imperator 
Augustus, Cum imperii semper fidelibus imperialem bene- 
facere decet clemenciam, hinc est quod in episcopatu Ar- 
gentinensi, in villa que dicitur Hagenowe, a nostro quon- 
dam patre, duce Frederico, sub Henrico Romanorum 
imperatore, fundata eademque jure suo fulcita, tum iuris 
racione tum nostre auctoritatis confirmacione id ipsum sta- 
bilire complacuit, Quapropter tam presentibus, quam eciam 
futuris notificare decrevimus, ut quicunque archiepiscopus 
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vel episcopus, dux vel marchio, comes vel quecunque per- 
sona laica vel ecclesiastica, parva sive magna, hec infrin- 
gere presumpserit, imperialis majestatis reus judicetur. 

1. Hoe autem juris predicte ville cum populo hanc 
inhabitante . habere. decernimus, ut quicunque- pauper aut 
dives, peregrinus vel incola, eandem inhabitare decreverit, 
domino, cui pertinet, respondeat de persona propria, et de 
rebus suis fixis, de mobilibus autem magistratui suo respon- 
deat, et loco, ad quem se transtulit. Si autem hereditatem 
tributariam possideat, jus addicti sibi tributi coram judice 
sibi statuto secundum racionis exigenciam eum persolvere 
non recusamus, de propria vero persona, si ecclesie alicui 
pertineat, jus sibi statutum tributario more persolvat. 

2. Preterea quicunque hujus loci incola fidelis exstite- 
rit, ab omni exactionis pecunia, ab importuno et contra 
velle suum hospitandi gravamine infra vel extra liberos esse 
concedimus. 

3. Si quis vero ibidem moriatur, nulli hominum de sua 
possessione, nisi suis coheredibus, si qui sint, jus obitus 
aliquod communicandi concedimus. Verum si locorum di- 
stancia, ut sepe contingit, heredes legitimi presentes non 
fuerint, annualem et diurnam rerum suarum sine detrimento 
conservacionem, coram ad minus septem ejusdem loci fide- 
libus, in potestatem iudicis transferri debere deliberamus, 
ut, si infra prescriptum terminum hereditario jure se quis- 
quam pro rebus defuncti ibidem presentaverit, probato iure 
successionis defuncti, absque omni refragracione, omnium 
hereditarius substituatur. At si a nullo defuncti possessio 
infra prefisum terminum jure hereditario requiratur, in 
potestatem judicis transferatur. 

4. Omnem ibidem inhabitantem, in quocunque loco 
nostri imperii, ab omni thelonio, ab omni ducatu, pro rerum 
suarum vendicione vel portacione absolutum nostra aucto- 
ritate confirmamus. 
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5. Si quis vero prenominati juris exigenciam quocunque 
modo persolverit, omnibus rebus suis privatus infra octo 
dies ex tunc, postquam compertum fuerit, a consorcio cete- 
rorum conciyium extra ejusdem loci terminos removeatur. 

6. Iterum si quis ante ingressionis illic permanendi loca- 
cionem debitis obligatus fuerit, communicato juris atque 
consorcii civium privilegio, si a creditore requisitus fuerit, 
secundum justiciam respondeat. 

7. Hac autem racione civilis juris communionem ibidem 
quemlibet honestum acquirere concedimus, ut scilicet pre- 
coni nummum unum persolvat, concivibus unum pro cera in 
honorem ecclesie. 

8. Si quis vero inibi habitancium suorum civium quem- 
quam extra ambitum prenominate ville coram quocunque 
iudice in causam duxerit, eundem a judice absolvat, sibique 
ordinato judici tres libras persolvat. 

9. Nostra eciam liberalitate nemus adjacens usui illic 
inhabitaneium hac racione permittimus: ligna, usui suo ne- 
cessaria, in hedificando vel eciam comburendo, quisque 
componat; fenum, quantum sibi necessarium fuerit, ibidem 
colligat: hoe tamen intermittendum, ne quercui vel fago, 
nisi ad usus edificiorum, manum aliquis imponat. Porcos vel 
quecunque animalia, preter oves, ad pascendum libere 
compellat, salva mercede pastoris. 

10. Omnibus predicti loci forum petentibus eundo vel 
redeundo infra miliaria tria cireumquaque, tam personis 
propriis, quam rebus suis, imperiali majestate pacem firmam 
indicimus; et si quis temere infringere presumpserit, reus 
sit majestatis. 

11. Adhec nec Romanus imperator, nec aliquis burgen- 
sium, vice nostra ibidem locatus, aliquem concivium in 
frumento triturato vel non triturato, viridi vel sicco feno, 
collecto vel non collecto, vel in quibuscunque rebus suis, 
infra cireumscripti loci ambitum vel extra inquietare presu- 
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mat. Hujus etiam juris circa paludem extra terminos pre- 
dicti loci adjacentem, vel circa hospitale habitantes, parti- 
cipes esse concedimus. 

12. De nostre continencia justicie subsequentur (sub- 
sequens?) annotandum hoc modo decrevimus: primo, si 
quis homicida ibidem reperiatur comprehensus, omni con- 
tradictione remota capitali sententia iudicetur. Res ejus 
mobiles in potestatem judicis transferantur. Patrimonium et 
hereditas ejusdem coheredibus, sibi jure. succedentibus, 
restituatur; si vero eidem heredes non fuerint, in communem 
predicti loci utilitatem deferatur. Supradicto tamen modo de 
patrimonio vel hereditate in potestatem judicis vendicatum 
(vendicata?) annualiter et diurne induciandum fore concedi- 
mus, ut, si quis infra terminum statutum, hereditario more, 
successorem illius se presentaverit, confirmata successionis 
proprietate, defuncto substituatur. 

13. Si vero reus ille penam capitalem fugitivus evaserit, 
imperialis majestatis reus, cum omnibus, hospicio vel quo- 
cunque familiaritatis consorcio, ipsum recipientibus, judi- 
cetur. Fugitivus ille, si post hec innocencie sue confidens 
ibidem reversus causam intraverit, ejusdem loci sacramento 
manu fidelium septima sue innocencie puritatem manifestare 
permittimus, ut, licet factum non negat, inicium tamen con- 
gressionis cum adversario a se removendo, rebus suis non 
privetur, sed incolumis in consorcium ceterorum ut primitus 
restituatur. 

14. Si quis vulnere lesus ab alio, vita retenta, membro 
tamen debilitato, actor facti, manu privata, a consorcio 
ceterorum extra ville ambitum removeatur. De rebus mobi- 
libus ejusdem quinquaginta solidi vulnerato persolvantur, 
cetera in possessionem judicis vendicentur: hereditas ipsius 
coheredibus suis, si qui sint, concedatur. 

15. Preterea, si quis, salva membrorum integritate, 
armis tamen vulneratur ab aliquo, auctor facti, manu pri- 
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vata, supra dicto iure extra consorcium illic habitaneium 
remoyeatur, pro temeritatis delicto tribüs vicibus vulnerato 
respondere tenebitur. Res ejus mobiles judici transferantur. 
De hereditate predicto modo judicetur. 

16. Si quis, temeritate irritatus, quempiam ibidem manu 
vel fuste usque ad sanguinis effusionem verberaverit, reus 
in causam ductus judici de triginta solidis respondere 
tenetur, leso autem tribus vicibus pro satisfactione respon- 
dere cogatur, nec rebus suis privatus, prescripto iure, extra 
terminos ville separetur. 

17. Si civis a cive pro debitis in causam ducitur, judex 
infra octo dies debitorem cum actore in composicionem 
redire precipiat: finitis illis diebus, si reus actori non 
satisfecerit, judici de duodecim nummis, actori vero de sex 
respondeat. 

18. Hospes, si civem illie-in causam duxerit, propter 
transeuntis impedimenta, per noctem tantum induciandum 
fore concedimus. Si e converso contigerit, quod civis 
hospitem in causam duxerit, per octo dies inducias habere 
poterit, vel si mavult per noctem solam respondere, ejus in 
arbitrio relinquere statuimus. 

19. Si quis vero, sue satisfaciens nequicie, quemquam 
conviciis indecenter tractaverit, ductus in causam, ab ejus- 
dem loci fidelibus convictus, pro delicto iudici et actori 
semel et secundario respondere tenetur. Verum, si tercio 
probabiliter convincitur, nec sibi ad corrigendum sua facul- 
tas suppetit, pelle et carne (crine?) privatus, extra termi- 
nos ville sacramenti confirmatione, sine reversione remo- 
yeatur. 

20. Mulier inutilis si probam et honestam convieiis male 
tractaverit, eadem semel racionabiliter convicta, predicto 
modo omni contradictione remota extra civitatis collegium 
sequestretur. 

.... 81. Thabernarius quolibet anno noyo vino collecto, si 
7* 
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per ductile vendere proposuerit, vocato precone cum sub- 
dito sibi statuto ceterisque ejusdem loci fidelibus secum col- 
lectis coram judice de mensuris vinariis sine. (sive?) quan- 
titate precii racionabiliter disponat, eademque vasa, sic 
ibidem ordinata, de prima carrata preconi adimpleta per- 
solvat, judici vero ejusdem mensure quartana bina pro jure 
exhibeat. 

22. Hac utique ordinacione non permutata, vinum sine 
omni juris exigencia per totum annum libere vendat; mutata 
vero ordinacione prima, si juxta emti quantitatem preciosius 
vendere laboraverit, predicto modo de mensuris, secundum 
racionem iudicis et preconis disponere censuimus. Precipi- 
mus autem, ut in frumento et vino quantitatem mensure 
Argentinensis observent, 

23. Sculteto locandi magistratum super panifices pote- 
statem permittimus, ut prefixo eis magistro (juxta) consue- 
tudinem Hochveldensium et Swinderadensium panem quan- 
titate precii et valitidinis vendant. Si vero quisquam in hoc 
suo officio semel et secundario deliquerit, in causa con- 
victus, pro delicto judici respondere compellitur: tercio, ab 
ejusdem loci fidelibus juris racione convictus, in usum 
sculteti tunc ab eo panis confectus vendicetur, pro pena 
a consorcio ceterorum separetur. 

24. Venditores pabuli, si quando imperator intervenerit, 
in quartali nummos duos lucri permittimus. 

25. Vadia imperatoris sex septimanas, burgensium vero 
dies quindecim, sine calumpnia lucri ad redimendum servari 
precipimus: finitis autem prescriptis induciis, si creditor 
necesse nummorum habuerit, vocato secum debitore, in 
ipsius presencia vel aliarum probabilium personarum, usui 
exponat. 

26. Macellatores sanas et recentes carnes vendere pre- 
cipimus, ut si leprosas, vel quocunque modo commaculatas 
vendiderint, a conjuratis civitatis in causa quicunque con- 
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victus a ceterorum consorcio extra ville ambitum remo- 
veatur. 

27. Imperator villam si intraverit, marscalcus ipsius, 
absque civium detrimento, de hospiciis pacifice disponat. 

Signum domini Frederici, Romanorum imperatoris 
invictissimi, Ego Christianus cancellarius, vice domini Rai- 
naldi Coloniensium archiepiscopi et Ytalie archicancellarii, 
recognovi. 

Actum quoque est anno Dominice incarnacionis MCLXIV, 
indictione XII, regnante domino Frederico Romanorum 
imperatore serenissimo, anno regni ejus XII, imperii vero 
Vill. Datum in plano juxta Montem Malum XVII. 
kalend. Julii. 


b) Wilhelmus rex Rom. confirmat et auget privilegia 
civitatis Hagenoensis. a. MCCLV. 


Ex autographo civitatis Hagenoensis. 
(Aus Schöpflin, Alsatia Dipl., Pars I. p. 412.) 


Wilhelmus Dei gracia Romanorum rex semper augustus. 
Universis sacri imperii fidelibus, presentem paginam inspe- 
cturis, graciam suam et omne bonum. Ad laudem et glo- 
riam regie majestatis credimus pertinere, si eos, quos ad 
imperialia servicia devotos invenimus, dignis studeamus 
beneficiorum premiis ampliare, sic enim eos ad eadem ser- 
vicia reddimus prompciores, et alios per exemplum trahi- 
mus, ut devocius obsequantur. Attendentes. igitur sincere 
fidei puritatem, et intime devocionis affectum, quem dilecti 
fideles nostri, cives civitatis de Hagenowe, ad sacrum 
Romanum imperium hactenus habuisse noscuntur, interventu 
etiam venerabilis H., episcopi Argentinensis, Henrici 
de Vleckestein et civium Argentinensium, dilectorum fide- 
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lium nostrorum, cupientes ipsos ulteriori prosequi gracia et 
favore, omnes libertates, jura et privilegia eis a divis impe- 
ratoribus et regibus Romanis, predecessoribus nostris, pie 
concessa, iuxta continenciam privilegiorum ipsorum rata 
habemus et grata, promittentes ea omnia inviolabiliter ob- 
servare. [Insuper volentes ipsis extendere munificencie 
nostre manus, eisdem de speciali gracia indulgemus, ut 
nomine precarie annis singulis nonnisi centum et quinqua- 
ginta libras Argentinensis monete nobis et successoribus 
nostris duntaxat persolvant, ipsos a graviori exactione pre- 
carie pro nobis ex nunc et nostris successoribus in perpe- 
tuum eximentes. Volumus eciam, quod dé bonis eorum, 
ubicunque sita fuerint, preter census debitos, ritlli aliqua 
servicia facere teneantur, nec pro eisdem bonis, extra 
civitatem de Hagenowe, nisi pro censibus, qui pro bonis 
ipsis debentur, trahantur in causam vel ad iudicium evocen- 
tur. Neque milites neque cives civitatis eiusdem extra civi- 
tatem ipsam ulli layco, de se conquerenti, iuxta eorum 
antiquam consuetudinem super quacunque causa debeant 
stare iuri, sed in ipsa civitate duntaxat. 

Preterea eisdem liberaliter duximus concedendum, quod 
ad opus et communes usus et necessarios civitatis conver- 
tantur proventus, provenientes de statuto quodam, quod 
ungelt vulgariter nuncupatur, et quod pro velle suo hoc 
remittere valeant et eciam relaxare. Adhec duximus proinde 
statuendum, quod nullum scultetum recipere teneantur, nisi 
prius idem scultetus, prestito iuramento, promittat eisdem, 
quod iuxta ministerialium scabinorum iuratorum sentenciam, 
et antiquum ius et consuetudinem civitatis ipsius, nec non 
predictas libertates, iura et privilegia, eisdem concessa, et 
eciam concedenda, inviolabiliter teneat et observet, et quod 
honorem et utilitatem nostram et civitatis ipsius ac civium 
predictorum totis viribus studeat promovere. 

Insuper ad maiorem ipsis graciam impendendam habere 
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promittimus ratas et firmas omnes donaciones, feuda et 
officia militibus et civibus predicte civitatis, a quondam 
Conrado, rege Jerosolimitano, nato quondam domini Fride- 
rici Romanorum imperatoris, concessa. Preterea indulge- 
mus civibus memoratis, ut licite a quocunque feuda possint 
recipere et tanquam milites libere retinere. Volumus eciam, 
quod eadem civitas consiliarios suos, more civitatis Argen- 
tinensis, valeat retinere, presenti edicto districtius universis 
et singulis inhibentes, ne quis contra hanc nostram graciam 
et concessionem predictos cives ausu temerario molestare 
seu perturbare presumat. Quod qui facere presumpserit, 
gravem indignacionem celsitudinis nostre se noverit incur- 
surum. Ut autem hec omnia rata et inconvulsa permaneant 
in perpetuum duratura, presens scriptum exinde conscribi 
et sigillo maiestatis nostre iussimus communiri. 

Datum Wissenburg, kal. Marcii, indictione tercia de- 
cima, anno Domini MCC. quinquagesimo quinto. 


c) Richardi regis Rom. confirmatio privilegiorum ac 
iurium civitatis Hagenoensis. a. MCCLVII. 


Ex chartulario Hagenoensi. 
(Aus Schópflin, Alsatia Dipl. Pars I. p. 421.) 


Richardus Dei gracia Romanorum rex semper augustus, 
universis sacri imperii Romani fidelibus, presentes litteras 
inspecturis. In perpetuum cupientes fideles et devotos im- 
perii speciali prosequi gratia et favore, dilectis fidelibus 
nostris universis civibus de Hagenowe, libertates et gratias, 
iura et privilegia, dudum a divis imperatoribus et regibus 
Romanis, predecessoribus nostris, eis pie concessa, prout 
in ipsorum privilegiis contineri dicitur, rata habentes et 
grata, ea promittimus inviolabiliter observare. Tenore pre- 
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sencium eisdem civibus graciam et ius in foresta, ipsi civitati 
adiacente, ac palude, quod Reit vulgariter nuncupatur, 
prout eis a predietis predecessoribus nostris indulta fuisse 
noscuntur, similiter indulgentes. Preterea cum clare me- 


morie dominus Wilhelmus, Romanorum rex, predecessor 


noster, predictis civibus duxerit concedendum, ut nomine 
precarie singulis annis persolverent nonnisi centum et quin- 
quaginta libras Argentinensis monete, nos concessionem 
huiusmodi, prout ab eodem facta esse dinoscitur et con- 
scripta, ratam habemus et gratam, eamque presentibus con- 
firmamus. Horum serie simpliciter protestantes et firmiter 
promittentes, quod civitatem ipsam de Hagenowe neque 
cives eosdem alicui titulo pignoris nolumus obligare vel 
aliquatenus alienare a nobis, sed ipsos sub nostro et imperii 
dominio perpetuo retinere, nec ab aliquo eorundem civium 
singulariter, nomine singularis exactionis, aliquid volumus 
extorquere, nisi forte ipsorum aliquis tale delictum commi- 
serit, quod secundum iura et consuetudinem civitatis eius- 
dem culpa delicti et qualitas id exposcat. Insuper presenti 
edicto duximus statuendum, ne aliquis predictorum civium 
filiam. vel. neptem aut consanguineam sive viduam seu 
relictam alicuius alicui tradere in uxorem per nos aliquate- 
nus compellatur. Adhec statuimus et mandamus, ut omnes, 
qui possessiones et bona infra eiusdem civitatis ambitum ob- 
tinent, ad precarias et servicia in civitate ipsa nobis et 
nostris successoribus facienda, precariarum et serviciorum 
huiusmodi subire onera simul cum ipsis civibus teneantur. 
Statuimus etiam et mandamus, ut quicunque alienus cum 
hominibus nostris et imperii matrimonialiter coniungatur, 
post ipsius obitum ille, qui eius dominus fuerat, sive liber vel 
ministerialis, seu cuiuscunque condicionis existat, hominem 
nostrum superstitem, vel eius liberos occasione bonorum eo 
modo, quod vulgariter dicitur Buteilen, possit vel debeat 
nullatenus impetere vel gravare. Quare universis et singulis 
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distrietius inhibemus, ut nulli homini omnino liceat hanc 
paginam nostre concessionis, confirmacionis, inhibitionis et 
statuti nostri tenorem infringere, vel ei ausu temerario con- 
traire, quod qui facere persumpserit, gravem indignacionem 
celsitudinis nostre se noverit incursurum. 

Datum Wissenburg XX. die Septembr. indictione quinta 
decima, anno Domini millesimo CCL. septimo, regni vero 
nostri anno primo. 


d) Eiusdem Richardi confirmatio privilegiorum civitatis 
Hagenoensis. a. MCCLXII. d. XVI. Octob. 
Ex autographo eiusdem civitatis. 
(Aus Schöpflin, Alsatia Dipl. Pars I- p. 441. 


Ricardus, Dei gratia Romanorum rex semper augustus, 
universis sacri imperii Romani fidelibus, presentes litteras 
inspecturis in perpetuum. Ut dilecti fideles nostri, cives de 
Hagenowe, assidue in oculis nostris gracie nostre fractum 
se gaudeant invenisse, omnes libertates, iura et privilegia 
ipsis a divis augustis imperatoribus et regibus Romanis pre- 
decessoribus nostris, a nobis eciam pie concessa, prout in 
ipsis privilegiis plenius continetur, auctoritate regalis cul- 
minis eisdem civibus confirmamus, et presentis scripti patro- 
cinio communimus, quosdam articulos ad maiorem ipsorum 
cautelam presentibus exprimentes, videlicet, ut de bonis 
eorum sitis extra civitatem preter census consuetos et debi- 
tos nulli debeant prestare servicia vel eciam exhibere, et 
nobis nomine precarie nonnisi centum quinquaginta libras 
Argentinensis monete, annis singulis, solvere teneantur, 
prout in alio privilegio, ipsis dudum a nostra maiestate con- 
cesso, specialiter est expressum. Insuper scultetus, qui 
preficietur eisdem, prestito. iuramento, promittet, quod 
scabinorum et iuratorum sentencias, rite latas, et antiquum 
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jus et consuetudines approbatas civitatis ipsius, nec non 
predictas libertates, jura et privilegia eisdem concessa, in- 
violabiliter teneat et observet, et faciat ab omnibus obser- 
vari. Preterea volumus et mandamus, ut legitimi, honesti et 
integre fame concives eorum, in iudicio nostro et nostrorum 
officialium sicut ministeriales et milites, rite valeant ferre 
sentencias, et eciam promulgare. Adhec volumus et manda- 
mus, ut Judei de Hagenowe, camere nostre servi, nostre 
camere tantum et per nostras patentes litteras serviant, nec 
ab aliquo, quicunque fuerit, ad indebita et inconsueta ser- 
vicia compellantur. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc 
paginam nostre concessionis et confirmacionis infringere, 
vel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare 
presumpserit, gravem indignacionem celsitudinis nostre se 
noverit incursurum. > 

Datum apud Hagenowe XVI. die Octobris, indictione VI. 
anno Domini MCCLX. secundo, regni vero nostri anno 
sexto, per manum magistri Arnoldi de Hollandia prepositi 
Wetslariensis, dilecti prothonotarii nostri feliciter amen. 


e) Alberti I. imp. diploma de immunitate novorum civium 
in Hagenovia. a. MCCXCIX. d. XXVII. Octob. 


Ex chartulario civitatis Hagenoensis. 
(Aus Schöpflin, 1.1. Pars II. p. 73.) 


Nos Albertus Dei gracia Romanorum rex semper augu- 
stus, ad universorum sacri Romani imperii fidelium, quos 
opportunum noscere fuerit, noticiam cupimus pervenire, 
quod omnes illos cives, qui a decem annis et circa apud 
Hagenoyam jus civile et residenciam habuerunt, et similiter 
illos, qui per annum et diem residenciam fecerunt ibidem, 
aut fecerint im futurum, cives antiquos esse censemus et 


. 
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volumus, ita quod nullus omnino, preter nos ipsos et cives 
civitatis predicte de ipsis quidquam ordinet, judicet vel di- 
sponat, presencium testimonio litterarum !). 

Datum in Ezzelingen VI. kal. Novembr. indictione XIII. 
anno Dom. millesimo nonagesimo nono, regni vero nostri 
anno secundo. 


VIII. Das Recht der Stadt Molsheim, 1219. 1236. 


Die Stadt Molsheim erhielt 1219 von Kaiser Friedrich II. 
ein schriftliches Privilegium. Eben dieses wurde ihr 1236 
von demselben Kaiser bestütigt und in die neue jetzt ausge- 
fertigte Urkunde mit aufgenommen. Die letztere wird im 
Folgenden aus Schöpflin, Alsat. Dipl. P. 1. p. 336. mit- 
getheilt. Als Herr des Ortes erscheint nur der Kaiser selbst 
und als Obrigkeit wird nur der vom Kaiser eingesetzte 
judex ($ 3) genannt. Persönliche Freiheit wird auch hier 
als zum Bürgerrecht gehörig angesehen; daher sollen die 
Erben eines Verstorbenen Niemandem wegen des Sterbefalls 
zu antworten verpflichtet sein; denn dieser letztere ist bei 
dem sogenannten Val oder Butel, § 2, gemeint. J. Grimm 
D. Ralt. S. 364. Ueber den Unterschied, welcher zwischen 
Butel und Hauptrecht gemacht wurde, habe ich weiter 
unten bei der Stadt Annweiler ausführlicher gehandelt. 


1) Schöpflin bemerkt in der Note: Annal. Colmar. ad an. 1299 ob- 
servant, Albertum regem abstulisse civitatibus imperii libertatem, quam 
habebant cives residentes in villis, ut dominis suis minime servirent. 
Hagenoenses itaque novorum suorum civium, ex villis in oppidum migran- 
tium, libertati et securitati prospecturi, hoc a rege privilegium im- 
petrarunt, 
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Friderici II. imp. privilegium pro civibus suis in 
Mollesheim. a. MCCXIX. et XXXVI. 


In nomine sancte et individue Trinitatis. Fridericus 
secundus divina favente clemencia Romanorum imperator 
semper Augustus, Jerusalem et Sicilie rex. Tenore pre- 
sentium notum esse cupimus tam presentibus quam futuris, 
quod constituti coram nobis cives de Mollesheim, fideles 
nostri, presentabant culmini nostro scriptum quoddam con- 
cessum eis tempore regni nostri, supplicantes devote, ut 
idem scriptum eis confirmare de nostra gracia dignaremur, 
cuius continentia talis erat. 

Fridericus secundus et cetera. Dignum est et rationi 
consentaneum, ut quos in serviciis nostris ferventes semper 
invenimus et paratos, eos munificentie nostre beneficiis cu- 
remus ampliare. Quapropter universis imperii fidelibus tam 
presentibus quam futuris notum facimus, quod nos atten- 
dentes grata et accepta servicia que fideles nostri, cives 
de Mollesheim nobis hactenus exhibuerunt et dante Do- 
mino in posterum poterunt exhibere. Advertentes nichilo- 
minus puram eorum fidem et devotionem, quam semper pro- 
genitoribus nostris conservarunt, recepimus eos et bona 
eorum tam mobilia quam immobilia sub specialem majestatis 
nostre protectionem, confirmantes eis et concedentes bonas 
eorum consuetudines et universa iura, que temporibus pro- 
genitorum nostrorum et usque nunc habuerunt. 

1. Videlicet ut quicunque in ipso loco residentiam ha- 
buerint, nullum facere alibi servicium teneantur, vel ad id 
faciendum ab aliquo compellantur. 

2. Quicunque etiam ibidem mortuus fuerit, masculus 
vel femina, nulli de iure, quod vulgariter dicitur Val vel 
Butel, heredes eorum superstites respondere tenebuntur, 
sed hereditatem et bona alia sine alicujus molestia obtineant. 
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3. Si quis etiam illic civis fuerit et residentiam habuerit, 
coram nullo alio iudice quam qui ejusdem loci judex fuerit 
per nos constitutus, de quacunque causa contra eum objecta 
respondebit. 

4. Preterea omnia bona ibidem illud nobis prestabunt 
servicium, quod pie memorie imperatori Friderico avo 
nostro et patri nostro imperatori Heinrico prestare con- 
sueverunt. 

5. Apud Argentinam et in aliis civitatibus et locis nostris 
predicti cives nullum amplius exsolvere cogantur thelonium, 
nisi illud quod temporibus predictorum progenitorum nostro- 
rum exsolvere consueverunt, 

6. Statuimus igitur et regio firmiter precipimus edicto, 
ne quis sepefatos cives nostros contra hanc nostram conces- 
sionem et confirmationem molestare umquam audeat, aut 
jura eorum que ipsis indulsimus, in parte aliqua diminuere 
vel violare. Quod qui fecerit, majestatis nostre iram et 
gravem offensam se noverit incurrisse et in vindicta sui 
reatus auri puri libras sexaginta componat, dimidium camere 
nostre, reliquum passis injuriam persolvendum. 

Ut autem hec omnia robur obtineant perpetuum, hanc 
paginam inde conscriptam sigillo nostro jussimus communiri. 
Hujus rei testes sunt Sipheridus Augustensis episcopus, Hen- 
ricus Basiliensis episcopus, Hugo Morbacensis abbas, Wol- 
framus abbas Wizenburgensis, Hermannus marchio de Baden, 
Conradus burcgravius de Nuerinberc, Rudolfus de Vuesin- 
bere, Anshelmus de Rapoltstein, Rudolfus advocatus de Ra- 
prehtswilare, Johannes de Girsperc, R. de Razenhusen et 
alii quam plures. Datum apud Hagenowe anno Dominice in- 
carnationis millesimo CCXVIIII. pridie nonas Febr. indictione 
octava. 

Nos igitur attendentes circa cives predictos de Mol- 
lesheim fidelia servicia ... de benignitate culminis nostri 
gratiam: eandem, quam tempore regni nostri eis fecimus, 
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auctoritate imperiali ipsis. duximus confirmandam. Testes 
hujus rei sunt Heinricus Constantiensis episcopus, Herman- 
nus marchio de Baden, Conradus burcgravius de Nuerinberc. 

Signum domini nostri Friderici secundi Dei gratia in- 
victissimi Romanorum imperatoris semper aug. Jerusalem et 
Sicilie reg. Acta sunt hec anno Dominice incarnat. millesimo 
CCXXXVI, mense Aprili, none indictionis, imperante do- 
mino nostro Friderico . . Romani imperii ejus anno septimo 
decimo, Jerusalem undecimo, regni vero ejus Sicilie anno 
- tricesimo septimo feliciter amen. Datum apud Hagenowe 
anno, mense, indictione prescriptis. 


IX. Tattenried. 1232, 


Das Mittelalter ist durch eine merkwürdige Verschlun- 
genheit der Rechtsverhältnisse ausgezeichnet, wie sie das 
nach bestimmter Abgrenzung und reinen Formen strebende 
römische Recht gar nicht kennt. Sehr häufig kommen in 
Betreff desselben Gegenstandes viele neben einander Be- 
rechtigte vor, deren Befugnisse aber selbst wieder nichts 
weniger als gleichartig sind, sondern auf ganz verschiedene 
Quellen zurückgeführt werden müssen. Ein Beispiel dieser 
Art bietet die nachfolgende aus Schöpflin, Alsat. Dipl. I. 
p- 366. entlehnte Urkunde dar, welche ihren Platz hier 
: deshalb findet, weil sie zugleich die Umwandlung einer 
bisherigen villa in ein oppidum munitum festsetzt. Der Künig 
Heinrich, der hier in ein Vasallenverhältniss zu einem Abte 
eintritt, ist der im J. 1220 als Kind von sieben Jahren zum 
römischen König gewählte Sohn Friedrichs U. Sein eifriges 
Verlangen, eine befestigte Stadt mehr zu gewinnen, hängt 
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wahrscheinlich mit den Misshelligkeiten zusammen, welche 
damals zwischen ihm und seinem Vater ausgebrochen 
waren. Vgl. Heinrich, . D. Reichsgeschichte, Th. 3. 
S. 233. 290. 


Henricus rex Rom. villam Tatlenried, convertendam. in 
oppidum, ab Hugone abbate Murbac. in feudum se 
accepisse testatur. a. MCCXXXII. 


Ex tabulario ecclesiae Morbac. 


In nomine sancte et individue Trinitatis. Henricus div. 
fav. clem. Romanorum rex et semper augustus. Condignis 
sunt beneficiis honorandi, quorum servitus et fructuosa 
promotio nostris et imperii commodis non desinit insudare. 
Quapropter noverit tam presens etas, quam successura 
posteritas, quod dilectus princeps noster Hugo venerabilis 
Morbacensis abbas ad nostram instantem petitionem villam 
Tatinriet, quae cum omni integritate et iurisdictione ad 
ecclesiam spectabat Murbacensem, cum medietate omnium 
redituum et proventuum ejusdem ville, excepto iure patro- 
natus ecclesie et decimis, nobis in rectum feudum contulit 
libere tenendam et perpetuo possidendam; tali videlicet 
pacto et condicto, ut in loco eodem munitum oppidum con- 
struamus et omnes proventus judicii, preeariarum et exactio- 
num seu possessionum infra ambitum oppidi equaliter 
dividamus cum abbate ecclesie Murbacensis, et quod in- 
habitantes ejusdem loci nobis fidelitatem jurent pariter et 
abbati, judex etiam eandem, quam nobis, fidelitatem abbati 
faciet memorato. Adicientes quoque et per presens scriptum 
firmiter promittentes, ut ipsum oppidum nunquam a nobis 
vel heredibus nostris debeamus aut possimus infeudationis, 
collationis, venditionis seu obligationis titulo alienare. Sta- 
tuimus quoque et sub interminatione gratie nostre districte 
precipimus, ut nulla unquam persona humilis vel alta, 
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ecclesiastica vel secularis, ausu ducta temerario, contra 
tenorem hujus privilegii et libertatem factam ecclesie Mor- 
bacensi, velut supra dictum est, venire audeat vel dampnum 
ei in hiis aut gravamen aliquod irrogare. Quod qui facere 
presumpserit, indignationem omnipotentis Dei nostreque 
celsitudinis offensam se noverit incursurum. 

Actum apud Hagenowe anno Dominice incarnat. 
MCCXXXI, pridie kalend. Januar. indict. quinta. 

Testes hii sunt: B. venerabilis Argentin. episcopus, 
Th. abbas Lutrensis, E. abbas Hornbacensis, C. dux 
de Tecke, H. marchio de Baden, R. Palatinus comes 
de Tuwingen, comes Wilhelmus frater suus, comes 
A. de Hausperg, comes A. de Rotenberg, comes C. de Ei- 
chelberg, Heinricus de Niffen, C. pincerna de Clingenberg, 
Heinricus camerarius de Ravensperg, Liupoldus de Grin- 
delach, et alii quam plures. 


X. Das Recht der Stadt Colmar. 1293. 





(Aus Schöpflin, Alsat. Dipl. II. p. 55.) 


Wie schon früher einmal bemerkt wurde, standen im 
Elsass ausser dem Rechte von Strassburg vorzüglich die 
von Colmar und Hagenau in hohem Ansehen. Colmar hatte 
von verschiednen römischen Königen und Kaisern Privi- 
legien und Freiheiten bewilligt erhalten. König Wilhelm 
von Holland bestätigte dieselben 1255 (Schöpflin, Als. 
Dipl. I. p. 413.) Das folgende Recht wurde der Stadt von 
Adolph von Nassau gegeben; derselbe König verlieh 1293 
der Stadt Kaisersberg die Rechte, Freiheiten und Gewohn- 
heiten von Colmar (Schöpflin, 1. 1. II. p. 59), und 1312 
setzte Heinrich VII. fest, dass die in eine Stadt umzuwan- 
delnde villa Turingheim, wenn sie als solche erbaut sein 
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würde, in allen Stücken die Rechte und Freiheiten ge- 
niessen sollte, deren sich die Stadt Colmar zu erfreuen 
hätte. (Schöpflin, l.l. p. 99.) 

Das folgende Stadtrecht enthält viele sehr interessante 
Bestimmungen, auch aus dem Gebiete des Privatrechts und 
Processes. Als der eigentliche Herr der Stadt erscheint 
der König; als städtische Obrigkeiten werden nur erwähnt 
der Sehultheiss, der wahrscheinlich gleichbedeutend ist mit 
dem in vielen Stellen schlechthin so genannten Richter, und 
der Rath. Den Schultheiss setzt der Kónig an, und nach 
§ 13 soll dazu nur ein Bürger und ein Angesessener gewählt 
werden. Den Richter bezeichnet der Kónig mehrmals als 
seinen Richter, $ 11. 12. 16. 26. — Der Name Schultheiss 
findet sich sonst noch $ 1. 27. 28. 30. 41. 42; der Name 
Richter $ 3. 4. 21. 23. 39; der-Rath der Stadt kommt vor 
$ 26.27. 28. 30. 41. 42. In mehreren Fällen werden Rath 
und Schultheiss als gemeinschaftlich thätig aufgeführt. 
Wahrscheinlich hat sich auch hier der Rath ursprünglich 
selbst ergänzt! Von einem besonderen Schiffencollegium 
neben demselben findet sich nichts, vielmehr redet der § 1 
ganz allgemein von der Bürger Urtheil. Aber ein solches 
allgemeines Bürgergericht, was für den Fall eintrat, wenn 
Jemand im Banne von Colmar libelos gethan, d. h. von Leib 
und Leben gebracht oder getödtet worden war, und wozu 
Alle mit dem Stürmen der Glocken geladen werden sollten, 
konnte nicht die tägliche Regel bilden. Für gewöhnlich 
war das Amt der Schöffen oder Urtheilsfinder. vermuthlich 
mit dem der Rathsherren oder einiger unter ihnen verbun- 
den. ‘Der ganze Bezirk, innerhalb dessen das Weichbild- 
recht galt, wird als Stadt und Bann zu Colmar bezeichnet 
$.1. 26. Der Rechtszug wurde in Füllen, wo man ihn 
für nöthig hielt, nach andern Städten, welche Colmarsches 
Recht hatten, genommen $ 7. Im Gegensatz der Bürger 
findet sich mehrfach der Ausdruck Landmann $ 5. 10. 12, 
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18, 21. Auch der Ausbürger geschieht Erwähnung § 41; 
unter den Bürgern selbst aber erscheinen als besonders 
privilegirt die edlen Leute $ 38, welche dem König dienen, 
als edle Leute zu Recht thun sollen. Eigene Leute, welche 
zu Bürgern aufgenommen und von dem innerhalb Landes 
befindlichen Herrn nicht binnen Jahresfrist zurückgefordert 
werden, sollen Bürger bleiben, und wenn ein solcher ver- 
stirbt, so brauchen Wittwe und Kinder aus seinem Nach- 
lasse dem Herrn keinen Sterbefall zu entrichten $ 14. 25. 
Mit zwölf Jahren wird Jemand mündig, um ein Zeugniss 
ablegen zu können $ 31, und dieser Termin entspricht 
dem zu seinen Jahren Kommen des Sachsenspiegels; mit 
funfzehn Jahren kommt Jemand zu seinen Tagen $ 32, 
woran sich gewisse Wirkungen in Betreff der Disposition 
über sein Vermögen anknüpfen. Wahrscheinlich ist auch 
hier mit den. funfzehn Jahren nur gemeint: wenn Jemand 
das vierzehnte Jahr zuriickgelegt hat. J. Grimm, D. 
Ralt. 415. 

Colmar hat auch später noch mehrfach königliche und 
kaiserliche Privilegien erhalten, z. B. 1315 von Friedrich 
dem Schönen, und hier heisst die ganze Gemeinde mit 
ihren Stadtobrigkeiten: scultetus consules et universitas 
civium Columbariensium. Vgl. Schópflin, 1.1. H. 112. 


Adolf von Gotes gnaden Romescher Kunic und alle- 
wege merende ist. Dertut ze wissende mit diser gegenwir- 
tiger hantfeste allen die des riches getruwen sint jemerme 
dü ding die hie nach geschriben stant. Kuneclicher hohte 
betrahtunge unde fursihtikeit, von der dü reht flizzent und 
mit der allu reht gestan müssent und sulnt, dü sol billiche 
betrahten und fursehen das si des getruwen soliche reht 
mache und gebe, davon die guten und die unschuldige lute 
in fridelicheme gemache bliben, und uf die ubeln und die 
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. 
schadeber sint. soliche rache und gerihte valle als ir níis- 
setat verschuldet.  Darumbe han wir unsern getruwen bur- 
gern yon Colmer von unsern gnaden und von des riches ge- 
walt.jemerme gegeben und bestetet 'solichu reht, als 
hienach geschriben stat. 

1. Swer in der stat und in dem banne ze Colmer. 
jemanne libelos tut, deme sol man das hobet. abeslahen, 
Ist.aber das er entrinnet, so sol man sin hus, davon er 
burger ist, und alles das gut, daz er het in dem banne ze 
Colmer, in unser gewalt ziehen und sol niemerne wider in 
die stat. komen. . Kumt aber der den man arcwenic hat 
umbe die manslaht fur gerihte und wil unschuldie sin, er 
entwerde denne mit eime kamphe beret daz er schuldie si, 

_ so sol er lidic und unschuldic bliben. Unde swenne jeman 
libelos wirt getan in deme banne ze Colmer, als davor ge- 
sprochen ist, ze swelher zit oder zwene daz geclaget wirt, 
so, sol man die gloken stürmen, und sol den schuldigen 
fürladen als gewonlich ist, und sol der schultesse das 
rilitten-nach der burger urteil. Were aber jeman der dem- 
selben der den manslaht tüt hülfe, daz er entrónne und hin 
komme, wirt er des mit dem kaihph beret, so sol dasselbe 
gerihtte über in gan das über jenen gegangen solte sin, der 
da schuldic ist. 

2. Ist das dekein burger den andern für gerihtte ladet, 
das ‘er sin gezüg si umbe dehein urslahte sache die er mit 
ime bezügen wil, der sol für komen und, sol ime sines 
rehttes, helfen, oder sol aber sweren an den heilegen das er 
da mitte niht enwisse, und tut er des niht, swaser dene 
der, der sin ding mit ime wolte beziigen, schaden zühet, 
den sol er ime abe tün. 

3. Swer den andern smechlichen schiltet, der sol ime 
zehen schillinge besserw, und dem rihtter zehen schillinge, 
und der stette zehen schillinge. 

4. Wirt dekein criee zwischent den burgern, darumbe 

$* 
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. 
sol weder der stette herre.noch der rihtter niemanne twin- 
gen, daz er das clage, und sol es och weder der herre 
noch der rihtter clagen. Wirt es aber dem herren oder dem 
rihtter geclaget, so mac der herre oder der rihtter wol be- 
reden das es ime geclaget wurde, und och die halsüne. 

5. Dekein lantman mac gezüg sin wider einen burger 
niwant das ein burger wider den andern gezüc sol sin. 

6. Man mac ein jeglich ding bezügen mit zwein ersamen 
burgern, also das si das ding des si gezüg sint, sehen und 
horten. 

7. Wirt dekein missehelle under den burgern an ge- 
rihtte umbe dehein urteil ze sprechende, so mögen si wol 
umbe dasselbe urteil obe si wellent komen an di andern 
stette die och iru reht hant, oder man sol es enden nach der . 
reht von Kolmer obe si wellent, und swer da unreht gewin- 
net, der sol die coste gelten die daruf gat. 

8. Ob in ieglich burger mag geben und vercoufen swaz 
er het bi sins wibes lebende, swenne aber sin wip erstirbet, 
hat si denne kint verlassen, so mag er niemanne dazselbe 
gut, das ist eigen und erbe, weder gegeben noch vercou- 
fen, niwant mit derselben kinde willen obe si ze iren tagen 
kommen sint. Ist aber daz er ein ander elich wip nach der 
` ersten nimet, so mac er des nicht getiin, 

9. . Swer den andern in sime huse, da er inne sezhaft 
ist, frevenlich suchet, swaz ime der da inne tut, da sol de- 
kein gerihtte nach gan. 

10. Dekein lantman mac dekeinen burger kemphen 
niwan mit des burgers willen. 

11. Ist das dekein burger den andern vor eime frome- 
den rihtter bekumbert und ansprichet, swas der davon 
schaden nimet, den sol ime der clager abe tun, uud sol 
unserme rihtter darzu einen frevel bessern. Ist aber daz er 
schaffet daz er gevangen wirt, so hat er unser hulde verlorn. 

12. Geschehe daz ein lantmann einen burger verwun- 
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dete oder jagete, swenne daz unserme rihtter gekundet 
wirt, so sol er demeselben lantmanne enbieten, das er 
' soliche missetat bessere, und tut er des niht, swenne er 
darnach in die stat ze Colmer kimt, swaz ime denne der- 
selbe burger tut, da sol er dekeine besserunge umbe tun. 

13. So geloben wir den burgern von Colmar, daz wir 
in dekeinen schulthessen geben sollen niwant der ein burger 
da si und och bi ingesessen si. 

14. Sü mögen och ze burger empfahen allerhandt lüte 
swanan si kommen. Empfahent si aber dekeines herren 
eigenmann , und derselbe herre innewendic landes ist, und 
sinen man innewendic einre jares frist niht wider fordert, so 
sol er darnach burger bliben. Fordert aber er in innewendie 
des jares frist wider und beredet mit zwein nehesten sinen 
nehesten sippeteiln, das er in anhóre, so sol man in ime 
wider lassen. 

15. Swas gutes ein burger jar und tag in siner gewalt 
gehebet hat, darumbe sol in nieman danach ansprechen, 
ob eht jener innewendic landes ist, der in darnach an- 
sprechen wil. 

16. Wir tun och unsern burgern von Colmer die gnade, 
daz si vor nieman sollent ze rehtte stan, niwant ze Colmar 
in der stat vor unsirne rihter, es ensi denne umbe e, oder 
umbe wucher oder umbe pfant gut. 

17. Swelch burger den andern ertvellic machet, oder 
der den andern mit gewaffenter hant ubellichen anloufet, 
oder do ein burger den andern vahet oder schaffet daz er 
gevangen wirt, oder dekein heimsuche frevenlich tut, die 
hant unser hulde nicht. 

18. Swelch burger einen lantmann slehet oder rouffet in 
der stat ze Colmer, der sol drie schillinge ze besserunge 
geben. 

19. Swer in der stat ze Colmer dekein geweffene treit 
frevenlich und ubellich, und obe ein geschelle wurde daz er 


118 Das Recht der Stadt Colmar. 1293. 


zu sinen friinden also geweffent kome, der hat unser 
* hulde nit. 

20. Swer in der stat ze Colmer mit gewaffenther hant ` 
den andern anloufet, ist das, dazer in sleht, so hat (er) unser 
hulde niht. Ist aber daz er in niht ersleht, so hat er einen 
frevel verschuldet. 

21.. Wirt dekein lantmann von eime burger beclaget 
umbe dekeine schulde, vergiht er d’ schulde, so sol es der 
elager an deme rihtter wartten vierzehn naht, und so die 
vierzehen naht uskoment, so sol der schuldener deme rihter 
drie schillinge ‘bessern, und sol ern deme cleger wider ant- 
worten, und. sol das mit:solicher gewarsam in tun das ime 
von dem clager dekein schade noch dehein ubel widervare. 
Ist aber das er der schulde. niht vergiht, so sol in des rih- 
ters botte des andern tages an das gerihte antwirten, und 
swas denne uber in erteilt wird, das sol er liden. 

22. Swer dem andern sines gutes iht versezzet und der- 
selbe gegenwirtig ist des das gut ist, und es niht widerredet, 
der sol es och darnach niht widerreden und sol stete beliben. 

23. Vindet jemand bi dem andern dekein sin gut das 
ime verstoln oder genomen röpliche ist oder diepliche, das 
en sol er niht angrifen niwan mit gerihte, und sol vor gerihte 
behaben mit deme.eide das es sin si. Sprichet aber der.bi 
deme es funden ist, das er es uf eime offene markete koufte 
und es weder dubic noch robic enwiste und.daz er jenen 
niht erkande von dem er es gecoufte, darumbe sol man 
sinen eit nemen, und sol in unbekumbert lassen. Wil aber 
er desselben gutes sinen weren han, so sol ime der rihter 
vierzehen naht frist geben, das er denselben suche swa er 
in vinden möge, das er desselben gutes vor gerihte sin 
wer si. Mag er sin niht vinden, so sol der dübe besserungé 
uber in gan. 

24. Swer in der stat ze Colmer angrifet jemanne und 
vahet, ez geschehe denne mit gerihte, man vinde ‘denne 
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dübe oder fasse münze bi ime, der sol driu phunt ze besse- 
runge geben. 

25. Ist dekein burger ze Colmer der einen herren an- 
héret, swenne der erstirbet so sol sin husfrowe und sine 
kint demeselben herren irs gutes nihtes niht geben niwan 
als ir wille ist. 

. 26. Swer unser hulde umbe dekeine sine missetat ver- 
luset, der sol drie tage unde sehs wochen an libe unde an 
gute fride han, bedü in der stat und uswendic der stat, und 
sol mit alleme sime gute schaffen swas sin wille ist, ane sin 
hus. und ander sin gut das er hat innewendic dem banne ze 
Colmar. Ist aber, das er innewendie drü tagen und sechs 
wochen unser hulde niht wider gewinnet, so sol man in 
twingen ze besserunge mit deme huse und mit demselben 
gute daz er in dem banne het.. Wolte ime aber unser rihter 
ze strenge sin, so mac er dasselbe hus und och sin gut 
lidigen und lósen mit zehen phunden Basiler, die er uns sol 
geben, oder unsirne rihter, und sol denne unser hulde han. 
Ist aber unser rihter innewendic landes niht, so er mit 
ime uber ein wolte kommen, so sol ime der rat ander drie 
tage und sechs wochen tag geben in demeselben rehte alse 
umbe unser hulde ze erwerbende, und sol gewalt haben in 
der stat ze Colmer ze blibende ob er wil, so er unser hulde 
gewinnet, oder var swas er welle mit liebe und mit gute. 

27. Swenne die burger mit einander ein reise varent, 
swas denne einre dem andern tut, das sol er bessern rehte 
als ob es in der stat geschehe, unde swenne man den burgern 
gebütet gemeinlich mit einander us ze varende, swer denne 
blibet der hat unser hulde niht, in irre denne ehaftige not, 
oder der schultesse und der rat erlouben ime denne ze 
blibende. 

28. Alle die masse damitte man veile dinc misset, und 
allu du. gewege damitte man silber oder golt wiget und 
andere veile dinc wiget, daruber sol der schultheisse und 
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der rat zwene biderbe burger setzen, das di bewaren, das 
bedii die mes und die gelite reht sin, und swa dekein 
unreht mes oder dekein unreht gelöte funder wirt damitte 
man koufet oder vercofet, daz sol man alzden fals bessern. 

29. Swer einen burger zihet daz er meineide si, mag 
er des niht bereden mit siben burgern daz das war si, so sol 
er unser hulde verlorn han. Ist aber das er des meineides 
beret wirt, so mac er darnach nie deheins mannes gezüc 
werden und sol darzü ein unhulde bessern, und sol dennoch 
jeneme deme er mit sime meineide sin gut abe swuor, allen 
sinen schaden abe tun. 

30. Vert dekein burger us der stat von Colmer, und tut 
uswendic jemanne dekeinen schaden ane des schulteissen 
und des rates wissente, und kimt derselbe innewendie drier 
tage wider in die stat niht, so sullen die burger darumbe 
niemanne dekeine besserunge tun. 

31. Dekeins burgers sun mac niemans gezug sin umbe 
dekeine sache, die wile er under zwelf jaren ist. 

32. Dekeins burgers kint deme antweder vatter oder 
mutter stirbet, mögen dekeinre slahte gut daz si erben solten 
deme geben das dennoch lebende blibet vatter oder mutter, 
diiselben kint sin denne zu iren tagen komen daz si funfzehen 
jerie sin. 

33. Darzii tun wir unsern burgern die gnade daz si 
allerhande lehen enphahen und haben mögen. 

34. In der stat ze Colmar sol ein jeglich frowe irem 
elichen man erben, und der man sin eliche husfrowe. 

35. Gewinnet ein burger von Colmer maniger eliche 
husfrowe und gewinnet och von den kint, so sulnt jeglicher 
mutter kint das gut erben, das ir da war. 

36. Dekeins burgers sun von Colmer der under des 
vatters oder der mutter gewalt dennoch ist, der mag irs 
gutes niemanne niht gegeben noch verspilen, noch in 
dekeine wis in enpfüren. Swie er aber das dete, so sol mans 
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deme vatter oder der mutter wider geben, und swer ime 
dekein gut lihet des ist vatter und mutter unschuldic ze 
geltende. 

37. Sweme ein tag wirt gemachet ze beziigende vor 
gerihte der sol sine gezüge da han. Het er ir da niht der sol 
den schaden han. 

38. Swas edeler lüte ze Colmer burger sint die uns 
dienent, als edele lüte ze rehte sulnt, die sollent mit den 
andern burgern dekein gewerf noch dekeine stüre geben. 

39. Wirt dekein kampf ze Colmar für sich gande, so 
sol der kemphen jewederre einen hassberch anhaben und 
zwei swerdt, und swederre da sigelos wirt, der sol deme 
rihtter alles sin geweffene geben, oder für jeglich geweffene 
sunderlich driu phunt. 

40. Swelch burger ze Colmer durch armut oder durch 
daz, daz er sin ding anderswa wenet bas schaffen, von der 
stat ze Colmar anderswa varen wil, den sol man lassen 
varen mit liebe und mit gute vridelich swar er varen wil. 
Und ist das die burger iht gelten sollent, so sol er ihn 
helfen als es in angeziihet. 

41. Wir verbieten och daz nieman deheinen usburger 
twinge das er ze Colmer leiste und da seshaft si ze den 
ziten so es billich und gewonlich ist, niwan der schultheisse 
und der rat von Colmer oder die herren den sie dienen sol- 
ten, obe si niht bürger werent. 

42. Unde swas ein burger mit sinen kindern und mit 
sinen erben ubereinkomet vor deme schultessen und vor 
deme rate, und och ir brieve und ir ingesigel daruber geben, 
das sol stete sin. 

: 43. Uber dis alles mögent die burger von Colmer uber 
sich selben eynunge setzen, als si dunket das es in selben 
und der stette nütze si. 

44. Darzu nemen wir die burger von Colmer alle- 
sament in unsern und des riches schirm und geleite, das si 
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fridelich und sicherlich varen mögen umbe ir gescheffede 
ane.aller slahtte zol, als verre so des riches gewalt reichet. 

Und daz dise vorgeschribenen ding stete und gantz bèli- 
ben,:80 hiessen wir dissen brief schriben und mit. uriserine 
kuneclichen insigele besigeln..| Dirre brief. wart gegeben ze 
Rothwil, an deme samestage nach sant Valentins tag ,.:do 
man zalte.von-Gotes geburte zwelff undert driu und nunzig 
Jar. In deme ersten jare. unsers riches: 


XI. Stadt Turinghelm (Dürkheim a. d. Hart). 1312. 


Auf Bitten der Einwohner bewilligte Heinrich der VII. 
1312, dass die bisherige villa Turingheim, vielleicht von 
einer thüringischen Colonie so benannt, in eine Stadt um- 
gewandelt und mit Mauern und Graben umgeben würde. 
Die so zu erbauende Stadt sollte dann alle Rechte und 
Freiheiten geniessen, deren sich Colmar zu erfreuen hatte. 
Beachtenswerth ist in Betreff des dort zu errichtenden, an 
jedem Donnerstage zu haltenden Marktes. das privilegium 
forensium libertatum, welches allen Besuchern des Marktes 
für ihre Personen und Güter zugesichert wird. Man er- 
kennt, wie ein gewisser Inbegriff von Freiheiten als wesent- + 
lich an einen óffentlichen Markt geknüpft angesehen wurde. 
In der Verfassung ist die Umwandlung des bisherigen Dorfes 
in eine Stadt sehr schnell bewerkstelligt worden, denn 
schon eine Urkunde von 1313 spricht von Schultheiss, Rath 
und Bürgern der Stadt zu Türekhaim (Schöpflin, 1. 1. 
lI. 107. und hier mag die Bemerkung gestattet. sein, dass 
eine bei Schópflin ebendaselbst befindliche Urkunde von 
1314 auch das durch Göthe so bekannt gewordne, freund- 
liche Sesenheim betrifft). Die bauliche. Veränderung und 
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die Befestigung der neuen Stadt hat länger gedauert. Frie- 
drich der Schöne bewilligte 1315 der Gemeinde, dass sie 
das ,,ungeltum civitatis Durenkem in fortificationem et edifi- 
cationem ipsius civitatis verwenden dürfte. Schöpflin, 
1.1. H. 113. 


Henricus VII. villam. Turingheim in oppidum - convertit, 
eique omnia eivitatis Colmar. privilegia concedit. 
a. MCCCXII. d. XIV. Mart. 

Ex autographo civitatis Turingheimensis. 
(Schöpflin, 1. 1. II. 99.) 


Henricus Dei gratia Romanorum rex semper augustus, 


universis sacri Romani imperii fidelibus presentes litteras 


inspecturis gratiam suam et omne bonum. Dignum judicat 
nostra serenitas, ut quos majora nobis fidelitatis ac devo- 
cionis commendant obsequia, ampliora mereantur bene- 
ficencie et gracie munera reportare. Hinc est quod nos 
attendentes vere devocionis ac fidelitatis opera, quibus 
prudentes viri homines ville in Durenkem dilecti fideles 
nostri nos et imperium assidue venerantur, devotis ipsorum 
precibus inclinati sibi de specialis benivolencie gracia indul- 
gemus, ut eandem villam nostram Durenkem, in oppidum 
construant et cingant muris pariter et fossatis. Quod quidem 
oppidum postquam constructum fuerit, de regali nostra cle- 
mencia libertamus et hominibus ipsius eadem libertatis jura 
concédinius, quibus gaudet civitas nostra Columbariensis 
et hactenus: est gavisa. Insuper nos collocato pre oculis 
réi publice bono statu in dicto oppido sic constructo. septi- 
manale forum singulis quartis feriis: duximus indicendum. 
Volentes. et presenti edicto mandantes, quod omnes et sin- 
guli,- ġuicad dictum forum pro empcionis et vendicionis 
commercio. eonfluxerint, cum personis et rebus veniendo, 
morando et redeundo nostra et imperii protectione gaudeant 
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et forensium privilegio libertatum. Nostre tamen intencionis 
existit, ut per libertationem hujusmodi venerabili abbati 
de Munster et ecclesie sue vel cuicunque alteri in redditibus 
retur. Nulli ergo omnino hominum liceat hane paginam 
nostre concessionis et libertationis infringere vel ei in aliquo 
ausu temerario contraire. Quod qui fecerit nostre majestatis 
offensam se noverit incursurum. In cujus rei. testimonium 
presens scriptum majestatis nostre sigillo jussimus commu- 
niri. Datum Pysis II. id. Marcii, indict. X., anno Domini 
millesimo trecentesimo duodecimo, regni vero nostri anno 
quarto. 


XII, Stadt Annweller. 1219. 


Annweiler an der Queich, im heutigen bairischen Rhein- 
kreise, und zwar in dem ehemals pfälzischen Fürstenthum 
Zweibrücken, liegt unterhalb der Ruine der Burg Trifels, auf 
welcher Richard Löwenherz 1193 gefangen sass, und für 
welche Friedrich II. in der folgenden Urkunde eine beson- 
dere Vorliebe ausspricht. Eben dieselbe wurde später ein 
Grund dauernder Misshelligkeiten zwischen Friedrich II. 
und seinem Sohne, dem römischen König Heinrich, indem 
dieser, der dem Vater feindlich gegenüber gestanden hatte, 
trotz seines bei der Aussöhnung 1235 gegebenen Verspre- 
chens, dem Vater alle Burgen zu übergeben, doch grade 
Trifels nicht ausliefern wollte. Vgl. Heinrich, D. Reichs- 
geschichte, Th. 3. S. 293. Der proavus Fridericus, dessen 
die Urkunde gedenkt, ist der Herzog Friedrich von Schwa- 
ben, ein Sohn der Agnes, Tochter Heinrichs IV. und 
Friedrichs von Staufen, welchen letzteren Heinrich IV. zum 
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Herzog von Schwaben ernannt hatte, ein Bruder des Kai- 
sers Conrad II. und der Vater von Friedrich Barbarossa. 
Vgl. Luden, Gesch. des deutschen Volks. Bd. 9. S. 162. 
Bemerkenswerth ist die Wahl des Rechts von Speier, 
welche die Bewohner des früheren Dorfes nach eigenem, ' 
ihnen frei gelassenen Beschlusse getroffen hatten. Von 
Obrigkeiten kommt nur der causidicus vor, $ 5., der offen- 
bar dem schlechthin so genannten Richter oder Schultheis- 
sen vieler andern Orte entspricht. Das neue Städtchen 
erhält übrigens zum Theil sehr ausgedehnte Privilegien; in- 
sonderheit gilt auch hier der bekannte Grundsatz des Weich- 
bildrechts, dass die Luft der Stadt den bisherigen Unfreien 
freimache. Daraus folgt dann weiter, dass kein Bewohner 
der Stadt dem Sterbefallsrechte - unterworfen sein soll. 
Aber auffallend könnte in $ 2. die Unterscheidung des jus 
eapitale und des jus, quod dicitur buteil, erscheinen, da 
doch beide Ausdrücke sonst zur Bezeichnung des sogenann- 
ten mortuarium dienen. J. Grimm, D. Ralt. 364.  Derselbe 
Unterschied kommt jedoch auch in andern Urkunden, und 
zwar grade in benachbarten Orten vor, und man ersieht 
daraus, dass zwar jedesmal dabei an ein mortuarium zu 
denken ist, die verschiedenen Namen aber sich auf die Ver- 
schiedenheit der Gegenstände beziehen. So heisst es in 
einem Privilegium Kaisers Friedrich I. für die Stadt Worms 
von 1190: Quodsi alteruter conjugum sine haerede praemo- 
riatur, superstes omnem praemortui hereditatem, quoad 
vixerit, libere possidebit. Defunctis autem ambobus sine 
prole conjugibus, ad proximos eorum hereditas relieta ab 
illis substantia devolvetur; et viri quidem hereditas ad here- 
des viri, mulieris autem hereditas ad mulieris transibit he- 
redes, ita ut nemo dicat sibi aliquod jus in bonis mortuorum, 
ratione supellectilis, quae vulgo Bidella, Butel in veteri 
libro dicitur. Nos quoque fidem ac devotionem ae prona 
eorundem civium Wormatiensium obsequia attendentes, 
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imperiali eis autoritate indulsimus, ut sicut ab actione juris, 
quod Butel dicitur, indulgentia privilegii antiqui sunt immu- 
nes, ita et ab exactione optimi animalis, sive pretiosioris 
vestimenti, quod in vulgo Hauptrecht vocatur, de cetero 
sint absoluti. Vgl. Lünig, Reichsarchiv, P. Spec. Cont. 4. 
Th. II. S. 680. — Von allgemeinerem Interesse ist der Streit, 
welcher sich im 12. Jahrhundert über die Begriffe von Butel 
und Hauptrecht in der Stadt Speier erhob. Kaiser Hein- 
rich V. hatte die Bewohner dieser Stadt 1111 von dem Butel 
befreit. A lege nequissima et nefanda, videlicet a parte illa, 
quae vulgo Butheil vocabatur, per quam tota civitas ob 
nimiam paupertatem annihilabatur, ipsos suosque heredes 
excussimus. Später aber behauptete der Bischof Ulrich, 
mit dem Butel sei keinesweges auch das Hauptrecht aufge- 
hoben, und nahm dieses letztere in Anspruch. Die Streit- 
frage wurde vor Kaiser Friedrich I. gebracht, und dieser 
erklärte nun in einem Privilegium von 1192, dass die Be- . 
wohner der Stadt auch von dem Hauptrecht:'befreit sein 
sollten. Contigit tamen procedente tempore, quod Ulricus 
` ejusdem civitatis venerabilis Episcopus- super quibusdam 
praefati privilegii (von Heinrich V.) verbis qnaestionem 
movit, exigens ab eis, quod in quibusdam locis: vulgo 
. Hauptrecht vocatur, tanquam in praefato privilegio sub no- 
mine Butheil et supellectilis ab hoc jure non fuerint exempti. 
Quoniam. vero sicut. nostrum est, leges concedere, ita et 
quae dubia sunt, benigne interpretari, nos praedietum pri- 
vilegium etiam cum assensu ejusdem Episcopi. publice. li- 
bertatem eorum recognoscentes sie interpretamur, ut in 
eo ab hoc jure, quod Hauptrecht dicitur; penitus sint 
exempti, et nos eos hoc principali. edicto : prorsus ab 
eodem eximimus. Beide Privilegien. stehen. bei Lünig, 
a. a, O. S. 462 fg. Ueber das Wort Butel. siehe 
noch Mone's Anzeiger, 1836. Sp. 305. 306. und 1837. 
Sp. 884. 
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Die nachfolgende Urkunde ist entlehnt aus Georg. 
Christ. Joannis, Tabularum litterarumque veterum spi- 
cilegium. Frankf. a. M. 1724. pag. 453. 


Diploma Friderici 1I., quo Annaevillae a. MCCXIX. jus 
civitatis dat ac alia privilegia impertit. 


Fridericus secundus Romanorum Rex semper Augustus 
et Rex Sicilie. Sicut regum et prineipum est, sibi subjectos 
gubernare etregere, ita quoque ipsis ob excellenciam a rege 
regum et domino dominancium sibi concessam incumbit, 
eosdem pietatis affectu fovere, et manu protectionis a pra- 
vorum hominum incursu et violencia defendere et tueri. 

Hac igitur consideracione habita, universis imperii fide- 
libus, tam presentibus quam futuris, duximus. innotescen- 
dum, quod ad imitacionem proavi nostri Friderici, quondam 
incliti Suevorum ducis, et aliorum progenitorum nostrorum, 
villam nostram Anvvillere pro villa Mornsbrunnen cum 
cambio commutatam, et homines in ea nunc et in posterum 
perpetuo habitantes, sub speciali gracia et protectione reci- 
pimus, et ob divine majestatis reverenciam, castrique immi- 
nentis singularem dilectionis prerogativam, plene sinceri- 
tatis affectu intendimus confovere. . 

1. Unde jam dicte ville nostre cum habitatoribus suis 
libertatem perpetuam indulgemus, et jus legemque civilem, 
ad instar legum civilium Spirensis civitatis, quemadmodum 
ipsi data eis optione desiderarunt. 

2. Statuimus hoc et superaddentes, ut nullus unquam 
in ea villa habitantium jus. capitale dare cogatur, sed nec 
illud jus, quod vulgo dicitur Buteile, nec teloneum, quod 
vulgo dicitur Zoll, infra terminos regni quisquam ex illis 
dare tenebitur. 

3. Hoc etiam addimus, ut si quis consortium civilitatis 
ibidem adeptus fuerit, statim post id factum nulli advocato 
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subjacebit, et qui annum ibi adepta civilitate exegit, si ser- 
vitutis condicione cuiquam subjectus fuerit, nec ille eum ipso 
anno repetierit, postmodum facultatem repetendi ipsum non 
habebit. 

4. Si quis etiam ad hanc villam, fugantibus eum inimicis, 
confugerit, pacis tranquillitate securus gaudebit. 

5. Terminos quoque civitatis assignamus a plaga orien- 
tali terminum usque Sibiltingen; a plaga occidentali Drus- 
sufele; ab austro Menechinvillare; a septentrione usque 
Winckenfels. Si quis terminos, vim inferendo cuiquam, 
temeraverit, dignam satisfactionem civibus et causidico 
hujus ville exhibebit. 

6. Hec legum statuta sepe dicte ville indulgemus et 
ipsius ecclesie decimationem totius predii nostri, prefate 
ville censum persolventem, ad honorem omnium sanctorum, 
specialiter autem ob reverentiam sancte Fortunate virginis 
et martiris, attribuimus, ut provisor, imo ipse pastor 
ecclesie usu fructuario inde deo et sanctis ibidem in propria 
persona, non vicarius, deserviat, et nostri memoriam et 
omnium parentum nostrorum et heredum dignis missarum 
celebrationibus jugiter habeat, et ut cives predicti anniver- 
sarium obitus nostri diem solenni recolant frequentacione. 

7. Indulsimus etiam eis, propriam facere monetam et 
habere, ut quod ex ea provenerit, super castrum nostrum 
Trifels serviat. 

8. Si quis etiam civium uxorem de alia advocatia duxe- 
rit, advocatus ducte ductam merito liberam et sine queri- 
monia dimittet, 

Ad hujus autem facti nostri certitudinem hanc paginam 
inde conscriptam sigillo nostro jussimus insigniri. 

Testes hujus rei sunt: Conradus Metensis et Spirensis 
episcopus, imperialis aule cancellarius. Heinricus Basi- 
liensis episcopus. Hugo abbas Morbacensis. Comes Si- 
bertus de Werda. Comes Hartmannts de Wirtenbergh. 
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Anshelmus marschaleus de Justingen. Eberhardus dapifer 
de Walpurg. Conradus de Wintersteten et alii quamplures. 

Acta sunt hec anno dominice incarnationis MCC. de- 
cimo nono. XVIII. Kalend. Octobris. indictione VIII. Datum 
apud Hagenoe Kalend. et indictione prescriptis. 


XII. Das Recht der Stadt Winterthur. 


1. Einleitung. 


Bereits im neunten Jahrhundert hatte Winterthur eigene 
Grafen, von denen Kyburg gebaut wurde, welches diesem 
Grafengeschlecht hernach zum gewóhnlichen Aufenthalt 
diente und wovon es seinen Namen erhielt. Schon die 
Grafen von Kyburg haben der Stadt mancherlei Privilegien 

` ertheilt, auf welche auch in späteren Urkunden ganz im 
Allgemeinen Bezug genommen wird. Aber noch wichtiger 
waren die Freiheitsbriefe, welche dieselbe erhielt, als sie 
nach dem Tode des Grafen Hartmanns des Aelteren von 
Kyburg, dessen Ehe mit Margaretha, Gräfin von Savoyen, 
kinderlos blieb, an den Grafen Rudolph von Habsburg ge- 
fallen war. (Vgl. Gottlieb Walther, Gesch. des Bern. 
Stadtr. Bd. 1. Einl. Ill. Hauptstück S. 103.) Im Einzelnen 
kommen hier folgende Urkunden in Betracht: 

1. Graf Rudolph von Habsburg ertheilte der Stadt, 
noch ehe er Kónig wurde, 1264 eine besondere lateinisch 
abgefasste Handfeste, deren Original sich noch jetzt im 
Stadtarchiv zu Winterthur befindet. Aus demselben hat 
Bluntschli, St. u. Rges. der Stadt und Landschaft Zürich, 
Th. 2. Beilag. S. 392 fg., einen Abdruck geliefert, und 
darnach wird sie hier weiter unten mitgetheilt. Aber auch 
Schon von Füssli, Eidgenóss. Erdbeschreibung, Th. 4. 
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S. 238 fg., ist das Instrument in der lateinischen Original- 
sprache herausgegeben worden. Eine altdeutsche Ueber- 
setzung desselben hatte bereits Herrgott in Probat. geneal. 
Habsb. bekannt gemacht. 
2. Nachdem Rudolph von Habsburg König geworden 
war, stellte er der Stadt 1275 eine neue Handfeste aus. 
Vermuthlich ist auch diese lateinisch abgefasst gewesen; 
es ist jedoch, wie sich bald zeigen wird, schon frühzeitig 
eine deutsche Ausfertigung derselben in Umlauf gekommen. 

3. Der Sohn und Nachfolger Rudolphs, Albrecht von 
. Oestreich, ertheilte den Bürgern der Stadt Mellingen ein 
Privilegium, wonach dieselben alle die Freiheiten und 
Rechte geniessen sollten, welche den Bürgern von Winter- 
thur von seinem Vater und dessen Vorbesitzern verliehen 
worden wären. Da nun aber die Bürger von Mellingen 
keine schriftliche Abfassung dieser Rechte besassen, so 
wandten sie sich an die von Winterthur mit der Bitte um 
eine Mittheilung derselben. Eine solche erfolgte nun 
wirklich 1297 in einer deutschen Urkunde, und diese 
enthält: 

a. Eine deutsche Uebersetzung der Handfeste Rudolphs 
von Habsburg von 1264, die sich aber nicht ganz genau an 
. das lateinische Original anschliesst. 

b. Die Handfeste Rudolphs von Habsburg von 1275, 
ebenfalls in deutscher Sprache und vermuthlich nur eine 
Uebersetzung des lateinisch abgefassten Originals. 

c. Eine Sammlung alter Gesetze und Gewohnheiten, 
welche seit langer Zeit mit Zustimmung der Herrschaft von 
Winterthur daselbst gegolten hatten, welche aber nicht 
mehr auf eine besondere Verleihungs- oder Anerkennungs- 
urkunde eines einzelnen Herrn der Stadt zurückgeführt 
werden. Aus § 27 am Schluss der ganzen Urkunde geht 
vielmehr hervor, dass diese Gewohnheiten bis dahin, ohne 
aufgeschrieben zu sein, in Winterthur beobachtet worden 
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waren. Und weil nun die yon Winterthur wohl einsahen, 
dass sie nicht alles Gewohnheitsrecht, welches sie seit 
Alters ohne Schrift gehabt hatten, den ehrbaren Leuten 
von Mellingen in diesem Briefe hätten aufsehreiben können, 
' so erklärten sie sich zugleich bereit, ihnen auch später, 
wenn sie es bedürften und deshalb eine Anfrage an sie 
schicken wollten, ihre Gesetze gern mitzutheilen, 

Diese sehr merkwürdige Urkunde von 1297 mit den 
drei angegebenen Stücken befindet sich in einer im Archiv 
zu Winterthur noch jetzt aufbewahrten, wahrscheinlich 
gleichzeitigen Pergamenthandschrift, ist aus dieser von 
Bluntschli, a. a. O. Th. 1. 5. 478 fg. mitgetheilt worden, 
und wird nach diesem Abdrucke weiter unten auch von mir 
geliefert. Bluntschli spricht übrigens a. a. O. S. 238. zu- 
gleich die Vermuthung aus, dass das nach Mellingen ge- 
sandte Original wahrscheinlich noch heute daselbst vorhan- 
den sein möge. 

~ An diese die Entstehung der mitzutheilenden Urkunden 
betreffende Uebersicht knüpfen sich nun noch einige Be- 
merkungen über wichtigere Einzelnheiten an. 

In der Handfeste von 1264 wird keine andere obrigkeit- 
liche Person als der Schultheiss oder Minister (Amtmann) 
erwühnt. (Der Name minister wird in schwübischen Stüdten 
häufig für den richterlichen Vorsteher der Gemeinde gefun- 
den.) Derselbe soll von den Bürgern gewihlt werden, kein 
Ritter sein und wenigstens so lange er Schultheiss ist, auch 
die Ritterwürde nicht erwerben. Eines Stadtrathes wird 
nicht gedacht, obgleich dies allein noch nicht zu der An- 
nahme berechtigt, dass ein solcher damals noch gar nicht 
vorhanden gewesen sei. Bemerkenswerth ist die genaue 
Angabe der Grenzen, innerhalb deren das Marktrecht 
gelten soll, obgleich selbst in diesem so umschlossenen 
Bezirke noch eine Anzahl von Grundstücken davon ausge- 
nommen wird. Manche Bestimmungen deuten darauf hin, 

9* 
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dass in früheren Zeiten die grundherrlichen Rechte über die 
"Bewohner des Ortes sehr ausgedehnt gewesen, für die Bür- 
gergemeinde aber allmählig aufgehoben oder gemildert 
worden waren, So sollte der Herr bei Todesfällen von Per- 
sonen, welche innerhalb der gezogenen Grenzen wohnten, 
kein Recht auf einen Todfall haben, ausgenommen wenn 
er einen eigenen Mann hiitte und dieser ohne Hinterlassung 
eines Erben stürbe. Desgleichen sollte ihm auf die seinen 
eigenen Leuten gehórigen Grundstücke, welche Marktrecht 
hätten, kein Successionsrecht zustehen. Ferner sollten alle 
Bewohner des Ortes eine unbedingte Heirathsfreiheit genies- 
sen. Offenbar war die Gemeinde vorher in allen diesen Be- 
ziehungen grósseren Beschrünkungen unterworfen gewesen. 

In der zweiten Handfeste Rudolphs von Habsburg von 
1275 werden den Bürgern von Winterthur verschiedene 
Begünstigungen eingerüumt, die sich grossentheils auf das 
Lehnsverhiltniss beziehen. Dieselben sollen ,,nach edler 
Leute Sitte und Recht‘ Lehen empfangen und selbst 
wieder Andre nach Lehnrecht belehnen dürfen. Alle ihnen 
von der Herrschaft Kyburg gereichte Lehen sollen dann, 
wenn der letzte Besitzer derselben keinen Sohn hinterlässt, 
auch auf dessen Töchter ‚vererbt werden. Und wenn ein 
Bürger von Winterthur im Verhältniss zur Herrschaft von 
Kyburg Aftervasall würde, indem er ein Lehen von irgend 
einem edlen Manne empfinge, welches dieser selbst wieder 
von jener Herrschaft hätte, und wenn dieser Obervasall 
oder Unterlehnsherr nun ohne Erben stürbe, so soll jener 
Aftervasall unmittelbarer Vasall der Herrschaft Kyburg 
werden, und diese nicht berechtigt sein, dasselbe Lehen 
einem andern Manne zu leihen. 

Die Urkunde von 1297 erwühnt gleich in der Einleitung 
neben dem Schultheissen auch des Rathes der Stadt, ohne 
dass iiber seine amtliche Thatigkeit sonst noch genauer ge- 
handelt würde. Nur bei der Ernennung eines Vormundes 
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für Kinder, welche dessen bedürfen, wird in dem dritten 
Stücke dieser Urkunde, welches hier überhaupt allein noch 
in Betracht kommt, neben dem Schultheissen auch der 
Rath besonders erwähnt, indem beide gemeinschaftlich 
dafür sorgen sollen. Der Vogt, dessen in $ 5. 6. 8. dieses 
dritten Stückes gedacht wird, ist offenbar der Frohnbote, 
also nicht mit dem Schultheissen zu verwechseln. An ein 
Paar andern Stellen $ 23. 24. ist dagegen unter Vogt, wie 
so oft in süddeutschen Rechtsquellen, der Vormund zu ver- 
stehen. In Beziehung auf unbewegliche Güter wird $ 17 
Zinseigen und lediges Eigen unterschieden. Ueber Klagen, 
womit Einer des Andern Eigen, welches Marktrecht hat, 
anspricht, soll nur in den zwei grossen Dingen zu Weih- 
nachten und zu Ostern gerichtet werden, und nur wer 
selbst Eigen hat, welches Marktrecht geniesst, soll über 
Eigen Urtheil finden dürfen. Ganz besonders interessant 
sind die Bestimmungen über eheliches Güterrecht und das 
damit so genau zusammenhängende Erbrecht der Kinder 
gegen die Eltern. Das Hauptgewicht wird auch hier auf das 
Eigen gelegt, für welches jedoch verschiedene Regeln 
gelten, je nachdem dasselbe erst in stehender Ehe erkauft 
oder von einem der Eheleute in die Ehe eingebracht worden 
ist. Bei jenem erkauften Eigen wird weiter unterschieden: 
sind Kinder vorhanden, so fällt dasselbe an diese, und die 
Eheleute haben auch im Wittwenstande nur Leibgedings- 
recht daran; sind keine Kinder da, so erbt der Ueber- 
lebende das Eigen und kann darüber nach Gefallen ver- 
fügen, Hinsichtlich des eingebrachten Eigen werden da- 
gegen an dieselben Fälle folgende Wirkungen geknüpft: 
sind Kinder aus der Ehe vorhanden, so gelangt das Eigen 
bei Trennung der Ehe lediglich an diese; haben die Ehe- 
gatten keine Leibeserben gewonnen, so kommt es darauf 
an, ob der einbringende Theil das eingebrachte Eigen dem 
andern Ehegatten durch ein besonderes Geschäft vermacht 
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hatte oder nicht. Im ersten Falle hat dieser andere als 
überlebender Theil Leibgedingsrecht daran bis an seinen 
Tod, und nach dem Tode desselben fällt das Eigen an die 
nächsten Erben dessen, der es einbrachte. Im zweiten 
Falle gelangt das Eigen beim Tode des einbringenden 
Theils sofort an dessen nächste Erben. Eben jenes Geschäft 
oder Vermächtniss, welches unter Eheleuten häufig vor- 
kommen mochte, wird nun in $ 19 als etwas nach Schwa- 
benrecht Uebliches bezeichnet, und man sieht also hieraus, 
dass sich die Gemeinde zu Winterthur damals noch deutlich 
bewusst war, nach schwäbischem Rechte zu leben. Be- 
kanntlich ist auch im Schwabenspiegel wiederholt von sol- 
chen Geschäften die Rede, wodurch ein Ehegatte über sein 
. Gut zu Gunsten des andern verfügt, wenn sich gleich solche 
Stellen, die auch im Einzelnen mit diesen Bestimmungen des 
Stadtrechts von Winterthur’genau zusammentreffen, darin 
nicht nachweisen lassen. Eine Hervorhebung verdient noch 
die Rechtsregel $ 5. 9. 10., dass derjenige, welcher bei 
einer wegen irgend einer Schuld gegen ihn anzustellenden 
Klage auf dreimalige Vorladung nicht erscheint, hinsichtlich 
dessen, was der Klüger gegen ihn vortrügt, für überführt 
erachtet und dem Kläger, ob dieser will, zu Gaste 
gegeben werden soll. Das Verhältniss eines solchen 
Gastes, der nun wie ein eigener Mann im Hause seines 
Gläubigers leben musste, ist wohl offenbar als eine be- 
sondere Form des obstagium anzusehen, und es scheint 
eine zu beschränkte Erklärung dieses Ausdruckes zu sein, 
wenn man denselben nur auf das eigentliche Einlager oder 
Einreiten bezieht, in welcher Gestalt dieses persönliche Haf- 
ten für eine Schuld vorzugsweise beim Herren- und Ritter- 
stande vorzukommen pflegte. Die Begriffe Gast und Geissel 
fliessen in dieser Beziehung auf ähnliche Art in einander, wie 
‘sich dies auch bei den Ausdrücken hospes und obses findet. 
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2. Rudolphs von Habsburg Privilegium für 
Winterthur v. 1264. 


Rudolphus comes de habsburch, universis Christi fide- 
libus, ad quos presens scriptura pervenerit, salutem cum 
notitia subscriptorum. Gesta nobilium et magnorum in obli- 
vionis puteo processu temporis ingerentur, nisi per scripture 
medelam sicut a prudentibus est previsum tale periculam 
tolleretur. Elucescat igitur universis et singulis evidentibus, 
quod Nos civibus nostre ville in Wintirtur jura subscripta 
pro gratia speciali tenenda statuimus perhenniter et servanda. 

1. Volentes, quod universa, que ab exteriori vallo 
superioris loci seu suburbii quod volgo dieitur vorstat usque 
ad castrum quondam super monte prope eandem villam 
situm, et a castro directe usque ad ecclesiam sancti montis 
et ab ecelesia usque ad fontem dictum vordebrunnen, et in 
descensu ab eodem fonte usque ad aque transitum di- 
ctum Ovesteg, et abinde per ambitum pratorum et hortorum 
usque in superioris predicti valli terminum resupinum sunt 
inclusa, preter curias cellerariorum et quorundam aliorum 
qui dicuntur huobarii, abhinc inantea jus fori debeant obti- 
nere, cum omni jure ville dicte Wintirtur attinendo. Nec- 
non sub eodem jure permanere debet, quicquid de predio 
nostro pro censu determinato ab hominibus infra predictas 
metas residentibus possidetur. 

2. Item statuimus quod super omnibus illis bonis et pos- 
sessionibus quibus attinet jus forense quod volgo dicitur 
"Marchsrecht, si forsan super eisdem questio mota vel 
suborta fuerit aliqualis, nullus debet alias quam coram 
nobis vel nostris successoribus, qui villam predictam possi- 
debunt, et coram ejusdem ville sculteto seu ministro qui 
tunc fuerit, in aliorum civium presentia stare juri. 

3. Nec etiam in scultetum seu ministrum ejusdem ville 
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quisquam debet eligi vel admitti, nisi de communi consilio 
civium unus ex eis eligatur, qui nec sit miles nec ad gradum 
debeat militie promoveri. 

4. Item ordinavimus, quod si quemquam predictorum 
civium dominus prefate civitatis impetit super aliquo fores- 
facto, pro quo forsan apud ipsum erit aliquis accusatus vel 
etiam infamatus, hujus impetitionis tenore in jam dicta villa 
Wintirtur coram civibus et judicio denudato, culpam vel 
innocentiam civis accusati debet idem dominus ibidem plene 
cognoscere, contentus quicquid super hoc ab eisdem civibus 
fuerit sententia publica diffinitum. 

5. Item nullus dominus ratione cujusdam juris, quod in 
volgari dicitur val, post decessum aliquorum infra predictas 
medas residentium bona mortuaria debet exigere, nisi ser- 
vum haberet, qui nullum superstitem vel heredem relinque- 
ret; tunc potiri deberet juxta consilium civium suo jure. 

6. Item silva dicta Eschaberch eo jure communi, quod 
volgo dicitur gimeinmerche, quemadmodum hactenus ab 
antiquo fuisse dinoscitur, in usum ville cedet abhinc inantea 
memoratae. 

7. Item nullus dominus debet ratione proprietatis quam 
habet in suos proprios homines, in predium eorundem situm 
infra metas predictas ad quas extenditur jus fori, succedere 
tamquam heres. 

8. Item quicumque in predicto loco se receperint, con- 
trahendi matrimonialiter viri cum uxoribus et e converso 
ubicumque placuerit, filios et filias suas legitima conjunctione 
copulandi ad quemcunque locum voluerint, disparitate con- 
ditionis et dominii non obstante, plenam habent et liberam 
potestatem. 

9. Item quia scimus predictam civitatem ratione divi- 
sionis super hereditate quorundam bonorum a nostris ante- 
cessoribus facte debere persolvere centum libras, fixo 
tenore decrevimus, quod homines infra metas ejusdem civi- 
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tatis permanentes ratione stipendii nobis et nostris succes- 
soribus semel in anno, videlicet in festo sancti Martini centum 
libras monete turicensis et non amplius dare debent. 

10. Insuper ad nos et nostros successores ejusdem 
civitatis officia debent simul et judicia pertinere. 

11. Item quicumque civis est vel erit in predicto loco, 
si idem a suo domino in patria existente, cui ratione 
servilis conditionis proprie dicitur attinere, infra annum 
et diem unum pro nullo servitio fuerit requisitus, tunc 
abinde in posterum nulli domino servire tenetur nisi qui 
prenominatam in firma possessione tenuerit civitatem. Hoc 
tamen addito, quod sine illius voluntate qui jam dictam civi- 
tatem in sua tenuerit potestate, quemquam in civem recipere 
non debemus (debent?). 

12. Item a gratia domini jam dicte civitatis nullus me- 
retur excludi, nisi qui fraudem et perfidiam enormem vel 
homicidium perpetraverit aut qui alium excecaverit vel in 
aliis membris mutilaverit, aut qui tale nefas horrendum com- 
miserit, quod volgo dicitur mort vel aliud quocumque no- 
mine nuncupetur quod huic fuerit equipollens. 

13. Item qui alium armata manu volneraverit, aut quin- 
que libras persolvet aut manu truncabitur pro emenda; qui 
autem alias insolentias vel contumatias fecerit, que fuerint 
per judicium emendande, aut cum pena trium librarum satis- 
faciat aut memoratam civitatem per annum integrum evitabit. 

14. Item nostre voluntatis est, quod castrum montis ad- 
jacens prefate ville numquam debeat reparari. 

Hujus rei testes sunt: Chuonradus de Tengin. Chuono 
de Tufin. Henn. de huomelincon. Nobiles. Johannes de 
Bluomenberch. Volricus de hetlingen. Frater suus dictus 
Dapifer de Diessenhoven. Bur. de wida. R. quondam ad- 
vocatus in vrowenvelt. Nicolaus de virsperch. milites et 
quamplures alii, quorum nomina ne fastidium generent, sunt 
omissa. Ut autem ea que prefate civitati seu civibus in ea 
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commorantibus indulsimus, non solum apud Nos verum 
etiam apud nostros successores firmiora permaneant nec 
violari possint nec debeant in futurum, presens cirographum 
super hoc contulimus nostri sigilli karaktere communitum. 
Acta sunt hec anno domini MCCLXIIII. Decimo Kal. Julii. 
Indictione septima. 


3. Das Recht, welches Winterthur 1297 der 
Stadt Mellingen mittheilte. 


1) Allen die disen brief ansehent oder horent lesen, kün- 
den wir der Schulthaisse der rat und alle die burgerre 
von Wintertur ainerkantnuste der nachgescribenen dinge. 
Wissin alle den es ze wissinne beschiht, wan der hoh ge- 
lopt fürste unser herre herzog albreht von Osterich den 
. erberen beschaidenen lüten den burgerren der Stat ze Mel- 
lingen mit sinem briefe genade getan het, daz sü und alle ir 
nachkomen, die in der stat wonhaft sint, alle die genade 
alle die frihait und allü dü reht dü uns von sinem vatter und 
andren sinen vordern gelihen und gegeben sint, haben suln 
als och wir, und wan sü dü vorgenanden reht und frihait 
nüt gesriben hatten, darumbe so haben wir dureh der vor- 
genanden burgerre bette unserre briefe und unssre altun 
gewonhait absrift gegeben under unserre stat Insigel. Dis 
ist dü absrift dez briefes, den uns der hoh wirdig herre 
unser herr künig Ruodolf selge von Rome gab, e das er 
künig wurde. 

Wir grafe Ruodolf von habspurg kündin allen gottes 
getrüwen zuo den disü srift kumet unsern gruoz mit ainer- 
kantnuste der nachgesribenen dinge. Das man hoher herren 
gesezte, die wirdig sint ze gedenkinne von des zites lengi 
iht vergessi, so hant die wisen erdaht, das man si mit 
sriftlicher habe unvergeslich mache, da von so kundin wir 
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beschaidenliche an dises briefes habe in gantz triiwen, das 
wir unseren lieben burgerren von wintertur gesezzet und 
gegeben haint sunderliche von unseren genaden disü reht, 
dü hienach gesriben stant ze haltinne iemer eweklich von 


uns und von unseren nachkomen. 


1. Ze dem ersten male hain wir inen gesezzet und ze 


reht gegeben, das ir fridecraisses invang hinnanhin iemer 


eweklich marctes reht haben sol nach der stat sitte und ge- 
wonhait. Dasselbe reht sol han swaz die burgerre die 
inrunthalb dem frideeraisse gesessen sint der herschefte : 
aigens besessent haint umb rehten und gesasten cins. 

2. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben 
iemer éweklich, das sii nieman ze rehte stan suln der inen 
ir aigen ansprichet, dem wir Burgreht und Marctes reht 
gegeben hain anderswa wan vor uns ader vor unserem 
nachkomen, der denne ir rehter herre ist; und vor ir 
Schulthaissen ze der burgerre gegeni gemainliche. 

3. Och hain wir inen gesezzet, und ze rehte gegeben, 
das ze Schulthaissen und ze Amman derselbun stat nieman 
erwellet sol werden, wan das die burgerre ainen under inen 
wellen suln, der weder ritter si noch zeritter werden sul, und 
den son wir inen ze Schulthaissen geben und enkainen andern. 

4. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben, 
swer ir herre ist, dem ir ainer verlaidot wirt von etlicher 
missetat, über die er rihten sol das der vor den burgerren 
gemainlichen sol ervarn sin schulde oder sin unschulde, und 
sol in genuegen swaz ime darumbe mit ostern urtailt ertailet 
wirt umb die missetat. 

5. Och hain wir in gesezzet und ze rehte.gegeben, das 
enkain herre dekainen sinen man, der inrunt dem vorgenan- 
den ir friteraisse seshaft ist, vallan sol es wer denne das 
derselbe man enkainen erben hetti gelassen nach sinem 
tode, und hat er enkainen erben gelassen, sol er in vallan 
nach der burgerre rat. 
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6. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben, 
das enkain herre erben sol siner aigener lüte aigen, das 
inrunthalb dem fridecraisse lit und marct reht heti. 

7. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben, 
das alle die in dem vorgenanden fridecraisse sessehaft sint, 
man und wib, süne und tohteran ze der e komen mügen mit 
allen lüten an die sii gevallent in ander stete und von an- 
deren steten, sweler künne sü sint, und sol inen dü unge- 
nosami der herschefte enhain schade sin. Och son wir und 
- unsern nachkomen, die derselben stat herren sint, dü ampt 
und dü gerihte niesinde sin nach ir gesezte. 

8. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben, 
swer ir burger ist oder wirt, und in der stat veriaret und 
vertaget ane sines herren ansprache in landes indem des 
aigen er ist, der sol darnach iemer me enkainen herren 
dienstes gebunden sin, wan der stat herren. Och suln sü 
enkaines herren eigenne oder lenman ze burger enpfahen 
wan mit der stat herren willen. 

9. Och hain wir inen gesezzet, und ze rehte gegeben, 
daz ir enkainer der stat herren genade oder huldi verlieren 
sol, er haigi denne ain groz untrüwe oder manslaht getan 
oder ainen erblendet oder ander siner lide berobet, oder 
ain mort begangen oder en ander missetat oder maintat, dü 
sich dem gelichet. 

10. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben, 
sweler under inen ir ainen mit gewafenter hant wundot, der 
sol der stat herren fünf phunt geben, oder man sol ime die 
hant abslahen ze besserunge und ze buos. Swer och under 
inen aine frevenli tuot die man rihten sol anne die hie vor- 
gesriben sint, der sol der stat herren geben drü phunt, 
oder die stat miden ain ganz jar. 

Daz wir unseren lieben burgerren disü reht gegeben 
und gesezzet habin, das sint gezüge die hie nach genement 
sint, die es horton und sahen, her Cuonrat von Tengen, 
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her Cuono von Tiifen, her hainrich von hiimlicon frien, her 
Johans von Bluomenberg, volrich von hetlingen, und sin 
Bruoder der Truhsezze von Diessenhoven, Burchart von 
wida, Ruodolff der vogit von vrowenvelt, Nicolaus von 
Girsperg und ander vil die man nit nemmet dur die kurzi. 
Und das disü genade und disü reht, die wir gelihen haben 
der vorgenanden stat und den burgerren, die darinne won- 
haft sint, bi uns und allen unseren nachkomen stete beliben 
und nüt verwerzalot sulint noch werden mugint hernach, 
darumbe so haben wir inen disen brief besigelten gegeben 
mit unserem Insigel. Dis geschah do von gottes geburte 
waren zwelfhundert Sechzig Jar und dar nach In dem 
vierden Jare an dem ersten tage vor sant Johans abent zün- 
gihtun In dem sibenden Jare Romer Stür Jar. 


2) Dis ist die abserift des briefes den uns der vorgenande 
unser herre kiinig Ruodolf dar nach do er kiinig wart gab. 

Künig Ruodolf von Roma von Gottes genaden kündet 
allen getrüwen des heiligen riches dien dises briefes habe 
gcoget wirt sine genade und alles guot. Unser genade dun- 
ket billich das wir üns naigin genediklich gegen der bet- 
licher begirde die üns lopt und enpfilt usgenomenliche 
getrüwer dienst mit stetem willen. Wan nu dis offenbar ist 
an unsern lieben getrüwen burgerren von Wintertur, so hain 
wir dur ir bitte inen dise genade und disü reht und dis frihait 
gesezzet und gegeben, die hie nach gesriben stant. 

1. Dü erste genade, die wir inen gegeben und gesezzet 
hain, ist das sii nach edlr lüte sitte und rehte lehen suln 
enpfahen und haben und ander belehennen nach lehens reht. 

2. Dü ander genade die wir inen gesezzet und gegeben 
hain, dü ist das wir gebietin unseren erben swenne und swie 
dike dii kilche ze wintertur ledig werde, das siisi niemanne 
lihen wan ainem priester der mit geswornem aide sich binde, 
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das er uf der kilchun inne ze wintertur sizze mit rehter 
wonunge. 

3. Dii dritte genade ist, die wir inen gesezzet und 
gegeben hain, das dii lehen dii su hant von der herschefte 
von kiburg suln ir tochteran erben als ir siine ob da enkain 
sun ist. . 

4. Dü vierde genade ist die wir inen gesezzet und gege- 
ben hain, das sü niender ze rehte stan suln wan vor 
ir rehtem Schulthaissen und reht vorderan suln und nemen 
ob sü wen vor ainem ieklichem rihter. 

5. Dü fünfte genade ist, die wir inen gesezzet und ze 
rehte hain gegeben; hetti ir dekeiner ain lehen vom 
ainem edeln man er si ritter oder kneht der dasselbe lehen 
von der herschefte von kiburg hat, und derselbe edel man 
stirbet ane erben, so sol er dasselbe lehen von niemanne 
anderem han wan von der herschefte, und sol enkaine unser 
erbe gewalt han dasselbe lehen niemanne anderm ze lihinne. 

6. Dü sehste genade ist die wir inen gesezzet und 
gegeben hain, das sü ainen ieklichen vogtman ze burger 
mugen enpfahen also das er dem herren diene nach der 
vogtaig reht. 

Ze ainer sicherhait und ze ainer offener bewerde dis 
dinges hain wir inen disen brief gegeben gezaichneten und 
gefesten mit dem Insigel unsers gewaltes. Dise genade und 
disen brief gaben wir inen trige tage vor Merzen anvange. 
In dem dritten Jare Romer Stür Jare. In dem Jare do von 
gottes geburte waren zwelfhundert Jar Sibenzig Jare und dar 
nach In dem fünften Jare. In dem andern Jare unsers riches. 

3) Dis sint unser gesetzte und unser alte gewonhait, die 
wir von alter herdan ze rehte gehept hain mit willen unserre 
herschefte. 

1. Dü erste gewonhait oder das erste reht das wir 
gehept hain, das ist, Swer der ist, der von den sachen als 
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an dem obern briefe stat gesriben unsers herren hulde ver- 
lüret, des lip und des guot sol der Schulthaisse in unsers 
herren gewalt zühen und behalten an unsers herren genade, 
und sol nüt anders ab ime rihten. 

2. Swer och der ist der ain freveli tuot, darumbe er 
verschuldet ze gebinne unserm herren drü pfunt, ist der 
burger oder burgers kint oder git er münz und stüre, so sol 
er fride han ahte tage, und riht er sich in den ath tagen 
nüt, so haisset in us srigen der Schulthaisse, und swer in 
darüber huset und hofet, der muos unserm herren geben 
drü phunt fur die freveli, daz er ennen behalten hat, der da 
us gesrüwen ist. t 

3. Derselbe freveler der da verbotten ist, der sol die 
stat miden jar und tag, und gat er in den tagen in die stat, 
so sol in der rihter vahen oder in swes hus er kumet, da sol 
in der rihter verbieten ussen reht, der selbe freveler belip 
och sckuldig dem cleger drie schillinge und dem schult- 
haissen och drie schillinge. 

4. Wir hain och ze reht umb die hainsuoch, swer der 
ist, der den andern frevenlich haime suochet, inrunt drien 
fuessen vor siner tür sines huses, der het verschuldet en 
hainsuochi und sol die buessen mit drin pfunden dem cleger 
und unserm herren och mit drin pfunden. 

5. Wir hain och ze rehte, ist das das kainer unser 
burger oder der so bi uns wonhaft ist dekeinen beclagen wil 
umb gülte, der sol ime für gebieten ze dem ersten male an 
sinen munt, kumet er für und wirt er nüt unschuldig, so 
muos er ime verweton drie schillinge und dem schulthaissen 
och drie schillinge, und kumet er nüt für, so muos ime der 
kleger für gebieten ze dem andern male ze huse und ze hofe, 
und kumet er für und enmag er nüt unschuldig werden, so 
belibet er schuldig des er och schuldig were, ob er ze dem 
ersten male fürkomen were. Kumet er aber nüt für, sol er 
ime für gebieten ze dem dritten male von dem vogte, und 
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kumet er denne niit fiir, so git der rihter dem cleger den 
man an den er elaget, ob der cleger wil ze gaste, oder er 
gat ime ze huse und ze hofe, und wirt der cleger gewiset 
uffe sinü aigen, dü marctes reht haint, dü sol er behalten 
drige manot und darnach verkofen nach der stat reht. 

6. Ist och das der den man claget für kumet so ime für 
gebotten wirt von dem vogte, so sol er dem cleger gelten 
ze stenter stete, und mag er ime nüt vergelten mit sinem 
varden guote, so sol man den cleger och wisen uffen ens 
aigen dü marctes reht hain an den er claget in dem selben 
rehte als da vorgesriben ist. 

7. Ist aber das der an den man claget der enkaines hat 
weder varndes guot noch aigen, so sol man in niit vahen 
umb die giilte, man sol ime baiten, unz das er es haben mag. 

8. Ist och das der an den man clagot ze dem dritten male 
nüt für gerihte kumet, so ime für gebotten wirt von dem 
vogte, swas denne der cleger offenot vor gerihte daz er ime 
gelten süle das muos er ime geben, er sül ime es oder nüt, 
und wart das gesezzet, das man das gerihte nüt versmahe. 

9. Ist och das der schulthaisse ainem ze huse und ze 
hofe gat umb gulte, der belibz ünserm herren driger pfunt 
schuldig, gat er ime aber nüt ze huse und ze hofe und ge- 
nimet in der cleger ze gaste, so enist er ünserm herren 
nütes schuldig. 

10. Swer och der ist der ze gaste gegeben wirt, über 
den het der cleger gewalt, das er ime sin guot nemen mag 
swa er es vindet usserünt dem fridecraisse, swas er aber 
sines guotes vindz inrünt dem fridecraisse, das sol er nüt 
selbe nemen, ime sol es geben der schulthaisse oder sin kneht. 

11. Wir hain och ze rehte, das eines ieklichen burgers 
wib und kint swannan er gewibet hat, genosse ist ze erbinne, 
als ob si aines herren werin. 

12. Wir hain och ze rehte das aines ieklichen burgers 
wip erben sol nach ir mannes tode alles sine varend guot 
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und da von nüt gelten, es wer denne das ir man ain kofman 
oder enwerbent man weri und er uffe sich guot nemi. Sturbe 
der man, so sol si das guot, das er uffe sich genomen hat, 
von dem varnden guot gelten und anders enkain giilte wan 
die si gelöpt hat ze geltinne. 

13. Wir hain och ze rehte das dekain inser burger sin 
eins aigen das er geerbz hat von sinem vatter oder swelen 
weg es in an gevallen ist, e daz er sin elich wip geneme, 
mag gegeben sinem elichen wip dekainen weg wan ze 
liptinge. 

14, Wir hain och ze reht, swer der ist der dem andern 
sin aigen das marctes reht hat, ansprechet, er si burger 
oder nüt, der muos verburgen ünserm herren drü pfunt und 
deme dem er daz aigen ansprichet och drü pfunt, und mag 
er daz aigen nit behaben mit rehte, so muos er geben dü 
sehs pfunt, dü er verburgz hat als hie vor gesriben ist. 

15. Umb dü selben aigen sol och nieman rihten wan ze 
den zwain gedingen ze Wiennacht, und ze Osteran, und sol 
och nieman umb dü selben aigen clagen an gaistlichem noch 
an weltlichem gerihte, wan von (vor) unserm herren oder 
unserm rihter. 

16. Es sol och nieman über unsern aigen urtailde 
sprechen wan der och aigen het, das ünsere stat marctes 
reht het. 

17. Wir hain och ze rehte, umb unser erbeschaft, swaz 
de kainer ünser burger bi sinem elichen wip cinsaigens 
oder ledigs aigens gekofz, habent sü mit anderen kint, der 
aigen ist es und iro beder liptinge. 

18. Istaber das sü ane lip erben sint, sweders denne 
under inen stirbet, so sol daz ander daz aigen erben daz sü 
mit anderen gekofet hant und tuon swar es wil. 

19. Wir hain och ze rehte, ist daz en man und ain 
vrowa elich ze enanderen koment, swaz ir ietweders aigens 
ze dem andern bringz, belibent sii ane lip erben, machent 
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sü daz aigen nit en anderen nach swaben reht, das wirt 
ledig iro ietweders erben nach iro tode; machent aber sii es 
einen andern nach swaben reht, so het ir ietweders daz 
aigen daz ime gemachet ist ze liptinge unz an sinen tot, und 
vallet denne wider an die rehten erben. 

20. Gewinnent sii aber lip erben mit anderen, an die 
vallz das aigen ledeclich, es si gemachz oder nüt. 

21. Swas och dekainem ünsern burgern aigens von 
sinem vatter oder von dekainen sinen vordern an gevallz, 
het er bi zwain elichen vrowen kint, und het er das aigen 
enkainem sinem wibe gemachet, stirbz er, so vallz es sinü 
kint, dii er lat, gemainlichen an, 

22. Sweler aber siner kind muoter er das aigen ge- 
machz hat, dü kint vallz das aigen an, dü der muoter sint, 
der das aigen gemachot ist. 

23. Wir hain och ze rehte, swa aine unser burger 
stirbz, lat er kint, die vogtber sint, ist daz der kinde 
nehster vattermag, der iro vogit solte sin, inen ze vogte 
unnüz ist, den git der Schulthaisse und der rat uffe den aid 
ainen pfleger über iro guot. 

24. Were aber das dii kint enkainen mag hettin der iro 
vogit solti sin, den git och der Schulthaisse und der rat 
ainen vogit uffe den aid, und muos der dem rate gehorsam 
sin wider ze raitinne der kind guot. 

25. Wir hain och von alter gewonhait gehept ze 
reht, daz en ieklicher unser burger oder der bi uns wohn- 
haft ist, mit sinem lip und mit sinem- guote varn mag 
usser ünser stat, ob er nümme bi üns sin wil, und sol. ime 
daz nieman werren, weder ünse herre noch nieman 
anderre. 

26. Wir kündin och an disem briefe, wan wir den 
erberen lüten alle ünser gewonhait, die wir ane scrift 
ze rehte gehept hain von alter herdan, an disem briefe nüt 
alle gegeben mohten, swenne sü zuo ims sendent, so 
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wellen wir inen fürbaz ünser gesezte gerne erzógen, swa 
sü es bedurfen. 

Und ze ainer gewerer und offenen gelopsam dirre 
scrift, so gaben wir ünser stat Insigel an disen brief. 

Dirre brief wart gegeben ze wintertur da von Gottes 
geburte waren zwelfhundert Jar Nünzig Jar und dar nach 
in dem sibenden Jare an sant hylarien tage. In dem ze- 
henden Jare Romer Stür Jare. 


XIV. Das Recht der Stadt Landshut in Baiern. 1279, 





1. Einleitung. 


Das. nachfolgende Stadtrecht wird mitgetheilt in 
von Krenner, Anleitung zur näheren Kenntniss der 
baierischen Landtage des Mittelalters. Anhang S. 107 fg., 
und ist hier von daher entlehnt. 

Der Verleiher des Privilegiums ist Herzog Heinrich 
von Baiern, der Stifter der niederbairischen Linie. Er und 
sein ülterer Bruder, Ludwig II. der Strenge, waren die 
Söhne Ottos des Erlauchten (| 1253), und dieser war ein 
Sohn Ludwigs von Wittelsbach, welcher den Bau von 
Landshut vollendete und am 14. September 1231 auf der 
Kelheimer Brücke von einem Meuchelmörder niederge- 
stossen wurde. Ludwig von Wittelsbach und Otto der 
Erlauchte sind also der avus und pater, deren im Prolog 
Erwühnung geschieht. Zwischen den beiden Brüdern, Lud- 
wig Il. dem Strengen und Heinrich, kam 1255 zu Landshut 
eine Theilung zu Stande, wobei der östliche Theil, Nieder- 
baiern, an Heinrich fiel. Vgl. Böttiger, Geschichte 
Baierns, S. 89. 92. 

Wie so oft in den Urkunden des Mittelalters, welche 
eine Bestätigung alter Rechte und Freiheiten ‚enthalten, 
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wird auch hier am Schluss das bisher üblich gewesene 
Gewohnheitsrecht im Allgemeinen- für fortdauernd gültig 
und recbtsbeständig erklärt. In dem Privilegium sind also 
nur einzelne Punkte desselben besonders hervorgehoben, 
Der ordentliche Richter der Stadt, den vermuthlich der ` 
Herzog, jedoch mit der Bürger Rath, einsetzt, wird 
schlechthin als judex civitatis bezeichnet ($ 1. 5. 6. 7. 8. 10. 
11. 12. 14. 17.); aber in Beziehung auf Capitalsachen scheint 
seine Gerichtsbarkeit nach $ 7. eine beschrünkte gewesen 
zu sein, indem Todesstrafen nur in dem vom Herzog selbst 
gehaltenen Gerichte erkannt werden konnten. Auf ein 
solches Verhältniss weiset namentlich der vom Herzog 
Ludwig von Oberbaiern der Stadt Ingolstadt 1312 ertheilte 
Freiheitsbrief hin, welcher sich bei Krenner a. a. O. 
S. 97 fg. in einer neueren Ueberarbeitung findet, und worin 
der Herzog unter No. 5 bestimmt: ., Wenn Wir unser Ge- 
richt. zu Ingolstadt hinlassen, so haben Wir. selbst über 
nicht zu richten, an umb über den Tod.** Unter dem appa- 
ritor oder praeco civitatis (S 2. 8. 9. 10.) ist der Frohnbote 
zu verstehen. Ausser diesen Beamten findet sich aber auch 
eine: wahre Gemeindebehirde, die 12 rectores civitatis 
($ 4. 7. 12.), welche das Amt von Schöffen. des Richters 
und Rathsherrn in sich zu vereinigen scheinen. . Dass sie 
namentlich mit dem Urtheilfinden zu thun hatten, kann nach 
den von ihnen handelnden Stellen gar nicht’ bezweifelt 
werden. Ueber die Art ihrer Wahl ist in der Urkunde 
nichts enthalten. 

In rechtsgeschichtlicher Hinsicht ist als das Interessan- 
teste in diesem Privilegium der darin schon sehr stark her- 
vortretende Einfluss des rémischen Rechts anzusehen, und 
kaum michten sich in irgend einer gleichzeitigen, deutschen 
Quelle von so geringem Umfange noch zahlreichere: und 
bestimmtere Hinweisungen auf dasselbe antreffen lassen. 
Abgesehen von gewissen allgemeinen Gedanken und Be- 
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griffen, welche eine fremde Einwirkung verrathen, wohin 
z. B. das hohe Ansehen des jus scriptum im Prolog, eben- 
daselbst die Hervorhebung der domicilia principum (be- 
kannte Ausdrücke der römischen Constitutionen), die 
Unterscheidung der praestationes personales und reales in 
§ 4., der Begriff des paterfamilias in $ 18. zu rechnen sein 
möchten: ist Folgendes für besonders wichtig zu halten. 
Der $ 9. spricht von einer emunitas dotis, und zwar 
scheinen damit die Privilegien gemeint zu sein, welche der 
dos im neuesten römischen Rechte durch Justinian bewilligt 
wurden (Mühlenbruch, Pandekt. $ 533.), nur dass hier 
unter dos wohl ohne Zweifel auch die deutsche Aussteuer 
mit zu verstehen ist, Da nun in dem Worte interdicere 
(verbieten) offenbar der Begriff enthalten ist, dass dem 
Schuldner die freie Disposition über sein Gut entzogen 
werden soll, vermuthlich aber ganz bestimmt eine Pfändung 
damit gemeint ist, wie denn $ 10 gradezu von interdicere 
pignora spricht: so hat dann unsere Stelle den Sinn: alle 
in ein Haus der Stadt hineingebrachte fahrende Habe seines 
Besitzers ist in der Regel der Pfändung von Seiten des 
Frohnboten unterworfen, zu dessen Amtsverrichtungen 
grade diese Handlung vorzugsweise gehórte. Sachsensp. I. 
53. $3. MI. 56. $ 2. Der Freiheit der dos soll aber damit 
kein Abbruch geschehen, d. h. also, die darunter begriffenen 
Sachen dürfen wegen Schulden des Mannes von dem Frohn- 
boten nicht gepfündet werden. — In $ 11 wird das Ver- 
brechen der Heimsuchung als die injuria legis Corneliae 
bezeichnet, und es kann damit nur die lex Cornelia de 
sicariis (Dig. 48, 8) gemeint sein. — Unzweifelhaft rémisch 
ist in § 17 die Freiheit- von persönlicher Haft, welche an 
die cessio bonorum geknüpft wird. (Mühlenbruch, Pan- 
dekt. $170.) Das römische Recht trat hier dem strengeren 
altdeutschen Schuldrechte, wonach auch die persönliche 
Freiheit des insolventen Schuldners geführdet war, sehr 
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bestimmt entgegen. Daher mochte es nur mit Mühe gelin- 
gen, dem fremden Rechte allgemeinen Eingang zu ver- 
schaffen, und daraus erklärt sich die an die Uebertretung 
desselben geknüpfte Busse. — Der $ 18 nimmt ganz aus- 
drücklich Rücksicht auf das Senatusconsultum Macedonia- 
num. — Es kann auch wohl keinem Bedenken unterliegen, 
dass die. besondere Gunst, womit in $ 22 letztwillige 
Verordnungen «und Testamente behandelt werden; aus 
rümischer Quelle abgeleitet werden muss, — Eine beson- 
dere Erwähnung verdient noch die Unterscheidung des 
vinum franconicum und latinum in $ 21. Ist unter dem 
letzteren französischer oder italiünischer zu. verstehen? 
Der Name scheint mehr für diesen als jenen zu sprechen. 

Schliesslich bemerke ich, dass sich auch in andern 
bairischen Urkunden des 13. Jahrhunderts sehr merkwür- 
dige Einwirkungen des rómischen Rechts vorfinden, so dass 
für die Geschichte der Reception dieses letzteren in Deutsch- 
land hier ein reiches Material vorhanden zu sein scheint. 
So kommt in dem weiter unten mitzutheilenden Privilegium, 
welches Regensburg 1230 von Kaiser Friedrich II. erhielt, 
$ 6. 7. eine Verjáhrung von 10 Jahren vor, welche wohl 
ohne Zweifel auf rómischen Ursprung zurückzuführen ist. 
Eine andere, hier einschlagende und in vielfacher Bezie- 
hung sehr interessante Urkunde theilt Krenner a. a. O. 
S. 117 mit, unter der Ueberschrift: Verkaufsinstrument des 
Marktes Ruemannsfelden an das Stift Aldersbach, dd. apud 
Ratisbonam 4. Kal. Maj. 1295. Die Verkäufer sind die 
Pfalzgrafen am Rhein. und Herzöge von Baiern, Otto, 
Ludwig und Stephan, die Sóhne von Heinrich, dem Stifter 
der niederbairischen Linie. (Böttiger, Gesch. Baierns, 
S. 97.) Das Stift soll auf den jetzt von ihm erkauften 
Grundstücken namentlich auch die Gerichtsbarkeit und 
alle in der Gutsherrlichkeit begriffenen Rechte erhalten; 
aber einige Befugnisse behalten sich die Verkäufer doch 
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noch vor, und drücken sich darüber in folgender 

Art aus: 
» nihil nobis juris ét auxilii canonici vel civilis in eisdem 
prediis remanente, sed reservatis nobis tantum personis 
militaribus, que ad dictum Pfölingerum (ein früherer 
Besitzer der jetzt verkauften Güter) pertinebant, et 
reservata nobis tantum, que ad judicia in possessionibus 
infra scriptis lege Cornelia, ut puta gravi furto, vio- 
lento coitu et homicidio quoad penam mortis intentangur. “ 

Weiter unten verpflichten sich die Verküufer zur Ge- 
wührleistung wegen etwaniger Eviction: 

„hoc adjecto, ut si per justitiam vel nostrorum negligen- 
tiam res evicta fuerit aliqua de predictis ab ecclesia de 
Alderspach supra dicta, ad plenam refusionem rei evicte 
nos presentibus obligamus. ** 

Endlich sprechen sie einen Verzicht auf alle Einreden 
aus, womit dieser Verkauf von ihnen angefochten werden 
kónnte: 

,renunciamus exceptioni non numerate pecunie, vel 
cujuspiam portionis ejus, seu totius in usus terre nostre 
non conversae, et universaliter singulis, et singulariter 
universis, ex quibus hujusmodi venditio posset aliqualiter 
impugnari etc.‘ 

In den Worten wie den Begriffen lässt sich der Einfluss 
des rómischen Rechts hier gar nicht verkennen. 


2. Jus municipale civitatis Landshut in 
Bavaria. 1279. 


Henricus Dei gratia omnibus praesentia inspecturis in 
perpetuum. Cum ex jure scripto ac consuetudine approbata 
domicilia principum emunitatibus et libertatibus majoribus 
et pluribus quam communia oppida gaudere sit consenta- 
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neum, ut propter excellentiam manentis mansio debeat ho- 
nestari: hinc est, quod cum progenitores nostri, pater et 
avus suum praecipuum in Landshuet habuerint domicilium, 
et nos ibidem enutriti simus, ac cum eis viam universae 
carnis ingredientes inibi requiescere cogitemus: ecce jura, 
emunitates ac libertates a progenitoribus nostris dictae civi- 
tati concessas approbamus, ratificamus et innovamus ac 
praesentis scripti testimonio roboramus. 

1. Primo et principaliter, quod nullus personas quas- 
cunque civitatis Landshuetensis vel res earum vehendas ad 
praedictam civitatem, et si in procinctu solummodo fuerint, 
vel a villa praefata cives aut res eorum exeuntes, detinere 
praesumat, vel eos cives in se vel in suis rebus mobilibus 


vel immobilibus, nisi primo a judice civitatis requisita - 


licentia, pignorare vel aliis molestiis molestare. Scilicet 
_aditus et recessus dictae civitatis libertate gaudeat pacifica 
et quieta. 

2. Item quod apparitor seu praeco civitatis potest autho- 
ritatem suam dare cuicunque placuerit, pro debitis civium, 
ut eisdem det pignora et exerceat alia in omni jurisdictione 
et dominio nostro pro rebus civium vehendis. 

3. In quibus duobus praedictis casibus qui contrave- 
nerit, ad civitatem satisfactnrus venire debet: quod si non 
fecerit, cum persona et rebus persecutioni nostrae subjace- 
bit, dum ad civitatis benevolentiam revertetur. 

4. Item quicunque servilis conditionis cujuscunque ad 
quemcunque nobilem vel ignobilem vel quamcunque eccle- 
siam servitutis titulo pertineat, nullas violentias patiatur, 
nec praestationibus realibus vel personalibus subjaceat, nisi 
secundum quod a civibus rectoribus civitatis fuerit amore 
vel justitia praevia definitum. 

5. Item quicunque civis Landishutensis in quocunque 
judicio extra civitatem maleficium aliquod perpetraverit, nisi 
jure et eodem loco detentus fuerit per judicem talem, necesse 
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habebit judex talis vel quilibet conquerens coram judice 
Landshuetensi justitiam postulare. 

6. Item quodsi veniens et recedens a civitate praedicta 
a quocunque in suis mercibus turbatus fuerit, illud judex 
civitatis per duorum milliariorum distantiam judicabit, cum 
recessus et aditus civitatis pro tanto spacio liber esse debeat 
et securus. 

7. Item judex civitatis praefata omnia, scilicet con- 
tractus et maleficia judicabit extra ea, quae inferunt causam 
mortis, Judex etiam nullum scilicet civem detinebit, qui 
mansionem propriam habet, nisi poenam meruerit capitalem, 
si mansio valeat poenam pro maleficio debitam et con- 
dignam. Quod quando sit vel non sicut et alia per rectores 
civitatis, cives scilicet, volumus definiri. In poena judiciali, 
si indiscrete restiterit civis, vel si judex exactione nimis 
gravis existerit, haec non nisi arbitrio et consilio rectorum 
civitatis duodecim subjacebunt. 

8. Item si civis debitorem in civitate invenerit, et bona 
quae induxit per apparitorem id est praeconem perceperit, 
hoe est detineri usque ad exhibitionem justitiae postulaverit, 
judex non habebit sie detento dare licentiam, contra volun- 
tatem talis civis exeundi vel res extra ducendi. Si fecerit 
judex, erit pro tali debito obligatus. 

9. Item nulla erit domus totius civitatis, quin res in- 
fectae vel illatae per apparitorem id est praeconem valeant 
interdici. ‘In quo statuto sicut in caeteris emunitati dotis 
nullum volumus praejudicium gravari, sed libertatibus in- 
signita remaneat, a sanctis patribus institutis. 

10. Item apparitor seu praeco ad petitionem civis non 
requisita licentia. vel voluntate judicis interdicet pignora et 
evocandos ad judicium evocabit. 

11. Item pro vulnere gravi stillante sanguinem. et injuria 
legis Corneliae, quae dicitur Haimbsuchung, poena est ju- 
dieis HI. tt. cum dimidia tt. laeso vero HI. tt. 
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12. Item pro verbis maledicis, quae vocant. verba inter- 
dicta, vel qui in juramentum alterius prorupit, poena V. tt. 
poena offensi II. tt. solidos 3 judicis. Si indistincte egerint 
judex vel offensus, in qualitate causae ad arbitrium duode- 
cim civium reducetur. 

13. Item pro colaphis, alapis vel quibusdam vulneribus 
sine Sanguine, viginti solidos poena erit. 

14. Item mortem pro. morte et perpetuam laesionem, 
quae dicitur Lahm, pro perpetua laesione, quantum judex 
tantummodo judicabit. 

15. Item si civis interdictum civitatis vel mimum vel 
meretricem publicam ex causa laeserit, quoad judicium civi- 
tatis remanet impunitus. Non sunt enim jure legali tales 
legum laqueis innodati. 

16. Item venditiones odiosae, vehementes, inconsultae, 
puta si dicat se dare quis sua bona pro alterius bonis incon- 
sulte, ex consuetudine municipii reprobantur. 

17. Item nullus obligatam tenebit personam aliquam, 
nisi quantum secum habuerit tunc in bonis, ita quod. si 
bonis cesserit, personam nullo modo occupet captivatam. 
Quod si fecerit, judex a faciente habebit emendam, et nihil- 
ominus detentum dimittet liberum et securum. 

18. Item nullus fidejubebit filio vel servo civis, nisi 
quantum secum in parata pecunia habuerit, vel extra cin- 
gulum tenuerit in vestitu. Hoc adjecto, quod contra filium 
civis omnis actio, secundum quod legis Macedoniani tradit 
sanctio, imposterum evanescit, ita quod si postea utpote 
paterfamilias dominus.rerum fuerit, solvere talia non cogetur. 

19.. Item omnes ludi cavillosi, Häufel, Riemstechen et 
taxillorum falsitas praesentibus. inhibentur, et contrahentes 
sic reddere compelluntur. 

20. Item omnes anticipationes, venditiones juri divino 
contrariae, quae vulgo Fürkaufen dicuntur, inhibentur, 
puta ut annona tantum ematur pro domo necessaria, vel 
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quae putatur necessaria, puta si aedificare disponat, vel 
aliud simile, vel pro transvehendo, scitum ut vendatur pro 
pecunia iterato. 

21. Advena alterius loci vinum franconicum leviori foro 
urnam ad decem vendet denarios, et urnam latini ad viginti, 
ut in hoe civis quam advenae melior conditio habeatur. 

22, Item cum nihil ita hominibus debeatur, quam ut 
supremus eorum voluntatis liber sit stilus, testamenta seu 
ultimas voluntates quoad factionem decernimus habere 
vigorem, et secundum loci consuetudinem probationes posse 
fieri super illis, etiam si sine liberis fuerit civis talis. 

23. Item si civis ad potum sedens irrequisito propinatore 
exiverit vel exire voluerit, non impedietur, si bene solvendo 
fuerit ad contractum debitum, et sine poena id est Wandel 
erit, si denarios sequenti die ante meridiem obtulerit 
propinanti. M 

Haec jura municipalia et alias rationabiles consuetudi- 
nes hucusque obtentas irrevocabiliter praesentibus approba- 
mus. Datum anno domini millesimo ducentesimo septuage- 
simo nono in octava beati Laurentii. 


XV. Das älteste Recht der Stadt Regensburg. 1230. 


1. Einleitung. 


Unter den aus der Römer Zeit herstammenden bairi- 
schen Stüdten verdient vor allen andern Regensburg genannt 
zu werden. Es wird in den Urkunden und Annalen der karo- 
lingischen Zeit sehr.háufig als urbs, civitas publica oder 
regia erwähnt, indem es gleich andern Städten der dama- 
ligen Zeit unmittelbar unter dem Kónig stand und von 


‚königlichen Beamten verwaltet wurde. Allein nicht blos die 
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Stadt selbst, sondern auch manches:Andere darin hatte sich 
aus der Römer Zeit erhalten, namentlich wie von Maurer 
in seiner bekannten Abhandlung über die bairischen Städte 
S. 14. hervorhebt, Stadtmauern und sehr viele Handelsleute. 
Daher erscheint es ganz natürlich, dass Regensburg in der 
karolingischen Zeit neben andern Orten, wie Lorch, Forch- 
heim, mit unter den Stapelplützen genannt wird, in denen 
der Verkehr zwischen dem fränkischen Reiche und seinen 
östlichen Nachbarn, den Slaven und Avaren, besonders 
wichtige Mittelpunkte fand. Capit. a. 805. c. 7. bei Pertz, 
Monum. Germ. T. IH. p. 133. Schon im achten Jahrhundert 
wird dasselbe als eine prachtvolle, mit steinernen Palästen 
und Thürmen versehene Stadt beschrieben, in welcher auch 
die Könige ihre eigene Pfalz hatten. In den folgenden Jahrhun- 
derten galt es stets für die eigentliche Hauptstadt des Her- 
zogthums Baiern, die metropolis Norici Ducatus, wie es 
Otto von Freisingen de gestis Friderici I. lib. II. €. 6. nennt; 
und bei einem Schriftsteller des zwölften Jahrhunderts, dem 
Biographen des heiligen Eberhards, Erzbischofs von Salz- 
burg (bei Basnage, Thesaur. monum. t. 3. sect. 3. p. 302) 
heisst es: ,,Ratispona populosissima urbe; neque enim 
apud Germanos populosiorem urbem, tametsi latiorem, 
testantur qui norunt. Bei Gemeiner, Ursprung von 
Regensburg, S. 23 fg. und von Maurer, a. a. O. S. 13 fg. 
sind noch mehr Quellenzeugnisse für die hier mitgetheilten 
Angaben gesammelt. 

Verschieden von der Frage über die Fortdauer der 
Stadt als eines befestigten, volkreichen Ortes, auch nach 
dem Untergange der römischen Herrschaft, ist die über das 
Fortbestehen einer städtischen Gemeindebehörde in der 
Form eines stüdtischen Rathes, wie ihn die rómischen 
Stüdte in dem Collegium der Decurionen zu haben pflegten. 
Hierüber sind grade bei Regensburg sehr verschiedene 


Ansichten aufgestellt worden. Gemeiner und Eichhorn, 
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haben auch in der fränkischen Zeit schon einen eigenen 
Stadtrath angenommen, in welchem namentlich Eichhorn 
eine Fortsetzung der alten römischen Verfassung zu finden 
glaubt. (Zeitschrift für ges. Rechtswiss. II. 169. Gemeiner, 
Urspr. v. Reg. S. 24. 25. 47. 57. 67. 68.) Aber das Haupt- 
argument, worauf sich diese Ansicht stützt, nämlich eine 
Urkunde des neunten Jahrhunderts, worin eine Tradition 
coram civibus regiae urbis Radasponensis bezeugt wird 
(von Maurer, a. a. O. S. 21), kann schwerlich für bewei- 
send gehalten werden. Ganz entschieden gegen eine solche 
Fortdauer rómischer Verfassung haben sich von Maurer, 
a. 23. O: nnd Hegel, Gesch. der Städteverf. von Italien, 
Bd. 2. S. 437. erklärt. Und allerdings scheint in Regensburg 
der Stadtrath als wirkliche Gemeindebehörde nicht vor dem 
Ende des zwölften oder Anfange des dreizehnten Jahrhun- 
derts entstanden zu sein. Denn so bestimmt wie es Hegel 
a. a. O. thut, möchte ich nicht behaupten, dass diese Ent- 
stehung erst nach dem Jahre 1205 fallen müsse. In diesem 
Jahre schlossen der Bischof Conrad. von Regensburg und 
Herzog Ludwig von Baiern über ihre gegenseitigen Hoheits- 
rechte daselbst. einen Vergleich (Ried, codex chron. 
diplom. Episc. Ratisb. T. I. No. 307. p. 289 sq.), und in 
demselben heisst es: ,,[tem de indicendo foro rerum 
venalium qualiumcunque et de omnibus unionibus qua- 
rumlibet venditionum modum simul statuemus, et neuter 
sine altero vel alterius licentia aliquid de his .statuet vel 
mutabit.“ Hegel hebt nun hervor, dass hier grade die- 
jenige Befugniss, welche stets zu den ersten Attributen 
eines Stadtraths gehört habe, als ein gemeinschaftliches 
Hoheitsrecht des Bischofs und Herzogs erscheine, eben 
hieraus aber das Nichtdasein des Stadtraths hervorgehe. 
Aber um diesen Schluss aus den mitgetheilten Worten zie- 
hen zu kónnen, müssten dieselben weit klarer lauten, als 
es wirklich der Fall ist; da es doch gleich von vorn herein 
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zweifelhaft bleibt, ob hier an ein Festsetzen der Marktstunde 
bei dem täglich abzuhaltenden Markte, oder an die Anord- 
nung gewisser zu bestimmten Zeiten regelmässig wieder- 
kehrender Jahrmärkte zu denken sei. 

In dem unten mitzutheilenden Stadtprivilegium Frie- 
drichs II. von 1230 geschieht des Stadtraths auch keine 
ausdrückliche Erwähnung.: Doch könnte in der Behörde, 
welche daselbst mehrfach als judicium civitatis bezeichnet 
wird, ein solcher bereits mit enthalten sein. In dieser Hin- 
sieht verdient es Beachtung, dass jener Behörde die Auf- 
sicht über die Baulichkeiten in der Stadt, welche sonst zu 
den regelmässigen Functionen des consilium zu gehören 
pflegte, in $ 8 zuerkannt: wird. 

Im J, 1232 erging die oben S. 32. mitgetheilte Verfügung 
Friedrichs H. zu Ravenna, worin besonders zu Gunsten der 
geistlichen Fürsten in den Städten von Deutschland die 
Rathsbehörden und Bürgermeisterwürden für ungültig 
erklärt und abgeschafft wurden. 

Kurze Zeit nachher machte sich der. Bischof Siegfried 
von Regensburg, einer von den kaiserlichen Kanzlern, 
eines schweren Verraths an dem Kaiser schuldig, indem 
er, eingeweiht in die geheimen Pläne desselben, zur Partei 
des römischen Bischofs überging. Dies benutzte die Re- 
gensburger Gemeinde, und 1245 wirkten ihre Abgeordneten 
zu Pavia ein neues, urkundliches Versprechen des Kaisers 
aus, worin dieser, um den Bischof zu strafen, für Regens- 
burg die Verordnung von Ravenna aufhob, und die Anstel- 
lung einer wahren Gemeindebehörde in der Stadt erlaubte, 
Von der merkwürdigen Urkunde von 1245 ist nur noch eine 
Abschrift vorhanden in einem Diplomatarium aus dem 
15. Jahrhundert, das im Regensburger Archiv-Conserva- 
torium aufbewahrt wurde, um später in das Reichsarchiv za 
München gebracht zu werden. Folgende Stelle daraus wird 
von Hüllmann, Städtewesen des M. alt. H. 480. mitgetheilt; 
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Quia tamen S. (Siegfried), Ratisponensis episcopus, 
quondam cancellarius noster, privilegium nostrum, super 
premisso sibi ceterisque indultum principibus, ob perpetra- 
tum contra nos crimen perfidie manifeste, juste demeruisse 
videtur, dum lateri nostro familiariter assistens, et privatis 
nostris communicando consiliis, ad partem contrariam de- 
clinavit, adversario nostro pape contra nos proditorie adhe- 
rendo, vobis ad sinceram fidem et expertam devocionem, 
quam ad excellenciam nostram geritis, de gracia nostra 
duximus indulgendum, ut liceat vobis amodo, communia 
consilia ad honorem nostrum et imperii, et ad utilitatem civi- 
tatis vestre statuere, et magistros seu rectores civium et 
quoslibet officiales habere, ordinare, privilegio aliquo 
contra hujus indulti gratiam de cetero non obstante, quin 
ymo ut favoris nostri, quem erga vos gerimus, vobis eni- 
teat plenitudo, privilegium nostrum aurea bulla munitum, 
quod prefato episcopo super infringendis juribus et liber- 
tatibus vestris, quibus estis usi hactenus, concessimus, 
cassamus et in irritum revocamus, decernentes, ipsum 
a modo vires aliquas non habere. 

Man kann hier allerdings noch die Frage aufwerfen, ob 
mit dem Privilegium, welches Bischof Siegfried vorher 
erhalten hatte, eine ganz besondere eben nur für ihn aus- 
gestellte Urkunde, oder nur eine eigne Ausfertigung der 
allgemeinen zu Ravenna erlassenen Verordnung von 1232 
überhaupt gemeint sei? Ich möchte mit Hüllmann das 
Letztere für das Wahrscheinlichere halten; aber vermuth- 
lich hatte jeder Bischof eine besondere Abschrift jenes für 
die geistlichen Fürsten so wichtigen Privilegiums zu er- 
halten gesucht und insofern konnte jeder als besonderer 
Empfanger eines solchen angesehen werden. Vgl. Pertz 
Mon. Germ. hist. T. IV. p. 285. Indem aber ausdrücklich ge-. 
sagt wird, das dem Bishof Siegfried ertheilte Privilegium habe 
die Rechte und Freiheiten, deren sich die Regensburger 
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bis dahin zu erfreuen gehabt, brechen und aufheben sollen, 
so kónnte man daraus noch zu dem Schlusse geneigt sein, 
dass die durch dasselbe aufgehobenen Einrichtungen zu der 
Zeit, wo es ausgestellt wurde, also nach dem Obigen im 
J. 1232 bereits längere Zeit bestanden hatten, 

Uebrigens ist bekannt, dass das zu Ravenna ergangene 
Verbot sich überhaupt als unausführbar erwies, und nur 
kurze Zeit hier und da hemmend eingegriffen hat. Die Stadt- 
. räthe behaupteten sich oder traten erst neu ins Leben, und 
sehr bald sind dann unzählige Anerkenntnisse und Bestä- 
tigungen derselben auch von Seiten der Kaiser ausge- 
sprochen worden. 

Bei der sehr grossen Bedeutung, welche Regensburg 
offenbar schon im elften und zwölften Jahrhundert gehabt 
hat, ist ein weithin reichender Einfluss seiner städtischen 
Einrichtungen, namentlich die Donaulandschaften hinunter, 
nach Böhmen hinein und vielleicht selbst auf Nürnberg, für 
sehr wahrscheinlich zu halten. Allerdings fehlt es darüber 
an vollständigeren Nachrichten. Man weiss, dass in den 
Rheingegenden und im nördlichen Deutschland einzelne 
Orte als wichtige Mutterstädte hervorragen; indem das 
Recht derselben durch wiederholte Bewidmungen von Ort zu 
Ort verpflanzt wurde. Grade aus den Landstrichen an der 
Donau ist von solchen Bewidmungen nur sehr wenig be- 
kannt. Aber wenn irgend eine Stadt auch in diesen Gegen- 
den die Vermuthung für sich hat, andern Orten in Recht und 
Verfassung zum Muster und Vorbilde gedient zu baben, so 
ist dies offenbar bei Regensburg der Fall. Dass man es bei 
solchen Rechtsverpflanzungen vortrefflich verstand, das 
ganz Besondere in den örtlichen Einrichtungen der Mutter- 
stadt wegzulassen, die allgemeinen Grundzüge derselben 
aber wieder auf die eigenthümlichen Verhältnisse der 
Tochterstadt in geeigneter Art anzuwenden, braucht hier 
nicht ausführlicher erörtert zu werden. 
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Im J. 1230 wurde der Stadt Regensburg von Kaiser 
Friedrich IL im Lager bei Anagni ein wichtiges Privilegium 
ausgestellt; welches in Liinigs Reichsarchiv, P. Spec. 
Cont. 4. Th. II. S. 262 fg., und in Hunds Metropol. ed. 
Monach. I. 238. gedruckt ist, und hier gleichfalls mitgetheilt 
wird. Ausführlich handelt davon Gemeiner, Regensb. 
Chronik I. 321 fg.; er bezeichnet dasselbe als die erste 
dauerhafte Grundlage der bürgerlichen Freiheit und Ver- 
fassung der Stadt, und führt die hauptsüchlichsten Bestim- 
mungen desselben an, mischt aber freilich auch hier seine 
nicht mehr zu beweisende Voraussetzung mit ein, dass es 
damals schon längst einen Stadtrath in Regensburg gegeben 
habe. - Auffallend mag es scheinen, dass in dieser Urkunde 
früherer von Kaisern und Kónigen ausgestellter Privilegien 
gar keine Erwähnung geschieht, da wir doch anderweitig 
wissen, dass es an solchen wenibstens nicht ganz gefehlt 
hat, und da es sonst so gewóhnlich war, bei spüteren Ver- 
leihungen von Rechten und Freiheiten früher bewilligte mit 
zu bestätigen. 3 

Vieles in der Stadtverfassung erscheint höchst eigen- 
thümlich, und der Grund davon liegt hauptsächlich in der 
merkwürdigen Duplicität der öffentlichen Gewalt, indem 
der Ort gleichzeitig der Sitz eines mächtigen Herzogs und 
eines stets auf Erweiterung seiner Rechte bedachten Bi- 
schofs war. Beiden steht die hohe Gerichtsbarkeit zu, und 
die Gemeinschaftlichkeit dieses so wie vieler andern Rechte 
hat bekanntlich wiederholte Streitigkeiten zwischen ihnen 
hervorgerufen. Der erstere übt jene Gerichtsbarkeit durch 
den Burggrafen, der letztere durch den Domvogt (major 
advocatus), und jeder von diesen beiden Beamten hält drei- 
mal im Jahre das grosse echte Ding, publicum placitum $ 10. 
Aber der Herzog kann auch selbst zu Gericht sitzen, soll 
aber, wenn dies bei Gelegenheit eines feierlichen, in ge- 
wohnter Art angesagten und von ihm in der Stadt gehaltenen 
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Hofes geschieht, erst am dritten Tage gegen die Dienstleute 
der Kirche und gegen die Bürger das Gericht halten dürfen. 
Ueber die Grenzen der beiden Gerichtsbarkeiten sagt die 
Urkunde nichts, und auch der schon oben erwähnte Ver- 
gleich zwischen dem Bischof und dem Herzog von 1205 lässt 
die Sache im Dunkeln. Hierher gehören die Worte dessel- 
ben (bei Ried, 1.1. p. 290): „De jure quoque et judieiis in 
hoc coneordavimus, ut quidquid juris in civitate vel ubique 
habere debemus, ab hominibus nostris, quos ad hoc dispo- 
nendum ordinamus, sine controversia et lite inter se nobis 
illud. conservetur. Verschieden von den grossen placita, 
welche von dem Domvogt und dem Burggrafen je dreimal 
im Jahre gehalten werden, ist das ordentliche, regelmüssige 
Stadtgericht, judicium civitatis. Jedoch auch hier wird 
weder, wie es zusammengesetzt gewesen, noch wer den 
Vorsitz darin geführt habé, angegeben. Alte Urkunden aus 
karolingischer Zeit kennen einen Vicarius, und selbst einen 
Subvicarius civitatis. Gemeiner, Regensb. Chronik I, 171. 
Der Name Vicarius weiset auf einen Oberrichter hin, und 
dies scheint. schon damals der Burggraf gewesen zu sein. 
Später findet sich an der Stelle des Vicarius ein Schultheiss, 
und dieser führte vermuthlich den Vorsitz im Stadtgericht. 
Der Domvogt hatte jedoch ebenfalls. einen Stellvertreter, 
den Probstrichter (Gemeiner, a. a. O. S. 259), aber man 
erfährt nicht, ob die Grenzen der verschiedenen Gerichte 
mehr nach Bezirken oder nach den besondern Classen der 
städtischen Einwohner gezogen waren. 

Bei den in $ 2. erwühnten denominati ist offenbar nicht 
etwa nur an solche Bürger zu denken, welche sich that- 
süchlich aus. irgend einem Grunde einer vorzüglichen 
Achtung erfreuten; sondern aus dem von ihnen geführten 
Titel der Genannten geht hervor, dass dieselben eine beson- 
dere amtliche Stellung einnahmen. Auch die spätere Ver- 
fassung von Nürnberg und das alte Stadtrecht von Eger 
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kennen solche Genannte, worauf ich weiter unten noch 
zurückkommen werde. Nach Gemeiner, a. a. O. S. 324. 
würen darunter Bürger zu verstehen, welche der Rath in 
wichtigen Händeln zu sich nahm und berief. Dass denselben 
eine gewisse Mitwirkung bei der Stadtverwaltung zukam, 
ist allerdings nicht zu bezweifeln. Aber ob die Ansicht von 
Gemeiner schon für das Jahr 1230 wörtlich richtig ist, 
hängt mit der zweifelhaften Frage zusammen, ob es damals 
schon einen eigentlichen Stadtrath gegeben habe. Uebri- 
gens sind aus den Jahren 1314. 1321. 1329. 1345 und 1360 
Namenverzeichnisse dieser Genannten vorhanden. Ihre Zahl 
wechselte; 1321 waren 85; 1360 nur 54. 

Ein merkwürdiger Beamte ist der Hansgravius $ 12. 
Die Erwühlung eines solchen war den Bürgern der Stadt 
1207 durch Kónig Philipp gestattet worden, und seine Auf- 
gabe ging von Anfang an dahin, auf den auswürtigen 
Markten die Rechte der Regensburger Kaufleute zu schützen 
und wahrzunehmen. Gemeiner, a. a. O. S. 296. Darauf 
bezieht sich dann auch die in unserer Urkunde enthaltene 
Bestimmung, dass er nur extra civitatem die negotia nundi- 
narum ordnen solle. Ein solcher Hansgraf fand sich auch in 
andern Stüdten, wie Wien, Bremen, Middelburg. (Lap- 
penberg in der Vorr. S. 17. 13. zu Sartorius, Urkundl. 
Gesch. des Ursprungs der deutschen Hanse. Bd. I. Hamburg. 
1830.) Der Name aber erklärt sich aus der Bedeutung von 
Hanse, Hansa, womit eine Innung und insonderheit eine 
Handelsinnung bezeichnet wird. (Schmeller, Bayer. Wör- 
terbuch H. 216.) Gegen Beeintrüchtigungen des Handels 
dient auch das strenge Verbot des $ 15. Wenn das Gut 
eines Regensburger Bürgers auf dem Wasser verunglückt, 
so soll Niemand Grundrurrecht üben, und wer dennoch 
solches Gut räuberisch wegnähme, soll in die Reichsacht 
fallen. 

Wie regelmässig in allen Städten, so genossen die 
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Bürger auch hier das Privilegium, ‘dass sie vor kein Gericht 
ausserhalb der Stadt gezogen werden konnten. Aber ausge- 
nommen war der Fall, wenn sie Grundstücke auf dem Lande 
besassen und wegen derselben belangt wurden. Hier galt 
das forum reale, und sie sollten vor dem Grafen, in dessen 
Grafschaft das Grundstück lag, zu Recht stehen. $ 18. 
Offenbar kann dies jedoch nur von allodialem Grundbesitz 
oder echtem Eigen gelten, welches sich in den Hánden von 
R. Bürgern befand, da nur dieses unter dem Landgerichte 
stand, in welchem der Graf den Vorsitz führte. ' Waren 
solche auswärtige Besitzungen z. B. Lehngüter, so musste 
der Besitzer trotz seines R. Bürgerrechts gewiss in dem 
competenten Lehngerichte zu Recht stehen. 

Auf das Vorhandensein einer schon sehr starken 
städtischen Aristokratie deutet das in $ 17 enthaltene Ver- 
bot hin. Es sollte einzelnen Mächtigen in der Stadt nicht 
erlaubt sein, sich nüt einer Zahl von Vasallen, ‘welche 
Mundmannen genannt wurden, zur Stórung des Stadtfrie- 
dens zu umgeben, und wer dies dennoch thäte, sollte zehn 
Pfund zur Befestigung der Stadt zahlen, und zugleich jene 
Vasallen von der geleisteten Hulde entlassen; wer sich aber 
hiergegen widerspenstig zeigte, sollte in die Acht fallen. 
Durch das Regensburger Privilegium wird ein in dem Nürn- 
berger Stadtrechte von 1218. $ 2, enthaltenes ähnliches 
Verbot erst recht ins Klare gesetzt. Man sieht, dass die 
Verhältnisse zwischen den vornehmen Geschlechtern und 
der Bürgergemeinde in beiden Städten viel Gleichartiges 
hatten, und man blickt hier zugleich in ähnliche Zustände 
hinein, wie sie sich in den Städten Italiens zu der Zeit aus- 
gebildet hatten, wo die Municipalverfassung dort mit der 
Gliederung der Lehnsverfassung eng verwebt war. Vgl. 
meine Schrift: Die germanischen Ansiedlungen u. s. w. 
S. 529 fg. Aber auch jenes Verbot, solche Mundleute zu 
haben, scheint nicht ausführbar gewesen zu sein. ‘Noch in 
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viel späteren Zeiten geschieht ihrer Erwähnung, und 
Gemeiner, a. a. O. S. 564. erzählt, dass die grossen 
müchtigen Herren, die Auer, sich aus ihren Dienern und 
Lehnsleuten eine Art von Leibgarde errichtet hatten, und 
üfters mit mehr als 40 Mundmannen zur Kirche gegan- 
gen seien. 

Verschieden von. den Mundmannen sind die Vogtman- 
nen (S 21), welche offenbar den homines advocatitii ent- 
sprechen, wie sié z. B. in den Stadtrechten von Annweiler 
und Lindau vorkommen. Es sind Leute, die einer Vogtei, 
regelmüssig einer kirchliehen, unterworfen und in Folge 
dessen auch zu gewissen Diensten an den Kirchenvogt ver- 
pflichtet waren. In einem ähnlichen Verhältniss stehen die 
censuales (S 22), die an irgend einen Herrn, häufig eben- 
falls eine Kirche oder ein Kloster, einen gewissen Zins zu 
entrichten hatten. Wenn solche Personen von beiderlei Art 
ihren bisherigen Aufenthaltsort verlassen, einen dauernden 
Wohnsitz in der Stadt Regensburg aufschlagen, und in der 
Bezahlung von Steuern (collectae) und in andern Beziehun- 
gen die gewülinliehen Bürgerpflichten erfüllen, so sollen sie 
zwar von den ihnen seit Alters obliegenden Diensten oder 
Zinsen nicht befreit werden, aber sie sollen einer willkür- 
lichen Erhöhung derselben nicht ausgesetzt sein; denn an 
eine solche Willkür ist offenbar bei dem Worte coactio zu 
denken. — Wenn aber Jemand, der in der Stadt wohnt, als 
eigener Mann von einem Andern in Anspruch genommen 
wird, so gilt merkwürdiger Weise nicht die sonst in solchen 
Fällen angenommene Verjährung von Jahr und Tag, sondern 
eine Verjáhrung von zehn Jahren. $6. Kann der Verklagte 
beweisen, dass er zehn Jahre lang von Niemandem in An- 
spruch genommen worden sei, so soll er dann für alle Zu- 
kunft von einer solchen Anfechtung frei sein. Es kann wohl 
kaum einem Zweifel unterliegen, dass diese Frist aus dem 
römischen Rechte zu erklären ist. In späterer Zeit wurde 
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es sehr gewöhnlich, dass eine Stadt das Privilegium erhielt, 
Personen allerlei Art zu Bürgern annehmen zu dürfen, und 
‘es werden dann mehrfach eigene Leute, Vogtleute und 
Zinser, also ganz die obigen Classen neben einander ge- 
nannt. So in einem Privilegium für Isny von 1365. Daniy 
Reichsarch. P. Sp. Cont. 4. Th. I. S. 1248. 

Noch unmittelbarer tritt- ein Einfluss des römischen 
Rechts bei der das Güterrecht betreffenden Bestimmung des 
$ 7 hervor. Wenn nämlich Jemand Häuser, Weinberge, 
Höfe und Grundstücke innerhalb des Stadtfriedens oder im 
Weichbilde der Stadt besitzt, und wegen derselben von 
einem Andern verklagt wird, so soll er jene Gegenstände 
auch fernerhin ungestört fortbesitzen, sobald er selbsie- 
bente einen ruhigen Besitz von zehn Jahren nachweisen 
kann. Uebrigens soll das Haus und anderes Gut, welches 
zur Verlassenschaft eines verstorbenen Bürgers gehört, 
durchaus nur seinen rechten Erben zufallen; weder der 
Herzog, noch irgend ein anderer mächtiger Herr soll sich 
dergleichen Güter, mögen sie sich in oder ausser der Stadt 
befinden, anmassen, und jeder etwa gegen die Erben gel- 
tend zu machende Anspruch immer nur auf gerichtlichem 

- Wege verfolgt werden. $4. Der Hauptzweck dieser Vor- 
schrift ging wohl dahin, das in älterer Zeit vermuthlich 
bei einem Theile der Stadtbewohner üblich gewesene Tod- 
fallsrecht ganz zu beseitigen. Als eine besondere Form des 
Grundbesitzes, die auch bei Bürgern nicht selten gewesen 
zu sein scheint, werden $ 14 die Leibgedingsgüter erwähnt, 
welche auf einen oder mehrere Leiber ausgethan werden 
konnten. Wenn ein Kloster oder irgend eine andere Person 
einem Bürger Weinberge, Häuser oder andere Grundstücke 
in der Eigenschaft solcher Leibgedingsgüter hinterliess, 
womit in der Regel Uebernahme eines Zinses von Seiten 
des Empfängers verbunden war, und wenn der Verleiher 
solche Güter später verkaufte oder verpfändete, oder 
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Jemandem zu Lehen gab, so sollte der frühere Empfänger 
sein durch den ersten Vertrag festgestelltes Recht daran 
behalten, aber nun an denjenigen, welcher jetzt über die 
Güter gebot, den Zins entrichten. Schwäb. Landrecht 
c. 305. Senck., wo § 12. ausdrücklich auch des Falles 
gedacht wird, wenn ein Mann Gut gewinnet zu zwei oder 
zu mehr Leibern. Bairisches Landrecht, Tit. 15. 

In Betreff des Criminalverfahrens kennt das Regens- 
burger Privilegium $ 1. noch den Zwilfereid, womit sich 
derjenige reinigen kann, der zu Kampf angesprochen wird. 
Als Strafe galt in gewissen Fällen (S 2.) Zerstörung des 
Hauses (J. Grimm, D. Ralt. S. 729.); der wegen ange- 
schuldigten Friedensbruches zu schwórende Reinigungseid 
aber war schwerer oder leichter, je nachdem in der Stadt 
eben ein von den Bürgern beschworner Friede bestand oder 
nieht. Auch der Sachsenspiegel Il. 71. $ 2. kennt ganz 
allgemein diesen besonders beschwornen Frieden, der in 
geographischer Beziehung mehr oder weniger ausgedehnt 
sein konnte, ,,Binnen gesvoreneme vrede ne sal man nene 
wapene vüren, denne to des rikes dienste unde to torneien, 
sunder sverd.* 


2. Das von Friedrich II. der Stadt Regensburg 
verliehene Privilegium. 1230. 


Fridericus secundus, Romanorum Imperator. Cum ad 
fidelium devotionem benigne dirigimus aciem mentis nostrae, 
ac horum profectibus intendimus diligenter, augetur in eis 
devotio, et tam ipsos quam alios ad serviendum fidelius, per 
liberalitatis exemplum ferventius invitamus. Inde est, quod 
notum fieri volumus universis imperii fidelibus, tam praesen- 
tibus quam futuris, quod nos attendentes puram fidem et 
devotionem sinceram, quam cives Ratisbonae erga imperium 


168 Das Recht von Regensburg. 1230: 


et nos semper habuerunt, considerantes quoque fidelia et 
grata servitia, quae pro honore et exaltatione imperii atque 
nostra exhibuerunt diutius, et exhibere poterunt in posterum 
gratiora, yolentes civitatem ipsam, propter civium merita, 
gratia et beneficiis nostrae celsitudinis ampliare, de immensa 
liberalitatis nostrae gratia concedimus eisdem civibus, hae- 
redibus et successoribus suis, in perpetuum omnia, quae in 
capitulis infra scriptis apertius continentur, ut ipsis: per- 
petuo utantur pacifice et quiete. 

1. In primis, quicunque civis Ratisbonensis de duello 
impetitur, si se poterit expurgare duodecima manu honesta- 
rum personarum, de impetitione, qua impetitur, sit ab- 
solutus. 

2. Item quicunque civis impetitur, quod de domo sua, 
vel in domum suam aliquis sit interfectus, vel quod in ea 
servaverit proscriptum, propter quod domus sua destrui 
deberet, si esset verum, et actor causam ipsam prosequitur 
conquerendo, sed pax eo tempore non esset in civitate 
jurata, sola se manu expurgabit. Si vero cives pacem ser- 
vare juraverunt, is qui reus putatur, tertia manu se purgabit, 
inter quos sint duo, qui dicuntur denominati. 

3. Item nullus invadere debet domum alicujus civis, 
vel res in ea sibi usurpare sine judicio civitatis. 

4. Similiter neque dux, neque alter potens dominus 
debet domum alicujus civis post mortem ipsius vel ejusdem 
res infra civitatem vel extra sibi usurpare, sed bona civium, 
domus et reliqua suis haeredibus relinquantur, et quicquid 
domini vel alii quique contra haeredes agere velint, illud 
ordine judiciario prosequantur. 

5. Item quicunque civis Ratisbonensis concivem suum 
extra civitatem detinuerit, vel res ejus, querimoniam contra 
illum movendo, nisi prius conquestus fuerit civitati, et 
justitia sibi denegata sit, emendabit delictum episcopo 
decem libris, duci cum decem libris. 
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6. Item quicunque residens in civitate impetitur de ser- 
vili conditione, qua teneatur impetenti, si talis probabit, 
quod decem annis permanserit a nullo impetitus, deinceps 
securus permanebit a tali impetitione. 

"»%, Item quicunque domos, vineas, areas, curias vel 
alias possessiones, infra terminos pacis civitatis Ratisbonen- 
sis'sine impetitione possederit decem annis, et postea super 
illis fuerit impetitus, si quietam possessionem septima manu 
probabit, in pace res ipsas postea possidebit. 

8. Item infra muros civitatis ipsius, in vicino et foris 
extra fossatum nullatenus aedificabit, nisi duodecim pedes 
distent inter muros et aedificium et totidem foris inter fossa- 
tum. “Quod si aliter factum fuerit, praeter licentiam civium, 
 removebitur aedificium per judicium civitatis. 

9. Item dux quando solennem curiam habuerit in civitate 
Ratisbonensi, solito more indictam, non exercebit judicium 
eontra ministeriales ecclesiae, neque contra cives, nist 
tertio die, nec contra cives procedet, nisi per sententiam 
süorum concivium et non aliorum. 

10. Item major advocatus, qui Tumbvogt vulgariter 
appellatur et potestatem habet judicandi ex parte episcopi, 
et ex parte ducis burggravius, in nullum eivem proscriptio- 
ni$ sententiam promulgabunt, nisi quando publicum habent 
placitam ‘ex antiquo statuto, quod utrique illorum habere 
debent tantummodo ter in anno. 

11. Item tribus in anno vicibus cives, prout expediens 
fuerit, de voluntate episcopi et ducis monetam intrabunt cum 
magistris, ab episcopo et duce ad monetae officium deputa- 
tis; et denarios examinabunt, et si qua in eisdem inventa 
fuerit falsitas, praefati episcopus et dux judicabunt. 

12. Item cives potestatem habebunt eligendi hansgra- 
vium; qui disponat et ordinet extra civitatem, et non infra, 
ea tantum, quae respiciunt negotia nundinarum. 

13. Item nullus civis neque bona illius detineri debent 
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loco pignorum pro episcopo vel pro duce vel pro quacunque 
alia persona, nisi tantum pro suo concive, hoc adjecto, quod 
detentor civibus primo proposuerit causam suam, et justitia 
sibi fuerit denegata. 

14. Item quicunque civis acquisierit bona vel a mona- 
steriis vel ab aliis quibuslibet personis, vineas, domos vel 
alias possessiones, ad spacium vitae unius vel plurium per- 
sonarum, si contingat dominum cujus sunt bona vendere, 
vel infeudare, vel obligare illa, non minus habebit ille, qui’ 
acquisivit bona, in eisdem bonis juxta quod dictum est jus, 
quod acquisivit, ei qui tunc bonis dominatur censum 
soluturus. 

15. Item quicunque civis transfragium passus fuerit et 
ob hanc causam a quocunque spoliatus fuerit bonis suis, 
ipse. spoliator propter causam delicti proscriptus imperii 
habeatur. 

16. Item quicunque emendo et vendendo ritum negotia- 
tionis exercuerit, ille reddat cum civibus collectas, exceptis 
elericis, quod super talibus relinquimus episcopo cor- 
rigendos. 

17. Item petitioni civium assentimus, statuentes, ut 
singuli potentes de civitate sua, qui vasallos sibi faciunt ad 
turbandam pacem civitatis, qui Mundman vulgariter nomi- 
nantur, ad munitionem civitatis dent decem libras, nihilo- 
minus a fidelitate praestita relinquentes hujusmodi absolutos: 
qui autem ad haec contumaces extiterint, sint proscripti. 

18. Item statuimus, quod cives Ratisbonenses non 
cogantur venire ad aliquod judicium extra civitatem, cum 
hoc sit de antiquo jure ipsorum, nisi habeant praedia in rure, 
qua impetantur; pro illis enim bene tenentur respondere 
coram comite, in cujus comitia praedium est locatum. 

19. Item statuimus, quod unicuique civi Ratisbonensi 
liceat cerevisiam facere, quae familiae suae sufficiat, tali 
pacto, quod eam non vendat, sed ad necessitatem familiae 
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suae tantummodo expendat, illorum contradictione, qui 
officium habent braxandi cerevisiam, non obstante. 

20. Item statuimus, quod telonium imperii, quod solebat 
recipi ex antiquo extra civitatem, quae Chalmiinz nominatur, 
nullius contradictione obstante in eodemdeinceps persolvatur. 

21. Item quicunque residens in civitate impetitus fuerit, 
quod: sit vogtmann alicujus, et ille civis existens collectas 
det nobis et episcopo tanquam alius civis, nulla postmodum 
advocato servitia exhibebit per coactionem, sed tantummodo 
certum et ab antiquo determinatum servitium exsolvet. 

22. Item si homo, qui censualis dicitur, continuam 
fecerit in civitate residentiam, jura civitatis conservando in 
dandis collectis et aliis, quae a civibus statuuntur, nulla 
postmodum exhibebit domino servitia per coactionem, sed 
tantummodo persolvat censum; salvum tamen in his esse 
volumus jus ecclesiarum. 

Acta sunt haec anno Dominicae Incarnationis M. CC, XX X. 
mense Septembris , IV. Indictionis, imperante domino nostro 
Friderico, Dei gratia gloriosissimo Imperatore semper au- 
gusto, Hierusalem et Siciliae rege, anno imperii ejus 
.10. regni Hierusalem 5. regni vero Siciliae 32, feliciter 
amen. Datum in castris prope Anagniam, anno mense et 
indictione praescriptis. 


XVL Die ältesten Privilegien von Nürnberg. 
1219. 1313. 





1. Einleitung. 


a) Am 8. November 1219 stellte Friedrich II. der Stadt 
Nürnberg, wo er eben damals einen grossen Reichstag hielt, 
einen wichtigen Freiheitsbrief aus. Das Original ist noch 
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vorhanden, die Urkunde selbst ist sehr häufig gedruckt, 
auch verschiedentlich ins Deutsche übersetzt worden. Sie 
steht unter andern in der Histor. Norimb. Diplom. — in den 
Nachrichten zur Geschichte der Stadt Nürnberg Th. II. — 
in Wagenseil de eivitate Noriberg. commentatio p. 252 — 
in Lünig Reichsarch. P. Sp. Cont. 4. Th. II. S. 85. Der 
hier folgende Abdruck ist entlehnt aus G. W. K. Lochner, 
Nürnb. Jahrbücher Heft 1. Von der ältesten Zeit. bis zum 
J. 1219. 1832. S. 103 fg. Dem lateinischen Texte ist dort 
auch eine deutsche Uebersetzung beigefügt. ! 
Zunüchst werden die der Stadt schon von früheren Kó- 
nigen und Kaisern ertheilten Privilegien bestätigt. Beson- 
ders interessant ist in dem Prolog die Rücksicht darauf, 
dass Nürnberg weder Weinberge besitze noch an einem 
schiffbaren Strome gelegen sei, und wegen seiner Lage auf 
hartem, unfruchtbarem Boden um so mehr eine Begün- 
stigung durch Rechte und Freiheiten verdiene. Für den 
alleinigen advocatus der Stadt wird der König oder Kaiser 
erklürt; mithin ist dieselbe von jeder Unterordnung unter 
' die Landeshoheit eines geistlichen oder weltlichen Fürsten 
völlig frei, und jedem Bürger war es streng verboten, sich 
zum Mundmann einer andern Person zu machen. Eine Ver- 
gleichung mit dem Regensburger Privilegium von 1230. 
$. 17. ergiebt den Sinn dieses Wortes. Dort wird dasselbe 
gradezu mit vasallus übersetzt, und das dort ebenfalls aus- 
gesprochene Verbot einer solchen Mundmannschaft lásst uns 
zugleich einen tiefen Blick in die inneren Zustünde dieser 
städtischen Gemeinden thun. Es gehörte nämlich zu den 
Auswüchsen der sich immer mächtiger entwickelnden Ge- 
schlechteraristokratie, dass viele von den vornehmeren und 
reicheren Mitgliedern derselben, besonders in süddeutschen 
Stüdten, eine ganze Auzahl solcher dienstbaren Vasallen, 
gleichsam Clienten, um sich versammelten, deren sie sich 
dann bei Gelegenheit zur Stórung des Stadtfriedens bedien- 
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ten. Dieses Verhältniss also sollte, und zwar bei Strafe der 
Friedlosigkeit, für beide Theile, den Aufnehmer wie den 
sich verpflichtenden Mundmann, untersagt sein. Vielleicht 
auch, dass bei dem Verbot zugleich an auswärtige Mund- 
herren gedacht wurde, welche hauptsächlich deshalb be- 
seitigt werden sollten, damit Niemandem ein Vorwand 
gegeben wäre. sich unter dem Schein eines gewissen 
Rechts in städtische Verhältnisse einzumischen. 

Ein von dem König eingesetzter Schultheiss ist der 
ordentliche Richter der Stadt; ausser demselben wird als 
Beamter blos noch der Münzmeister genannt, während einer 
' eigentlichen Gemeindebehörde keine Erwähnung geschieht. 
Für den Fall, dass der König eine Steuer fordert, sollen 
von ihm nicht die einzelnen Bürger mit Schatzung belegt, 
sondern nur die Stadt als Gesammtheit wegen der Abgabe 
in Anspruch genommen werden, so dass die Aufbringung 
dieser letzteren im Einzelnen Sache der Gemeinde bleiben 
sollte. Die Bürger sind lehnsfähig, und wie in so vielen 
andern Stüdten, so scheint auch hier ein grosser Theil der 
städtischen Bewohner Grundstücke auf dem umliegenden 
Lande in der Form von Lehen besessen zu haben. Ausser 
Lehnssachen soll sich aber kein Lehnsherr herausnehmen, 
einen Nürnberger vor das Lehnsgericht zu ziehen; denn so 
ist vielleicht die Bestimmung in $ 6 zu verstehen. Möglicher 
Weise aber kónnten die Worte auch den Sinn haben, dass 
Nürnberger Bürger, denen Lehen gereicht worden, selbst 
in Betreff dieser Güter dem eigenen Lehnsherrn nur. vor 
dem gewöhnlichen Stadtgerichte zu antworten verbunden 
seien, Die Zulassung von Mitbürgern zum echten Zeugniss 
darüber, dass dem in Anspruch genommenen Bürger irgend 
ein ihm jetzt streitig gemachtes Gut wirklich zu Lehen ge- 
geben worden sei ($ 5), könnte sogar zu der Vermuthung 
führen, dass selbst solche Lehnsreichungen vor dem Stadt- 
gerichte vorgenommen worden seien, und dieses letztere 
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hätte dann in ähnlicher Weise wie wir dies in den Städten 
Italiens finden, auch eine curia feudalis gebildet. — Merk- 
würdig ist in $ 8 das Wort gaphant, was sonst nur in longo- 
bardischen Gesetzen (Ed. Roth. 251. L. Lomb. If. 21, 3.) 
vorzukommen scheint. Gewiss liegt der Begriff eines Bürgen 
(vas, fidejussor) darin; aber an unserer Stelle kommt ver- 
muthlich noch der Nebensinn von Geisel oder Leibbürge dazu, 
von welchem drückenden Verhältniss Nürnberger Bürger 
ganz befreit bleiben sollten. Uebrigens zeugt das denselben 
für ein Paar fremde Märkte bewilligte Recht des freien Ein- 
und Verwechselns von Gold und Silber, so wie die Zollfrei- 
heiten und Zollvergünstigungen, welche sie an verschiedenen 
Orten geniessen sollen, für einen schon damals sehr lebhaft 
von ihnen getriebenen Handel, welcher seine Hauptrichtung 
theils die Donau hinunter, theils zum Oberrhein hinnahm. 
Werde ist Donauwörth, und Ascha ein 4 Meilen oberhalb 
Linz an der Donau gelegener Marktflecken, wo sich ein 
wichtiger Schiffszoll befand. 

b) Ausser dem Privilegium Friedrichs I. kommt hier 
besonders noch das in Betracht, welches Heinrich VII. 1313 
der Stadt und den Bürgern von Nürnberg ertheilte. Auch 
in diesem erscheint als der ordenitliche Richter der Stadt 
noch immer der Schultheiss, aber nun giebt es auch bereits 
consules und scabini, und der Schultheiss muss in ähnlicher 
Art wie in Hagenau (vgl. oben S. 102. 105) alljährlich vor 
dem Rathe schwóren, dass er allen Personen ohne Unter- 
schied von arm und reich nach dem Urtheil der Schóffen 
Recht verschaffen wolle. Der bekannte Satz des Weich- 
bildrechts, dass die Luft der Stadt frei mache, tritt hier 
schon in der späteren allgemeineren Form auf, wonach es 
dem Schultheiss und den Bürgern frei gelassen ist, Jeden, 
der darum nachsucht, zu ihrem Mitbürger aufzunehmen 
$ 2. Ausser dem eigentlichen Stadtgerichte wird in der 
Stadt auch ein Landgericht (judicium provinciale) gehalten, 
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und in diesem soll Niemand Urtheil finden als Ritter oder 
ehrbare geschworne Bürger der Stadt Nürnberg. Ob diese 
Geschwornen identisch seien mit den Schöffen, oder Schöf- 
fen und Rathsherren gemeinschaftlich umfassen, oder viel- 
leicht noch eine zahlreichere besondere Abtheilung der 
Bürger überhaupt bedeuten sollen, erfährt man nicht; nach 
dem an andern Orten üblichen Sprachgebrauche scheinen 
jedoch nur die Schöffen und Rathsherren, aber beide 
zugleich damit gemeint zu sein. In diesem Landgerichte, 
welches. dem Burggrafen von Nürnberg verliehen war, 
sollte übrigens ein Officialis desselben Burggrafen zugleich 
mit dem Stadtschultheissen den Vorsitz führen, wie dies in 
einer Urkunde Rudolphs von Habsburg von 1273 bestimmt 
wird. Vgl. Wagenseil, de civit. Noriberg. p. 293, 353 sq. 
Aber merkwiirdig ist die Bestimmung von § 7, dass die Burg 
mit dem in der Mitte derselben gelegenen Thurme während 
eines Interregnum stets der Verwaltung der Stadt anheim fal- 
len, und dass der darauf befindliche Castellanus den Bürgern 
darüber eme gewisse Sicherheit leisten sollte. Ueber das 
besondere hierbei zu Grunde liegende Verhältniss ist vor 
allen zu vergleichen von Lanczizolle, Gesch. der Bil- 
dung des Preuss, Staats. Th. 1. Abth. 1. S. 78 fs. Von den 
Burggrafen wurde diese Beschränkung ihrer Rechte sehr 
übel empfunden. Unter Karl IV. waren zwischen ihnen 
und der Stadt Nürnberg vielfache Streitigkeiten entstanden, 
zu deren Beilegung von Karl 1362 ein Schiedsgericht aus 
Kurfürsten und andery Fürsten ernannt wurde. Bei diesem 
beschwerten sich dieselben unter andern Sachen auch über 
obigen Gegenstand, da sie doch Burggrafen von Nürnberg 
hiessen, und da es ihnen deshalb auch gebühren müsste, 
während eines Zwischenreiches der Burg zu pflegen und 
dieselbe inne zu haben. Die Bürger von Nürnberg aber 
antworteten darauf, dieBurg und die Stadt gehörten zu ein- 
ander und wären des Reiches, und die Stadt hätte das auch 
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von Alters so hergebracht und gute Urkunde dariiber, dass 
wer des Reiches Pfleger wäre auf der Burg, den Bürgern 
solche Sicherheit thun müsste, wann ein Reich abginge, 
ihnen die Burg auszuantworten, und sie sollten sie dann inne 
halten bis an ein künftiges Reich. Hierüber wiesen sie Ur- 
kunden vor von Kaisern und Königen, von Kaiser Heinrich, 
Kaiser Ludwig und von Kaiser Karl; der Burggraf aber 
hatte keinen Brief über seinen Anspruch. Und also theilten 
die Fürsten alle, dass die Briefe, welche die Stadt hatte, 
Kraft haben, und dass sie auch dabei verbleiben. soll- 
ten. Wagenseil, l. l. p. 361. Diejenige Burg, welche der 
Kurfürst Friedr. I. v. Brandenburg 1427 an die Stadt Nürnberg 
verkaufte (vgl. die Urk. bei W agens., 1.1. p. 358), war nicht 
die kaiserliche, sondern eine neben dieser gelegene Burg. 

Das unter 3 folgende Privilegium Heinrichs VII. ist ent- 
lehnt aus Lünig, P. Sp. Cont. 4. Th. II. S. 87. 


2. Das Privilegium Friedrichs II. für 
Nürnberg. 1219. 


In nomine sancte et individue trinitatis. Fridericus 
secundus. divina favente clementia Romanor. Rex et semper 
Aug. et Rex Sicilie. Cum ex debito Regie eminentie om- 
nium Imperii fidelium jura. pio debeamus et velimus favore 
tueri atque gubernare. ex habundanti serenitatis nostre beni- 
volentia. eorum intendimus jura non solummodo roborare. 
verum quoque regali augere potentia, quorum continua ob- 
sequia nobis ex suis meritis grata admodum sunt et accepta. 
Ad evidentiam igitur specialis gratie ac dilectionis quam ge- 
rimus ad karissimam civitatem nostram Nuremberch. antiqua 
jura a divis predecessoribus ac progenitoribus nostris inclitis 
Rom. Imperatoribus et Regibus semper Augustis eidem loco 
tradita non solummodo confirmamus. immo. si quem habere 
videntur defectum. cum locus ille.nec habeat vineta. neque 
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navigia. immo in durissimo situs sit fundo. de mera beni- 
gnitate subplemus. Statuentes et pro futuris temporibus in- 
commutabiliter observari sanctientes. 

1. Quod quilibet ejusdem loci civis nullum habere de- 
beat advocatum preterquam nos. et nostros successores. 
Rom. Reges. et Imperatores. 

2. Item quicunque civis antedicte civitatis fecerit se 
alicujus Muntman. tam civis ille. quam qui hoc modo rece- 
perit eum. gratiam nostram demeruit. et in utroque pax non 
violatur. 

3. Item nemo aliquem civem loci illius duello impetere 
debet. in toto Romano Imperio. 

4. Item quicumque alicui civi Nurembergensi. aliqua 
bona sua. sive predia. sive feoda obligaverit aut inpignora- 
verit. quocumque bona illa obligata devolventur. sive ad 
dominos. seu ad heredes. civis ille cui antea fuerunt obli- 
gata. in quieta permaneat possessione. quousque a suc- 
cessore redimantur. 

5. Item quicunque aliquem Nurembergensem bonis 
suis. sive prediis. sive feodis quocunque modo inbenefitia- 
verit. si forte dominus feodi aliquo tempore. illi feodum ne- 
gaverit vel si aliquis ipsum civem super hoc impecierit. et 
civis cum suis concivibus testimonio legitimo comprobaverit 
se esse inbenefitiatum. in quieta permaneat possessione. 

6. Item nullus dominus aliquem Nurembergensem com- 
pellere debet ad jus. quod appellatur lehenrecht. 

7. Item quicunque dominus aut alius creditor. alicui 
Nurembergen. accommodata reddere rennuerit. Mansiona- 
rius illius. aut mercator. vel suus Voctman. erit pignus Nu- 
rembergen. 

8. Nullus nurembergen. sit alicujus gaphant. dej pue 
nec unus mercator pro alio. 

9. Item quicquid aliquis Nurembergen. delinquit. pro 
quo delicto puniendus esset in persona aut in rebus. sisatis- 
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fecerit Sculteto nostro. nulli amplius respondere debet. de 
hoc delicto. et gratiam nostram percipiet. 

10. Ad hec civibus loci sepe dicti talis gratia pro jure 
ab omnibus predecessoribus nostris inclitis Rom. Regibus 
tradita et indulta dinoscitur. quam nos quoque approbamus. 
ut si dominus Imperii ab ipsis*Steuram exiget. non parti- 
culatim. sed in communi. quilibet pro posse suo persolvere 
debeat. 

11. Item in Nundinis Werde. Civis Nurembergen. 
cum denariis nurembergensibus. de jure cambiet et emét 
aurum et argentum. et nemo prohibebit. Similiter in nun- 
dinis Nordelingen. cum denariis Nurembergen. ement et 
cambient aurum et argentum et magister Nurembergen. 
monete illuc ibit si voluerit. et denarios sue monete ibi 
formabit. 

12. Nullus Nurembergen. in celebratione Curie regalis 
ibidem. de aliquibus rebus suis solvet theloneum. 

13. In Ascha Nurembergen. non magis solvent thelonei 
de rebus suis. quam nauta de navi sua. 

14. De Ratispona usque Pattaviam, nullum solvent 
theloneum. 

15. In civitate Uvormatiensi. in festo Sancti Johannis 
Bapt. si unus Nurembergensis. dabit ibidem libram unam 
piperis. et duas cirathecas. anno illo nichil aliud solvent 
vel amplius nurembergen. 

16. In civitate Spirensi nichil solvunt Nurembergen. 
et e converso Spiren. nichil solvunt apud Nuremberch. 

Ut igitur hec nostre renovationis largitas. et confirma- 
tionis sanctio. perpetuum recipiat uigorem. atque in pos- 
terum inviolabiliter observetur. hoc Scriptum inde fieri jus- 
simus sigillo Regie Majestatis communitum. Sanctientes et 
sub interminatione gratie nostre districtius. nec non sub 
periculo rerum et personarum precipientes. ne ulla omnino 
persona. humilis vel alta. secularis sive Ecclesiastica. ullo 
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umquam tempore ei contradicere presumat. vel aliquo ausu 
temeritatis contravenire. 

Testes. Eberhardas Salzburgensis Archiepiscopus. 
Otto Frisingen. Episcopus. Hartwicus Eistetensis Episco- 
pus. Sifridus Augustensis Episcopus. Aquensis prepositus. 
Lodwicus Comes palatinus Reni et Dux Baw. Liupoldus 
Dux Austrie et Stirie. Bernhardus dux Karinth. Comes 
Egne Junior de Urach. Hainricus nobilis de Niffe. Comes 
Chunradus burccravius de nuremberch. Marchio de Baden. 
Anselmus de Justingen Marescaleus imperii. Philippus 
de Bonl. et alii plures. 

Signum Dni Friderici Rom. Regis. et semp. augusti et 
gloriosi Regis Sicil. in Perpetuum. 

Ego Chunradus Meten. et Spiren. Epis. Imperialis aule 
Cancell. vice Domini Sifridi. sancte Moguntine sedis Arcie- 
piscopi. ac totius Germanie Arci-Cancell. recognovi. 
Actum Anno Incarnationis Domini. Millesimo. Ducentesimo. 
XVIIII. Regnante piissimo. domino nostro Friderico secundo. 
divina favente Clementia. Rom. Rege. semper Aug. et Glo- 
rioso Rege Sicilie. Anno Romani regni ipsius. Septimo. 
Sicilie vero XXII.° feliciter. Datum apud Nuremberch. 
Anno suprascripto VI. Idus Novemb. Septime Indictionis. 


3. Das Privilegium Heinrichs VII. 
für Nürnberg. 1313. 


Henricus septimus divina favente clementia Romanorum 
imperator semper augustus, universis sacri Romani imperii, 
fidelibus praesentes literas inspecturis, gratiam suam et 
omne bonum. Dum profectus et commoda fidelium no- 
strorum debitae solicitudinis studio procuramus, decus et 
honorem imperii multipliciter attollimus et subjectorum ob- 
sequia nostris imperialibus beneplacitis efficimus promp- 
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tiora. Disponentes igitur affectu benevolo dilectorum fidelium 
nostrorum civium Nurembergensium, quantum digne pos- 
sumus, votivis supplicationibus benigne praebere consensum, 
infra scriptos articulos specialiter, quoad eorum civium et 
civitatis Nurembergensis commoditates agendas, statuimus 
observandos. 

1. Inprimis videlicet, quod scultetus Nurembergensis, 
qui pro tempore fuerit, stratas communes vel regias wılga- 
riter appellatas defendere, ac per eas secure conducere 
debeat quoslibet transeuntes. 

2. Sculteto etiam Nurembergensi et civibus liceat sub 
forma juris, in concivem eorum recipere quemlibet requi- 
rentem. 

3. Insuper scultetus Nurembergensis semel quolibet 
anno coram consulibus civitatis ejusdem juramentum prae- 
stet, de faciendo judicium aequanimiter tam pauperibus 
quam divitibus, secundum rationabilem scabinorum senten- 
tiam. 

4. Item scultetus civitatis praedictae quemlibet civem 
ipsius detentum debeat excredere sub fidejussoria cautione, 
ac de eo judicare secundum justam et rationabilem senten- 
. tiam scabinorum: nisi atrocitas facti seu causa detentionis 
ipsius aliud exigat et requirat. 

5. Caeterum quod omnes utriusque sexus homines dictae 
civitatis Nurnbergensis trahi non possint in causis civilibus 
ad aliena judicia: sed conveniri debeant coram judice suo, 
dummodo coram illo querulantibus justitia non negetur. 

6. Quicquid etiam consules et scabini civitatis Nu- 
rembergensis praedictae, sub juramento praestito, pro pace 
ac moderatione rerum venalium intra civitatem eandem sta- 
tuerint, tam ab extraneis quam a civibus observetur. 

7. Castrum vero et turris in medio ejus sita a civitate 
Nurembergensi in tantum alienari non debent, quin et ca- 
stellanus et possessor eorum ipsis civibus cautionem faciat, 
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quod decedente imperatore velrege Romano ipsum castrum 
et turris praedicta, ad gubernandum ea, usque ad futuri 
regis creationem, devolvatur ad eos. 

8. Quodque notarius judicii provincialis a civitate 
praedicta non alienetur, sed ibidem residentiam faciat, et 
sculteto Norimbergensi obediat pariter et intendat. 

9. Nemo etiam sententiam in judicio provinciali pro- 
mulget, nisi milites vel honesti cives jurati dictae civitatis 
Nurembergensis existant. 

10. Demum quod universi et singuli cives Nurember- 
genses, et eorum bona, a teloneorum et pedagiorum solu- 
tione eximantur in civitatibus et locis singulis, quorum cives 
etiam et bona e converso apud civitatem Nurembergensem 
fuerunt et hactenus exempti pariter et exempta. 

^41. Praemissos autem articulos omnes de speciali gratia 
et. imperialis plenitudine potestatis in favorem et utilitatem 
civium Nurembergensium praedictorum, tenore praesentium 
statuimus, et inviolabiliter ab omnibus observari mandamus; 
firmiter inhibentes, ne quis ipsos cives in praemissis, vel 
eorum aliquem, contra praesentis paginae nostrae tenorem, 
impedire, molestare, vel gravare praesumat, quod qui 
secus facere praesumpserit, indignationem nostram, et 
poenam centum librarum auri puri (quarum medietas came- 
rae nostrae, reliqua vero passis injuriam persolvatur) se 
noverit incurrisse. 

Datum Pisis, III. Idus Junii, indictione XI. anno Domini 
millesimo. trecentesimo tertio decimo, regni nostri anno 
quinto, imperii vero primo. 
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XVII. Das Recht der Stadt Eger. 1279. 


1. Einleitung. 


Die ältesten urkundlichen Nachrichten kennen die Stadt 
Eger und das dazu gehörige Gebiet (pagus, qui dieitur Egere, 
wie es in einer Urkunde von 1182, Monum. Boica XXII. 32. 
heisst), als eine Besitzung der mächtigen Markgrafen von 
Vohburg. Friedrich Barbarossa heirathete 1149, noch ehe 
er König wurde, Adelheid von Vohburg, von welcher er 
sich drei Jahre später scheiden liess, und soll mit ihr Eger 
und Elnbogen als ihre Mitgift erhalten haben. In der hohen- 
staufischen Zeit blieb die Stadt von eigentlicher Landesho- 
heit frei und galt für unmittelbar dem Reiche unterworfen. 
Daraus erklärt sich auch der Name civitas imperii, den sie 
in späteren Urkunden nach Beseitigung der inzwischen ein- 
getretenen böhmischen Herrschaft führt. Während der un- 
ruhigen Zeiten des sogenannten Interregnum hatte sich 
nämlich König Ottokar II. der Stadt Eger und ihres Gebietes 
bemächtigt. Pulkawa setzt die Einnahme derselben in das 
J. 1265, und noch heute ist ein Freiheitsbrief vom 4. März 
1266 (Urkunde No. 1. des Egerschen Stadtarchivs) vorhan- 
den, worin der erwähnte König der Stadt alle ihr von den 
römischen Kaisern und Königen ertheilten Privilegien be- 
stätigt, alle Lehen im Besitz der Bürger genehmigt und den 
Bürgern für ihre Handlungswaaren Mauth- und Zollfreiheit 
in allen seinen Landen bewilligt. Wenn sich übrigens Pa- 
lacky in seiner Geschichte Böhmens, Bd. II. Abth. 1. S. 197 
dahin äussert, damals sei das seit drei Jahrhunderten der 
böhmischen Krone entfremdete Eger von Ottokar besetzt 
worden, so liegt die Frage sehr nahe, wie sich wohl be- 
weisen lassen möchte, dass drei Jahrhunderte früher, also 
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etwa um die Mitte des zehnten Jahrhunderts Eger mit sei- 
nem Gebiete bereits zu Böhmen gehört habe? Etwas 
Sicheres wenigstens ist darüber durchaus nicht bekannt. 

In den Streitigkeiten, welche zwischen Rudolph von 

Habsburg und Ottokar ausbrachen, kam es 1276 zu einem 
schiedsrichterlichen Spruche, bei welchem auf Seiten Ru- 
dolphs der Pfalzgraf Ludwig und der Bischof Berthold von 
Würzburg, als Ottokars Abgeordnete aber der Bischof 
Bruno von Olmütz und der Markgraf Otto von Brandenburg 
thätig waren. Dieses Laudum concordiae findet sich in 
Gerbert, Codex epistolaris Rudolphi I. p. 200, und durch 
dasselbe wurde unter Anderm bestimmt, dass Ottokar auf 
Oesterreich, Steyermark, Kürnthen, Krain, die windische 
Mark, Eger und Portenau Verzicht leisten, und über Bóh- 
men und Mähren und was er sonst vom Reich gehabt, die 
Belehnung empfangen solle. Durch denselben Schied wurde 
aber auch eine Wechselheirath zwischen Ottokars Sohne 
Wenzeslaus und Rudolphs Tochter Gutta, und zwischen 
Rudolphs drittem Sohne Rudolph und Ottokars Tochter 
Agnes verabredet. 

Nicht lange nachher verpfändete Rudolph in einem be- 
sondern Friedensinstrnment (Datum Wienne, prid. Nonas 
Maji, Indictione V. anno dni M.» CC.» LXX. sept. Regni 
vero nri anno quarto) die Stadt Eger mit ihrem Gebiet und 
allem Zubehür an den Kónig Ottokar für 10,000 Mark Silber 
im Namen eines dotalitium oder einer dos. Die Worte der 
bei Gerbert, a. a. O. S. 202 fg. vollständig mitgetheilten 
Urkunde lauten: 

Item ut inter nos et Regem predictum specialis amicicie 
federa forciori vinculo solidentur, filiam nostram ejusdem 
Regis Boemie filio dare promittimus in uxorem, et ei ciuita- 
tem Imperii, Egram scilicet, cum omnibus attinenciis suis, 
castris, possessionibus, hominibus et aliis quibuscunque, 
que dictus Boemie Rex ad praesens tenere dinoscitur, pro 
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decem milibus Marcarum argenti, nomine dotalicii sive 
. dotis, titulo pignoris obligamus. 

Dem entsprechend ist dann an demselben Orte und 
Tage auch eine Urkunde von Ottokar ausgestellt (bei Ger- 
bert, a. a. O. S. 204), worin dieser jene Erklärung Ru- 
dolphs annimmt, und worin eben nur die Personen umge- 
stellt sind, indem Ottokar in der ersten spricht, von Rudolph 
aber in der dritten die Rede ist. Die Schlussworte der mit- 
getheilten Stelle sind: nomine dotalicii sive dotis titulo 
pignoris obligabit (Rudolphus). 

Der Sinn ist also der: Rudolph erklárte sich eigentlich 
für verpflichtet, seiner Tochter, wenn sie den Sohn Otto- 
kars , Wenzel heirathen würde, eine dos oder dotalitium von 
10,000 Mark Silber mitzugeben. Da er dies aber nicht wollte 
oder konnte, so setzte er statt dessen die Stadt Eger mit 
ihrem Zubehór dem Kónig Ottokar als Pfand ein. Hier findet 
sich nun zugleich der Name civitas imperii, welcher zu dem 
schon oben bemerkten Schlusse über das Verhältniss der 
Stadt vor der Einnahme durch Ottokar berechtigt Ausser- 
dem ergeben die angeführten Worte, dass der schiedsrich- 
terliche Spruch von 1276 in Beziehung auf Eger noch nicht 
zur Ausführung gelangt war. Denn Ottokar wird noch als 
factischer Inhaber der Stadt bezeichnet. 

Kurze Zeit darauf brach jedoch neuer Zwiespalt zwi- 
schen Rudolph und Ottokar aus, welcher dann am 26. Au- 
gust 1278 zu der berühmten, nach dem Marchfelde benann- 
ten Schlacht führte, in welcher Ottokar seinen Tod fand. 

Hierauf ertheilte Rudolph zu Wien am 7. Juni 1279 der 
Stadt Eger das unten mitzutheilende Privilegium, und 
aus der hisherigen Darstellung erklüren sich nun zugleich 
die im Eingange desselben von den Bürgern von Eger ge- 
brauchten Worte: ad nostrum et Romani Imperii suave 
dominium sunt reversi. Aehnliche Ausdrücke kommen auch 
in andern Freiheitsbriefen vor, welche Rudolph solchen 
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Landschaften ausstellte, die der Herrschaft Ottokars unter- 
worfen gewesen waren. So heisst es in der Urkunde von 
1277, worin den Ständen von Steyermark ihre alten Privi- 
legien bestätigt werden: Nos attendentes immensam fidem 
et devotionem sinceram, quibus ministeriales Styriae supra 
dieti, jugum oppressionis et injustitiae declinando, quod 
majestatem nostram et imperii enormiter offendebat, nostrum 
et imperii justum et dulce dominium totis affectibus sunt 
amplexi, universos et singulos — sub nostram et imperii 
recipimus tuitionem. Ludewig, Rel. Manus. T. 4. p. 259. 

Die Vermählung Wenzels IL, des Sohnes Ottokars, 
mit Gutta, der Tochter Rudolphs erfolgte wirklich im J. 
1286, und Eger blieb eine Zeitlang pfandweise im Besitze 
der Krone Böhmen. Das Verhältniss der Stadt und ihres 
Gebietes scheint hiernach etwas zweifelhaft gewesen zu 
sein, und ich erwühne nur kurz, dass aus der nüchst- 
folgenden Zeit Urkunden von deutschen und von bóhmi- 
schen Königen vorhanden sind, worin sich immer jeder für 
seinen Theil als eigentlichen Beherrscher von Eger üussert. 
Vgl. Lünig's Reichsarchiv, Tom. I. Col. 971. No. XVI. 
Seit Albrecht I. scheint die Stadt für einige Zeit wieder in 
den unmittelbaren Schutz des Reichs zurückgekehrt zu sein, 
bis sie dann durch eine abermalige Verpfündung von Seiten 
Ludwigs des Baiers an König Johann von Böhmen für ge- 
wisse von letzterem bestrittene Auslagen, 1315 dauernd an 
die Krone Bóhmen überging. Mehr über diese Verhiltnisse 
findet man in der Chronik der Stadt Eger von Próckl, 
einem fleissigen, ziemlich bunten Sammelwerke neuerer 
Zeit, welches jedoch den Weg in entferntere Gegenden 
bis jetzt noch wenig gefunden zu haben scheint. 

Das nachfolgende Stadtprivilegium ist meines Wissens 
bis jetzt nur einmal gedruckt, in Jos. Seb. Grüner, Bei- 
träge zur Geschichte der königl. Stadt Eger und des Eger- 
schen Gebietes. 1843. S. 7— 14. Aber dieser Abdruck ist 
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sebr fehlerhaft, wie ich nach einer von mir selbst in dem 
Egerschen Stadtarchiv vorgenommenen Vergleichung des 
Originals (Urkunde No. 2 daselbst) mit Bestimmtheit aus- 
sprechen darf. Das Original ist übrigens so leicht lesbar, 
dass eine unmittelbare Benutzung desselben von Seiten 
des genannten Herausgebers billig in Zweifel gezogen wer- 
den darf. Die von Grüner beigefügte deutsche Ueber- 
setzung enthält viele Unrichtigkeiten. Zur Entschuldigung 
eines mit solchen Studien wenig Vertrauten mag angeführt 
werden, dass die ursprüngliche Fassung der Urkunde in 
der That Vieles zu wünschen übrig lässt. 

Von einer bestimmten Quelle, aus welcher das Egersche 
Stadtrecht hervorgegangen, ist nichts Sicheres bekannt. 
Aber die innere Wahrscheinlichkeit spricht für einen frühen 
Einfluss von Nürnberg, vielleicht auch von Regensburg; 
die Egerer nannten die Nürnberger ihre Altväter und stan- 
den mit ihnen seit alten Zeiten in vielfachen Handelsverbin- 
dungen. Der ordentliche Richter der Stadt, bei welchem 
über die Art seiner Ernennung nichts erwähnt ist, wird 
wiederholt als judex civitatis bezeichnet; doch redet $.5 
von mehreren judices, aber bei dem judicium septem viro- 
rum in $ 7 scheint nicht an ein eigentliches Schöffengericht, 
sondern nur an einen Reinigungseid, den der Angeklagte 
selbsiebente zu leisten hatte, gedacht werden zu müssen. 
Verschieden von dem judex civitatis ist jedoch der judex 
provincialis $ 15., welcher nach einer Bemerkung von 
Grüner seinen Sitz auf der königlichen Burg in Eger hatte. 
Zu einer bestimmten Abgrenzung zwischen seiner Gewalt 
und der des judex civitatis bietet die Urkunde keine Anhalts- 
punkte dar; nur zeigt schon der Name Landrichter, dass 
seine Wirksamkeit sich auch auf das Gebiet von Eger 
‘erstreckte, in welchem er als unmittelbarer Stellvertreter 
des Königs anzusehen war. Auch waren wohl die dem 
Stadtrichter entzogenen Sachen, von denen § 21 spricht, 
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der Gerichtsbarkeit des Landrichters unterworfen. In dem 
Gebiete von Eger lag eine grosse Menge königlicher 
Lehngüter, welche sich in dem Besitze der vornehmen 
Stadtgeschlechter befanden. Die Bürger waren nämlich 
auch hier, wie in so vielen andern deutschen Städten, lehns- 
fähig $ 28; viele von diesen Lehen waren als sogenannte 
Afterlehen an Egersche Bürger gekommen, und der $ 2 be- 
stimmt ausdrücklich: Wenn der König Jemandem ein Lehen 
gereicht hat, und dieser oder seine Nachfolger verleihen 
dieses Lehen wieder einem Egerschen Bürger, so soll es in 
der Hand dieses letzteren eben so sicher sein, als wenn er 
es unmittelbar vom König selbst erhalten hätte. Das Wort 
suis in $ 2 ist nicht blos in der Urkunde ganz deutlich zu 
lesen, sondern auch dem Sinne nach ganz richtig, und 
Grüner a. a. ©. S. 23. hält irrig dafür, dass statt suis ge- 
lesen werden müsse nostris. In Betreff der von Egerschen 
Bürgern besessenen Lehen wird ausserdem $ 3. ein sehr 
ausgedehntes Erbrecht anerkannt, welches von dem be- 
kannten Grundsatze des deutschen Lehnrechts: Es erbet 
Niemand Lehen, wann der Vater auf den Sohn, nicht blos 
zu Gunsten der Tóchter, sondern selbst der consanguinei 
wesentlich abweicht. 

Als eigentliche Stadtbehórde sind die senatores $ 10. 
anzusehen, über deren Zahl jedoch die Urkunde nichts 
enthält. Sie entsprechen offenbar den Personen, welche - 
in andern Stüdten consules heissen; aber der Umstand, 
dass sie bei Wundungen einen Theil der von dem Fried- 
brecher zu entrichtenden Geldstrafe (Wette) erhalten, lüsst 
vermuthen, dass sie auch hier unter dem Vorsitze des 
Stadtrichters das Schóffenamt mit verwalteten. Zweifelhaft 
aber erscheint die Bedeutung der sogenannten cives nominati 
$ 5; ja es liesse sich hier sogar fragen, ob civis nominatus 
und vir nominatus $ 6. 14. für dasselbe zu halten seien, was 
ich allerdings geneigt sein würde anzunehmen, Ist nun bei 
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jenem Ausdrucke nur an etwas Thatsächliches, an Unbe- 
scholtenheit, Rechtlichkeit und darauf gestiitztes beson- 
deres Ansehen der so Bezeichneten, oder vielmehr an 
einen rechtlich anerkannten und in irgend einer Form aus- 
“drücklich erklärten Vorzug einer gewissen Anzahl. von 
Bürgern zu denken? Nach der Analogie der Verhältnisse 
anderer Städte scheint man sich für das Letztere entscheiden 
zu müssen. Auch das alte Regensburger Stadtprivilegium 
von 1230 kennt solche denominati, und bestimmt in § 2, 
dass ein Angeklagter in einem gewissen Falle einen Reini- 
gungseid selbdritte mit zwei denominati shwören solle. 
„tertia manu se purgabit, inter quos sint duo, qui dicuntur 
denominati.“ (Vgl. oben S. 159.) Diese Bezeichnung der- 
selben scheint keinen Zweifel darüber zu lassen, dass 
damit nicht blos Männer, welche sich einer vorzüglichen 
Achtung erfreuten, sondern vielmehr Inhaber einer beson- 
dern amtlichen Würde gemeint sind. In der Nürnberger 
Verfassung finden sich ebenfalls solche Nominati; ja der 
ganze äussere Rath führte hier noch in späteren Zeiten 
diesen Namen (Wagenseil, de civitate Noribergensi, 
pag. 192. Eichhorn, D. St. u. R. Ges. $ 432. Note e), und 
fast scheint es, als ob man in diesen hier und da schon im 
dreizehnten Jahrhundert erwähnten Nominati überhaupt den 
Keim des später so weit verbreiteten äusseren oder weiten 
Rathes zu suchen habe. 

Auch in Eger’ galt der bekannte Grundsatz des Weich- 
bildrechts: die Luft macht frei. Wer als eigener Mann die 
Stadt betrat und sich ein Jahr lang (Jahr und Tag) darin 
aufhielt, war seinem Herrn zu weiteren Diensten nicht 
mehr verpflichtet. In einer ganzen Reihe von Vergünstigun- 
gen, welche der Egersche Bürger vor dem Fremden ge- 
niessen “soll, spiegelt sich der abgeschlossene Geist des 
damaligen Bürgerthums überhaupt, aber auch das daran 
geknüpfte stolze Bewusstsein der Einzelnen deutlich ab. 
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So kann kein Fremder einen Biirger auf Zweikampf an- 
klagen, wohl aber ist diess den Bürgern gegen alle Aus- 
würtigen (extranei) gestattet. § 4. — Wenn ein Bürger einen 
auswürtigen Adligen oder Ministerialen oder sonst Jemand 
vor dessen ordentlichem Richter belangt, so soll ihm der- 
selbe dort antworten. Aber wenn der Verklagte etwa eine 
Widerklage gegen den Bürger vor demselben Richtér an- 
brüchte, so hängt es von dem guten Willen des Widerver- ` 
klagtenab, ob er sich vor dem fremden Richter einlassen will. 
Eine Verpflichtung zu rechtlicher Antwort hat der Bürger 
nur, wenn er vor dem Stadtrichter belangt wird, ausge- 
nommen, und diess ist besonders interessant, die Wider- 
klage würde über Lehngüter angestellt. $ 18. — Fremde 
Kaufleute sind im Handel und Wandel zu Eger vielen Be- 
schränkungen unterworfen. Nur wenn daselbst ein Herren- 
hof gehalten wird, dürfen Fremde Tuch zum Verkauf aus- 
schneiden und Getrünke in Massen ausschenken. Auch 
dürfen Fremde von Fremden in Eger gewisse Gegenstünde, 
wie Felle, Leder, nur in grösseren Quantitäten ankaufen: 
offenbar deshalb, weil der Verkauf geringerer Quantitäten 
ein ausschliessliches Recht der Egerschen Bürger bleiben 
sollte. Unter den pelles aspiolinae ($ 26.) sind Eichhörn- 
chenfelle zu verstehen. 


2. Das Privilegium Rudolphs von Habsburg 
für die Stadt Eger. 1279. 


Rudolphus Dei gracia Romanorum Rex semper augustus 
omnibus imperpetuum. Regalis throni sublimitas sublimatur 
sublimius et in salutarium solio solidius solidatur, quociens 
in subjectos exuberat gracia pietatis ipsis se exhibens, et in 
justicia facile et in gracia liberale. Noverit igitur presens 
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etas et futuri temporis successura posteritas, quod nos fidei 
pure zelum et sincere devocionis constanciam dilectorum 
fidelium nostrorum Ciuium de Egra, qui fidei naturalis, qua 
nobis et Imperio constringuntur, fervore succensi, ad nos- 
trum et Romani Imperii suaue dominium sunt reversi, beni- 
gnius intuentes et propter hoc magnopere cupientes eorum 
tranquillitati et commodo liberaliter aspirare, universas 
gracias, privilegia, libertates et jura ipsis a Diuis Impera- 
toribus Romanis et regibus, Ducibus et aliis imperii prin- 
cipibus indulta benignius et concessa, auctoritate presentis 
Decreti de benignitate regia confirmamus, quasdam tamen 
ex graciis et libertatibus ipsis indultis confirmatas presen- 
tibus annotantes. 

© 1. Primum quidem statuimus, ut quicumque se ad alias 
terras transferre voluerit, absque coaccione et Impedimento 
rerum et corporis libere transeat et secure. Bona sua in 
Ciuitate et in partibus Egrensibus habita ipsi liberaliter 
seruienda. 

2. Item quicumque Ciuium ab aliquo quocumque feoda 
a nobis sibi porrecta, vel a successoribus suis conquisiuerit, 
si ante Judicem Ciuitatis in resignacione susceperit, ita firma 
manebunt, tamquam a nobis personaliter sint porrecta. 

3. Item vniuersa, que a nobis et imperio in feodo 
possident, tam a filiis quam a filiabus et consanguineis suis 
hereditali justicia non carebunt. 

4. Item nullus extraneorum aliquem Ciuium super 
duello pulset, sed ipsi Ciues omnem extraneum de duello 
peroptime infestabunt. à 

5. Item nullus Judicum Ciuem nominatum nisi super 
sola mortis occasione captiuitatis vinculo detinebit. 

6. Item si aliquis pro homicidio vel manifesto vulnere 
aecusatus fuerit, et si in veritate facti deprehensus non 
fuerit, ulterius non infestabitur, nisi quod cum septem viris 
nominatis innoxium se probabit. 
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7. Item quicumque alium ad Judicium septem virorum 
compellit, actor per se jurabit primitus, quod in reum pro- 
priam non exerceat voluntatem. 

8. Item si aliquis in homicidio absque negacione de- 
prehensus fuerit, facultatum suarum tercia pars uxori sue, 
relique due partes Judici adherebunt, quas ipse non infestet, 
quousque videat, si ad composicionem dignam secum stu- 
deat et laboret. 

9. Item pro omni wulnere manco leso Quinque talenta 
et tria talenta Judici persoluantur. 

10. Item pro omni vulnere simplici leso sex solidos et 
dimidium talentum Judici et unicuique senatorum duodecim 
denarii persoluentur. 

11. Idem pro omni querela sine homicidio et vulnere 
reus se duobus digitis expurgabit. Et si reus convictus 
fuerit, hospiti vel hospite gravate septuaginta duos denarios, 
seruienti vel ancille triginta sex denarios, Judici vero sexa- 
ginta denarios retribuet et exsolvet. 

12. Item pro omni contumacia in presentia Judicis et a 
sexta feria post meridiem usque ad vespertinum tempus 
Sabbati perpetrata solucio duplicatur. ` 

13. Item si quis alium contumaciter in domo sua 
quesierit, decem solidos Judici in domum et extra 
domum, et septuaginta duos denarios in domum et extra 
domum persolvet; et si de tali inquisicione negaverit, semet 
septimus expurgabit. 

14. Item adversus nominatum et approbatum virum 
nullus poterit in detrimentum honoris sui uel corporis 
approbare. 

15. Item quando judex provincialis Judicio presidet, 
primo Monachis, deinde Ciuibus judicabit. 

16. Item quicumque proprius alicujus domini Ciuitatem 
subintraverit, quamdiu in Ciuitate manere voluerit, dominus 
suus ipsum de proprietate minime infestabit. 
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17. Item quicunque Ciuitatem mansurus ingreditur per 
spacium unius anni, non erit dominorum serviciis obligatus. 

18. Item quicumque Ciuium aliquem extraneum nobi- 
lem vel ministerialem seu alium cujuscumque condicionis 
quocumque loco tamen coram suo Judice conuenerit, ibidem 
sibi tenetur respondere. Et si forte ipsum Ciuem reconue- 
nerit, nisi forte voluerit, coram Judice Ciuitatis sibi tenetur 
tantummodo respondere, nisi forte de feodalibus bonis que- 
rimonia sit exorta. 

19. Item ubicumque Ciuis debitorem, preterquam in 
ecclesia, balneo et taberna, conuenerit, Judex tenetur sibi 
ibidem pro debitis judicare, ipsum fidejussoribus uel quo- 
cumque modo certificando. l 

20. Item quicumque extranei, nobiles seu ministeriales, 
vassalli vel alii inferioris status, Ciui pignus licenciauerit; 
idem pignus absque licencia Judicis poterit occupare. 

21. Item omnes cause in Ciuitate exorte ad Judicem Ciui- 
tatis spectant dijudicande, nisi forte quedam inter nobiles, 
ministeriales et tales extraneos cause specialiter uentilentur. 

22. Item Edificia ad indigenciam Ciuium spectantia in 
nemoribus nostris resecent, quos forestarii minime in- 
festabunt. 

23. Item quicumque super stratam prouincialem cum 
curru suo venerit, nullus forestarius ipsius pignora de- 
tinebit. 

24. Item quicumque lignorum congeriem, que dicitur 
floz, a nemore duxerit, persoluet sex denarios ultra quod- 
libet firmamentum. 

25. Item hospites non tenentur pannos incidere, neque 
potum in mensuris propinare, nisi forte apud Egram Domi- 
norum Curie celebrentur. 

26. Item hospes ab hospite non minus quam centum 
pelles aspiolinas et totidem vulpinas et leporinas vel alias 
quascumque totidem in numero pariter et quartale corii 
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emere presumat; et si quis in hoc transgressor exstiterit, 
Ciuitati dimidium talentum retribuet et exsoluet. 

27. Ex affluencia quoque. gracie. specialis memoratis 
nostris Ciuibus liberaliter indulgemus ut ubique per terras 
et districtus Imperii nostri cum suis mercimoniis quibus- 
cumque a cujuslibet exaccione thelonei siue mute liberi 
transeant et immunes. 

98. Preterea infeodaciones Imperatorum et Regum 
Romanorum ac aliorum quorumlibet principum ipsis factas, 
Ratas tenentes et gratas, ipsas de benignitate Regia confir- 
mamus, innouamus et presentis decreti munimine com- 
munimus. 

Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostre 
confirmacionis , concessionis et innouacionis infringere uel. 
eidem in aliquo ausu temerario contraire. Quod qui fecerit, 
grauem nostre Majestatis offensam se nouerit incursurum. 
In cujus rei testimonium et robur perpetuo ualiturum pre- 
sens scriptum éxinde conscribi et Majestatis nostre sigillo 
jussimus communiri. Datum Wienne VII. Idus Junii Indi- 
ccione septima anno Domini millesimo ducentesimo septua- 
gesimo nono Regni vero nostri anno VI‘ 





XVIII. Das Recht der Stadt Eisenach. 1283. 


1. Einleitung. 


Das seiner Abstammung nach frünkische Geschlecht 
der alten Landgrafen von Thüringen, als dessen Stifter 
Ludwig mit dem Barte (+ 1056), ein Verwandter des Kai- 
sers Conrads des Saliers bekannt ist, erlosch 1247 mit dem 
Tode des Landgrafen Heinrich Raspe, welcher Gegen- 
könig Friedrichs II. gewesen war. Die Landgrafschaft 
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Thüringen und die Pfalz Sachsen gelangten nach einem 
langen Erbstreite an den Markgrafen Heinrich den Erlauch- 
ten von Meissen, welcher seine Anspriiche theils auf Geburt, 
theils auf eine 1242 von Friedrich II. erhaltene Eventualbe- 
lehnung gründete. Derselbe war nämlich der Sohn des Mark- 
grafen Dietrich von Meissen und einer Halbschwester des 
Landgrafen Heinrich Raspe, Namens Jutta, der erstge- 
bornen Tochter des früheren Landgrafen von Thüringen 
Herrmanns I. Heinrich der Erlauchte starb 1288, aber schon 
1262 oder 1265 hatte er seinem ältesten Sohne Albert die 
Landgrafschaft Thüringen und die Pfalz Sachsen abge- 
treten. Galletti Gesch. Thüringens Bd. 2. S. 16 fg. Bd: 3. 
S.3.fg. Chr. Franc. Paulini Hist. Isenacens. p. 52. sq. 
Horn Henricus Illustris cap. 6. S 22. Die Urkunde über 
die erwühnte Eventualbelehnung von 1242, worin Heinrich 
Raspe der avunculus Heinrichs des Erlauchten genannt 
wird, findet sich bei Horn a. a. O. Cod. diplom. no. 12. 

Von dem angeführten Landgrafen Albert, welcher 
wegen seines Benehmens als Gatte und Vater in der Ge- 
schichte den Namen des Entarteten führt, ist das nachfol- 
gende, bei Paulinus a. a. O. S. 57. fg. mitgetheilte und 
von dort entlehnte Privilegium ausgestellt worden. Man er- 
sieht aus seinem Eingange, dass Eisenach schon früher ein 
oder mehrere Stadtprivilegien gehabt hatte; unter dem 
Landgrafen Heinrich aber, dem die Ertheilung der Stadt- 
freiheiten vorzüglich zugeschrieben, und der auch von 
Albert als sein avunculus bezeichnet wird, kann kein 
anderer als Heinrich Raspe gemeint sein, wonach -also 
avunculus hier in dem Sinne von Grossonkel zu nehmen 
wäre. Im Jahre 1261 waren in Eisenach die älteren Privi- 
legien durch einen Brand untergegangen, und daraus er- 
klärt sich zunächst die 1233 vorgenommene Erneuerung. 
(Paulinus S. 57.) 

Auffallend erscheint es, dass der bei solchen Privi- 
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legien übliche Epilog in der folgenden Urkunde schon vor 
dem wirklichen Schlusse (hinter $ 30) steht, und dass dem- 
selben noch eine Reihe von Bestimmungen angehängt ist. 
Aber vermuthlich ist dies so zu erklären. Bis zu $ 30 
hatte die eine Seite des Blattes ausgereicht; alle diese Sätze 
waren in ista parte paginae confecta, standen also auf der 
ersten Seite des Blattes, auf welcher auch der Epilog noch 
Platz finden sollte. Aber man wollte zugleich noch einige 
andere Artikel beifügen, musste sich jedoch dazu der 
andern Seite des Blattes bedienen, und auch diese Regeln, 
obwohl alia parte praesentis paginae inserta, wurden nun 
in die allgemeine Bestätigung des schon auf der ersten Seite 
befindlichen Epilogs mit eingeschlossen. Hieraus scheint 
sich mit ziemlicher Sicherheit zu ergeben, dass an eine 
spätere Entstehung der von mir als $ 31—37 bezeichneten 
Sätze nicht zu denken ist, und gleich die ersten Worte des 
$ 31 stehen einer solchen Annahme ebenfalls entgegen. 
Was die obrigkeitlichen Personen anbelangt, so darf 
‘der villicus ($ 1. 7. 12. 15. 25.) und der praefectus (§ 2. 
11. 35.) wohl für dasselbe gehalten werden. Es ist der 
landesherrliche Richter oder Schultheiss, welcher in dem 
Collegium der Schöffen den Vorsitz führt. In andern Ur- 
kunden aus derselben Zeit wird für diesen Beamten in Eisen- 
ach auch der Name Schultheiss gefunden, der überhaupt 
in thüringischen Städten ganz gewöhnlich ist (Fr. Wilh. 
Tittmann, Gesch. Heinrichs des Erlauchten Bd. 1. S. 330. 
fg.), und mit welchem auch an andern Orten, z. B. in Halle 
an der Saale der Name Praefectus wechselt. Bemerkens- 
werth erscheint es, wie unendlich oft eine landschaftliche 
Nachbarschaft und eine volksthümliche Verwandtschaft in 
solchen kleinen Zügen, wie im Vorkommen gewisser Be- 
zeichnungen ihren Ausdruck finde. In schwäbischen 
Städten z. B. heisst der Stadtrichter sehr häufig minister, 
und so wird nun auch in dem Eisenach benachbarten Gotha 
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ein villicus in ganz ähnlicher Stellung gefunden. (Titt- 
mann a. a. O.) Die nur an einer einzigen Stelle ($ 26.) 
erwühnten senatores sind die Rathmannen, für deren Iden- 
tität mit den Schöffen kein Zeugniss vorliegt; im Gegen- 
theil werden in einer Urkunde von 1279 Rathmannen und 
Schöffen neben einander genannt. Wie in so vielen alten 
Stadtrechten wird auch hier (S 26.) als ein besonderer 
landesherrlicher Beamter ein Zöllner erwähnt. Die Stadt 
erscheint als ein Hauptsitz des Rechts im Lande Thüringen, 
denn alle andern dem Fürsten unterworfenen Städte sollen 
ihren Rechtszug nach Eisenach nehmen, wie dies seit 
Alters hergebracht gewesen sei ($ 17); als Grenze des 
Landes aber wird $ 28 die Saale angegeben, welche schon 
bei Einhard (Vita Karol. M. c. 15) als fluvius, qui Thuringos 
et Sorabos dividit, bezeichnet wird. Zu den Bewohnern 
. der Stadt gehörten auch Juden; ja dieselben scheinen nach 
andern Nachrichten grade in Eisenach im 13. Jahrhundert 
sehr zahlreich gewesen zu sein, (Tittmann a. a. O. S. 393.), 
und für ihre schon damals grosse Verbreitung im östlichen 
Deutschland überhaupt zeugt eine ganze Anzahl von Juden- 
ordnungen, welche in verschiedenen Lündern erlassen, und 
worin für dieselben zum Theil höchst günstige Bestim- 
mungen getroffen wurden: wie die Heinrichs des Erlauchten 
von 1265 (Horn a. a, O, Cod. diplom. no. 32) — der Her- 
zöge Bolko I. und II. von Schweidnitz, 1295. 1328 — des 
Herzogs Heinrich IIl. von Glogau 1299. (Sommersberg 
Script. res. Siles. T. 3; p. 91. 105.) Bei Unfreien, welche 
sich in der Stadt niederliessen, galt auch hier der Satz: 
die Luft macht frei, so dass solche Personen, wenn sie Jahr 
und Tag unangefochten daselbst gewohnt hatten, von nie- 
mand mehr in Anspruch genommen werden konnten § 2.; 
aber eigenthümlich ist die Bestimmung, dass selbst ein 
solcher Unfreier, welcher vor Ablauf jenes Termins im 
ordentlichen Rechtsstreite von seinem Herrn angesprochen 
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und als sein eigener Mann überführt worden war, dem 
Kläger doch nicht ausgeliefert werden, vielmehr alle Thore 
der Stadt ihm offen stehen sollten, damit er seinen Weg in 
Frieden nehmen könnte, wohin er wollte. 

Alljährlich soll die Stadt hundert Mark unter dem 
Namen einer Bede (petitio) an den Landgrafen zahlen, durch 
Entrichtung dieser Abgabe, wofür an andern Orten-der Name 
Orbede vorkommt, dann aber auch gegen alle anderen lan- 
desherrlichen Anforderungen gesichert sein $ 20, Grade 
in den Städten macht sich auch in dieser Beziehung das 
Streben nach einer gewissen Regel und Ordnung am 
frühesten geltend. Und so enthalten auch fast alle nur 
einigermassen vollständigeren Stadtrechte interessante Be- 
stimmungen, in denen sich eine steigende Gesittung kund 
giebt, und wodurch gewisse Härten des älteren strengeren 
Rechts beseitigt werden sollten. Dahin gehören z. B. hier 
die der Frau und den Kindern eines flüchtig gewordenen 
oder zum Tode verurtheilten Verbrechers gegebene Zu- 
sicherung, dass sie in seinem Besitzthum ruhig sollen ge- 
lassen werden $ 3. 22; desgleichen die Beschränkungen des 
gerichtlichen Zweikampfes $ 10. 11; und die Beseitigung der 
Strafe des Häuserzerstörens $ 4, welche bei gedrängtem 
Zusammenwohnen einer grösseren Anzahl von Menschen 
sehr bald als höchst unbequem und mit geregeltem Verkehr 
fast unverträglich erscheinen musste. I. Grimm D.Ralt.729. 
Unter die historisch noch sehr wenig aufgeklärten Institute 
unseres heutigen Rechts gehört der Arrest oder Kummer, 
der offenbar aus germanischer Wurzel abgeleitet werden 
muss. Die Stadtrechte enthalten auch dafür ein reiches 
Material, und auch in dem unsrigen finden sich ein Paar 
Sätze $ 32. 37., denen dahin einschlagende Gedanken zu 
Grunde liegen. Mit den Worten: in forma oder in facie 
judicii $ 2. 7. 35. soll übrigens wohl nur gesagt sein, was 
sonst auch, z. B. in dem gleich folgenden Altenburger Stadt- 
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rechte $ 11, in figura judicii genannt wird. I. Grimm a. a. 
0. 809. Der Sinn ist ganz einfach: im Gerichte, aber jene 
Umschreibungen deuten zugleich auf eine bestimmte, regel- 
mässige Gestalt desselben hin, und das Antlitz wird als der 
Haupttheil statt der ganzen Figur genannt. 


2. Jus municipale Isenacense. 1283. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis. Quoniam 
omnes generationes humanae conditionis de medio hujus ter- 
renae habitationis diversis modis transeunt, aliae velociter 
consurgunt, unde sequitur, quod oblivio dirimit omnia, quae 
in mundo fiunt, praeter illa, quae scriptorum elucida- 
tionibus et stabili literarum fulciantur firmamento. . Nos 
igitur Albertus, Dei gratia Thuringiae Landgravius et 
Saxoniae comes Palatinus, notum facimus universis tam 
praesentibus quam futuris, quibus praesens scriptum fuerit 
demonstratum, quod Nos omnia jura et institutiones anti- - 
quarum libertatum praedilectis et fidelibus nostris burgen- 
sibus de Ysenach contradimus et donamus sub hac forma, 
quemadmodum ab illustri Principe domino Henrico Land- 
gravio nostro avunculo dilecto b. memoriae, et ab universis 
Landgraviis nostris praedecessoribus, tradita et donata 
Sunt, eodem modo praedicta jura semper a Nobis inviola- 
biliter observentur. ^ 

1. Primus itaque modus talem libertatem introducit, 
quod quilibet ad civitatem nostram Ysenach libere accedat 
et recedat, possessionem suam et omnia bona sua tam here- 
ditaria quam feudalia, secundum beneplacitum suum vendat, 
et ut jus forale postulat, venditor unum solidum, emtor sex 
denarios, praesentibus scabinis, villico solvat. 

2. Secundus modus libertatis est, quicunque prae- 
dictam nostram civitatem per annum unum ef diem inhabita- 
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verit, non requisitus ab aliquo, cujuscunque conditionis sit, 
noster liber civis semper habetur. Si autem infra finitionem 
illius anni ab aliquo impulsus fuerit et in forma judicii coram 
nostro praefecto et scabinis victus fuerit, secundum quod dicta- 
verit ordo juris, tamen actori nequaquam est praesentandus, 
sed omnes portae civitatis aperientur, in pace recedat, quo- 
cunque velit. 

8. Tertius modus libertatis tale jus pronunciat: si per- 
petrator homicidii seu vulneris, vel qualitercunque excesse- 
rit, aufugerit, uxor ejus et liberi sui per circulum unius 
anni et diei, donec idem malefactor gratiam nostram recu- 
peraverit, ipsius possessionem illaesam tenebunt, et absque 
omni perturbatione et penitus sine damno. 

4. Quartus modus libertatis hoc declarat: si quis homi- 
cidium commiserit, aut stuprum, vel violentiam fecerit, aut 
in quocunque casu excesserit, aedificia sua non sunt de- 
struenda, sed omnibus modis illaesa permanebunt. 

5. Quintus modus libertatis illud jus inducit: quicunque 
civitatem nostram memoratam inhabitaverit, et in ea heredi- 
tatem habuerit, de qua singulis annis quinque solidos recipit, 
si forsan idem aliquam insolentiam fecerit, propter hoc in 
cyppum non ponendus, neque in vinculis detinendus, sed 
stare juri sub titulo suae hereditatis se obligabit. 

6. Sextus modus libertatis protestatur: si aliquis bur- 
gensium, quacunque necessitate ingruente, domum vel 
curiam comburgensis sui intraverit, in fugam conversus, 
illaesus et absque omni gravamine intus manebit, sed hospes 
domo (?domus) pro ipso respondebit, seu ipsum ad censu- 
ram justitiae reformabit. 

7. Septimus modus libertatis publice manifestat, quod 
nullus extraneus praefatos nostros cives vel vadimonio, seu 
causa conventionali aliqua impugnare praesumat, nisi primo 
coram nostro villico et scabinis nostris ipsos in faeie judicii 
conveniat, secundum quod dictaverit forma juris. 
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8. Octavus modus libertatis tale jus enarrat: si quis 
burgensium in recenti facto non deprehenditur, de quacun- 
que re incusatus fuerit, sub suae hereditatis cautione, vin- 
culis non detentus, usque ad debitum diem de imposita sibi 
culpa, quemadmodum jus exigit, coram nostris scabinis 
satisfaciat. 

9. Nonus modus libertatis hoc testatur: quicunque ex- 
traneorum vel advenientium emit in praefata nostra civitate 
vina, frumentum, bernas, cerevisiam vel hujusmodi mobiles 
res, talis negotiator non dabit ducatum, sed theloneum, 
sicut ab antiquis est consuetum. 

10. Decimus modus libertatis talis est, quod nullus 
extraneus nostros cives praedictos duello potest impetere, 
quicunque interveniat eventus, aut de quacunque causa 
fuerint incusati. 

11. Item recognoscimus, tenore praesentium publice 
protestantes, quod nemo infra murum praedictae nostrae 
civitatis Isenachae aliquem duello potest impetere, nisi tan- 
tum pro homicidio, ubi mortua manus interfecti coram 
nostro praefecto et scabinis demonstratur. 

12. Item quicunque occasione litis gladium suum eva- 
ginaverit et nullum vulneraverit, si justo judicio de illa 
insolentia convictus fuerit, quinque solidos denariorum vil- 
lico dabit, et gladium, quem evaginaverit, tamen gratia 
villici mediante. 

13. Item declaramus, quod burgensium praedictorum 
communitates iufra civitatem et extra civitatem, in plateis 
et in vicis, in viis et in semitis, nullus occupare praesumat, 
nisi fuerit de consensu et bona voluntate ipsorum. 

14. Item narramus literas per praesentes, quod nullus 
praedictorum civium, dives vel pauper, magnus vel parvus, 
ab aliquo nostro sculteto seu officiali, vel ab aliqua nostra 
familia molestias, vel aliquas perturbationes contra justitiam 
sustineat quocunque modo. 
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15. Item quicunque de excessibus suis et malefactis 
majoribus et minoribus nobis et nostro villico et actoribus 
secundum consuetudinem civitatis praedictae satisfecerit, 
nunquam de cetero praedictam causam nobis vel aliquibus 
emendabit. 

16. Item decrevimus, quod nemo infra ambitum civitatis 
armatus incedat, et etiam nullus sub silentio intempestae - 
noctis in civitate vagari debet, nisi viae suae legitimam et 
honestam causam assignet; et si hoc non fecerit, deputa- 
bitur pro iniquo. 

17. Item dicimus, quod omnes aliae nostrae civitates, 
et illa oppida, quae pertinent ad dominium nostrum et prin- 
cipatum, ex antiquo jura sua requirant apud praefatos cives 
nostros de Ysenach, et recursum ad ipsos habeant, aliquas 
percipiendo sententias difficiles et obscuras. 

18. Item nullus burgensium pretium, quod vulgariter 
dicitur Wegemieth, de curribus dare debet. Ligna, enim 
(etiam) sicca, seu ventis dejecta, vel de aedificiis (?ar- 
boribus) abscissa in nostris sylvis et nemoribus, praeno- 
minatis nostris burgensibus cedant ad utilitatem et profectum, 

19. Pascua etiam in omne futurum et communitates ante 
omnes portas et valvas civitatis, secus fluvios et torrentes, 
circa montes atque valles, saepe dictis nostris burgensibus 
et eorum heredibus, tam modernis quam futuris jure pro- 
prietatis contulimus et donavimus, sicut ab omnibus nostris 
praedecessoribus contradita fuerant et collata, et in aliis 
quippe locis virentibus et in campis, sitis in confinio civita- 
tis, pascantur eorum pecora, jure praenotato. 

20. Dicimus etiam, quod nullas petitiones, seu exactio- 
nes vel precarias indebitas a praedictis nostris burgensibus 
aliqualiter requirimus, sed annis singulis centum marcas 
usualis argenti, nomine petitionis, nobis dabunt, de qua 
pecunia quinquaginta marcas dabunt in festo S. Michaelis, 
et in festo S. Walburgis alias quinquaginta. 
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21. Volentes etiam propter utilitatem praedictorum 
civium, ne aliqui a praefata nostra civitate Isenach infra 
unum milliare aliquam cerevisiam vendibilem braxare prae- 
sumant, et ne aliqua cerevisia extranea ad jam dictam 
nostram civitatem, seu ad villas in termino memorato sitas, 
aliqualiter deducatur. 

22. Item, si quis homicidium, spolium, furtum aut vio- 
lentiam commiserit, si in recenti facto deprehenditur, sen- 
tentiam damnationis accipiat, et secundum quod deliquit, 
morte moriatur. Si vero aliquis propter homicidium, furtum, 
spolium, seditionem, vel quacunque morte damnatur, uxor 
ejus et liberi sui omnia bona sua, tam propria quam heredi- 
taria, obtinebunt in possessione pacifica et quieta. 

23. Inter cetera inhibemus, ne aliquis ambitum et adi- 
tum apud murum aedificiis suis, vel aliquibus impedimentis 
oceupare praesumat. 

24. Nemo etiam murum, turres, propugnacula, fossa- 
tum, sepes civitatis et salices per aliquas destructiones 
debet vastare. Si quis autem fecerit, nobis et nostris bur- 
gensibus memoratis digna satisfactione emendabit. 

25. Nullus etiam aliquem pignore vel vadimoniis debet 
inquietare, nisi primo in nostro judicio coram nostro villico 
et scabinis juste in eum egerit, secundum quod dictaverit 
ordo juris. 

26. Item quemcumque thelonearius pro subtracto the- 
. loneo captivaverit, illum coram judicio et senatoribus civi- 
tatis convincere debet, et postmodum sicut jus dictaverit 
justitiam suam prosequatur. 

: ?7. Item ad haec extraneus quisque de carrata cupri vel 
vini quatuor denarios dabit, cerevisiae seu annonae duos 
dabit; si maldrum vendiderit, denarium, si dimidium, obu- 
lum dabit. De mulo quatuor denarios, de asino (triginta?) 
duos, pro equo vendito duo denarii dentur, de bove vel 
porco denarius, de ove, capra vel porcella obulus. De 
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carrata pannorum quatuor denarii, de sarcina equi duo, de 
fasciculo sellae alligato denarius, de sarcina dorsi denarius, 
de sella vel gladio denarius; de solido unum denarium, de 
sex nummis obulum, infra sex denarios nihil detur. 

28. Item cives nostri Isenach saepe dicti in tota terra 
Thuringia penitus exemti sint ab omni ducatu in negotiis suis 
peragendis. Sed si ultra Salam perrexerint extra terminos 
terrae, dimidium ducatum solvent. Insuper ab omni theloneo in 
Hayn, in Diffenhort, in Bercka et in Gerstungen feria tertia, 
in festo et septimana Pentecostes liberos dicimus et solutos. 

'29. Item in festis videlicet S. Georgii, S. Joannis Bapt., 
nativitatis S. Mariae et S. Matthaei Apostoli omnes, qui ad 
nostras liberales nundinas Isenach venerint, nostrum duca- 
tum firmum tribus diebus antea, et tribus diebus postea 
habebunt pariter et favorem, exceptis illis, qui proscripti 
sunt et fures. Hujusmodi homines funditus sint exclusi. 

30. Item puer infra novem annos in quibuscunque exce- 
deret, pater et mater manebunt innocentes, et propter suos 
excessus nullum detrimentum corporis vel rerum patiantur. 

Et ne hujus libertatis donatio tam rite et rationabiliter 
tenore praesentium in ista parte confecta, et ea, quae alia 
parte praesentis paginae sunt inserta, per nos vel per no- 
stros successores in posterum praedilectis civibus nostris 
de Isnach confringantur, praesens privilegium ad petitionem 
eorum conscribi jussimus, et cum sigillo aureo fecimus in- 
signiri. Datum Lipziae, ubi tunc curia nostra erat, et qui- 
dem potiores et meliores nostri cives de Isnach etiam tunc 
temporis apud nos erant, sua dicta jura impetrantes. Facta 
sunt haec anno domini MCCLXXXIII. in festo assumtionis 
sanctissimae. Mariae virginis. 

31. His omnibus nostra larga concessione indultis dici- 
mus etiam, quod nemo ducatum alicui ad civitatem nostram 
Isenach veniendi praebeat, nisi fuerit de licentia nostrorum 
burgensium et bona voluntate. 
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32. Item quicunque pro debitis vel delictis, seu pro 
aliqua rixa occupabitur, non habens hereditatem nec fidejus- 
sorem, in carcerem aut in locum despectum non ponatur, 
neque in domum pedelli, sed honeste servetur, quoque 
(?quousque) ad justum terminum judicii producatur. 

33. Item si res furtiva emta vel vadio deposita apud 
Judaeum reperitur, ipse juret, se nescire, rem furtivam 
esse, et nummos suos sine usura recipiat, et vadium reddat. 
Si autem Christianus apud Judaeum pro pecunia vadium 
suum deposuerit, et in tempore redemtionis de summa 
pecuniae, vel de termino obligationis dissensio inter eos 
oriatur, Judaeus secundum legis suae justitiam pecuniae 
praestitae summam super vadium obtineat, nisi Christianus 
testimonio Christianorum et Judaeorum illum manifesto 
convincat. 

34. Item Judaeus Christianum testimonio non convincat, 
nisi cum Christianis hominibus pariter et Judaeis. Christia- 
nus nempe Judaeum testimonio non vincat, nisi Judaei 
intersint et homines Christiani e converso. 

35. Nemo etiam aliquem in facie judicii coram nostro 
praefecto et scabinis pro pecunia vel rebus mobilibus et 
immobilibus, testimonio aequaliter conveniat, nisi nostris 
civibus mediantibus fide dignis. 

36. Quilibet etiam pro discordia sive pro rixa testimo- 
nium perhibeat, qui fidem suam et honorem custodivit. 
Inter cetera nullus testimonium contra aliquem producat, 
per quod vita hominis et honos confusionem patiatur. 

37. Item si extraneus extraneum pro debitis, pro pe- 
cunia, seu pro talibus rebus in praefata nostra civitate 
occupaverit, illum testimonio. non potest vincere, sed in 
quibuscunque ipsum incusaverit, juramento se expurgabit, 
secundum quod dictaverit ordo juris. 
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XIX. Das Recht der Stadt Altenburg. 1256. 





1. Einleitung. 


Das Pleissner Land, in welchem die Stadt Altenburg 
gelegen ist, bildete in der hohenstaufischen Zeit eine Reichs- 
vogtei, war also unmittelbar dem Kaiser unterworfen. 
Friedrich II. verpfändete dieselbe an den Markgrafen von 
Meissen, Heinrich den Erlauchten (1221 — 1288) für den 
Brautschatz seiner an Heinrichs Sohn Albrecht vermählten 
Tochter Margaretha; später löste sie zwar König Rudolph 
‚wieder ein, aber Heinrich VII. verpfändete sie von neuem. 
Ueber jene Verpfändung an Heinrich den Erlauchten ist zu - 
vergleichen Horn Henr. Illust. cap. 8. $ 17., und die da- 
selbst im cod. dipl. no. 14. p. 306 beigefügte Urkunde, in 
welcher Heinrich der Erlauchte in Betreff eines geistlichen 
Stiftes in Altenburg gewisse Bestimmungen trifft, und sich 
bald am Anfange dahin äussert: Cum per gloriosum domi- 
num nostrum, Fridericum Romanorum Imperatorem in ob- 
stagio decem millium marcarum argenti ratione sponsalii 
filie sue Margarethe filio nostro Alberto desponsate, adepti 
sumus dominium Plisnensis terre, ipsam terram gu- 
bernare et quoslibet in ea degentes, secundum quod nobis 
injunctum est, etiam suo jure volumus conservare etc. 
(Diese Urkunde trägt das Jahr 1256 an sich, was aber, 
wie Horn ausgeführt hat, auf einem Irrthume beruht, und 
in 1246 verwandelt werden muss.) Auf Bitten der Stadt- 
gemeinde von Altenburg wurden derselben von Heinrich 
dem Erlauchten 1256 ihre alten Rechte, Gewohnheiten und 
Freiheiten bestätigt, und in die darüber ausgestellte, an die 
universitas civium gerichtete Urkunde wurden zugleich die 
wichtigsten Artikel des Stadtrechts selbst mit aufgenommen, 
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Wenn es im Eingange heisst, die Stadt habe jene Privi- 
legien und Freiheiten bisher gratia imperii genossen, so er- 
klärt sich dies eben daraus, dass sie einen Theil einer jetzt 
nur verpfändeten Reichsvogtei bildete, und auf eben dieses 
Verhältniss zum ‚Reiche bezieht sich auch die Bestimmung 
von $ ?2, dass allodiales Grundeigenthum in der Stadt, 
welches der Eigenthümer Jahr und Tag lang verlassen; und 
welches diese Zeit hindurch wüst gelegen habe, der Reichs- 
gewalt zugesprochen werden solle. Eine Aeusserung da- 
rüber, dass. die Stadt ihr Recht aus irgend einem andern 
Orte erhalten habe, findet sich nicht; allein das im § 30 
für alle auswürts zu holende Urtheile anerkannte Zugrecht 
nach Goslar macht es hóchst wahrscheinlich, dass der 
letztere Ort als Matterstadt von Altenburg anzusehen ist. 
In rufo ostio heisst an der rothen Thüre oder am rothen 
Thore, wie ja solche Gerichte mehrfach vorkommen, und 
wahrscheinlich ist damit dasjenige gemeint, welches in dem 
Goslarschen Stadtrechte von 1219 als das unter dem Vor- 
sitze des Vogtes in palatio imperii zu haltende Gericht be- 
zeichnet wird. O. Góschen Goslarsche Statuten S. 114. 
369. I. Grimm D. Ralt. 804. Roth erscheint auch hier 
wieder als die symbolische Rechts- und Gerichtsfarbe, wie 
in so vielen andern Zusammensetzungen, als rothes Buch, 
Thurm, Brücke als Grenze eines Stadtbannes, und wohl 
auch in der Verbindung rothe Erde, die in Betreff der 
Fehmgerichte von Wichtigkeit ist. 

Der Zusammenhang des Rechts von Altenburg mit dem 
von Goslar hat eine allgemeinere Bedeutung und verbreitet 
ein gewisses Licht über die Entstehung des inhaltreichen 
Rechtsbuches, welches unter dem Namen des Vermehrten 
Sachsenspiegels oder des Rechtsbuches der Distinctionen 
(liber distinctionum, Buch der Ausscheidung) bekannt ist. 
Man weiss, dass der Verfasser desselben wiederholt -das 
Kaiserrecht und Kaiserweichbild dem  Landrechte und 
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Weichbilde sächsischer Art als dem seines Landes gegen- 
überstellt. Meine Schrift, das Schles. Landrecht S. 22. fg. 
Durch Ortloff aber (Rechtsbuch nach Distinctionen. Einl. 
S. 23. fg.) ist der Beweis geführt worden, dass als die 
Hauptquelle jener erstgenannten Rechtsgebiete das Gos- 
` larsche Stadtrecht zu betrachten ist. Somit hätte sich also 
hier eine natürliche Anknüpfung gefunden, welche durch 
das Recht von Altenburg gegeben wurde; ja wenn man Ver- 
muthungen Raum geben darf, für die sich freilich ein Be- 
weis nicht führen lässt, so ist es gar nicht unwährscheinlich, 
dass selbst das älteste Recht von Freiberg im Erzgebirge 
aus goslarscher Quelle entsprungen sein könnte. Im 
10. Jahrhundert kann dort ein Silberbergbau noch nicht im 
Gange gewesen sein; denn sonst hatte Thietmar von Merse- 
burg, der mit den Gegenden zwischen Elbe und Saale so 
ganz vertraut ist, die Entdeckung der ersten Silberadern 
bei Goslar nicht so hervorheben können, wie er es Chron. 
2, S. thut: Temporibus suis (Ottos I.) aureum illuxit sae- 
eulum; apud nos inventa est primum vena argenti. Widu- 
kind. res gest. Saxon. 3, 63. Als aber der Bergbau dann 
bei Freiberg wirklich emporkam, wurden höchst wahr- 
scheinlich deutsche Bergleute aus Gegenden, wo ein solcher 
schon länger getrieben wurde ins Land gezogen, und wenn 
dies, wie zu vermuthen von Goslar her geschah, so möch- 
ten dieselben schwerlich gekommen sein, wenn ihnen nicht 
in den neuen Wohnsitzen ihr altes einheimisches Recht be- 
willigt wurde. Auch in Schlesien hat das durch Bergbau 
blühende Goldberg ( Aurum, civitas de auro), so weit unsre 
Nachrichten reichen, am frühesten deutsches Recht, hier 
jedoch magdeburgisches erhalten. 

Als Obrigkeiten der Stadt Altenburg focus vor der 
häufig genannte Schultheiss, bei welchem aber über die 
Art der Ernennung nichts angegeben wird, und zwölf Ge- 
schworne. Die letzeren scheinen die Aemter von Schöffen 
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und Rathsherrn in sich zu vereinigen. Dass sie als Ur- 
theiler unter dem Vorsitze des Schultheissen thatig waren 
und mit ihm das Gericht bildeten, lässt sich nach $ 1. 18. 19. 
nicht bezweifeln, und in § 18 werden sie zugleich als con- 
silium bezeichnet; auch kennt eine Urkunde von 1272 con- 
sules in Altenburg, welche von den Bürgern eingesetzt 
wurden. Tittmann Gesch. Heinrichs d. Erlauchten S. 330. 
Uebrigens scheint die Busse oder nach dem Sprachgebrauch 
des Sachsenspiegels die Wette, welche der Schultheiss in 
minder wichtigen Sachen erhalten sollte, und welche nach 
$ 1. in zwei Schweinsfüssen oder zwei Hühnern bestand, 
auf einen noch sehr einfachen Lebenszustand, namentlich 
auf eine nur geringe Masse baar cursirenden Geldes hinzu- 
deuten. Wie sich zu dem Gericht des Schultheissen das 
Vogtding verhielt, dessen $ 6 gedenkt, wird nicht gesagt: 
vielleicht hing es mit irgend einer kirchlichen Immunität zu- 
sammen, zu welcher gewisse Bewohner der Stadt in einem 
Verhältniss von Abhängigkeit standen, und die oben ge- 
nannte Urkunde von 1246 (bei Horn cod. diplom. no. 14) er- 
wähnt auch ein Gericht, welches der praepositus montis 
S. Mariae Virginis in Altenburg für seine Kirche in An- 
spruch nahm, und mit welchem sogar der Blutbann über 
die ganze proprietas ecclesiae verbunden sein sollte. Der - 
Landrichter, judex provincialis, welcher in dem ordent- 
lichen, ausserhalb der Stadt gehaltenen Landgerichte den 
Vorsitz führte, sollte durchaus nicht befugt sein, innerhalb 
der Grenzen des Weichbildes zu richten, und zugleich die 
Verpflichtung haben, mit den städtischen Behörden ge- 
meinschaftlich dahin zu wirken, dass auf den umliegenden 
Dörfern keine anderen, als gewisse ausdrücklich gestattete 
Schankstätten errichtet würden. $ 10. 20. Als ein be- 
sonderer Beamter in der Stadt wird übereinstimmend mit 
dem goslarsehen Stadtrechte auch der monetarius ge- 
nannt., Während aber nach dem Sachsenspiegel III. 45. 


Das Recht der Stadt Altenburg. 1236. ' 209 


§ 1. eine Mark 20 Schillinge hat, wird dieselbe in Alten- 
burg fiir 19 Schillinge verwechselt; will jedoch ein Bir- 
ger bei dem Miinzer eine Mark einwechseln, so muss er 
demselben 20 Schillinge dafür entrichten $ 13. 14.17. Auf 
goslarschen Ursprung deutet auch die Bestimmung von $ 21 
hin, wonach ein von einem Bürger einer Kirche letztwillig 
vermachtes städtisches Grundstück von dieser innerhalb 
eines Jahres verkauft werden musste. Im goslarschen 
Stadtrechte von 1219 (Göschen S. 115.) lautet die Be- 
stimmung noch allgemeiner von Geschenken überhaupt: 
Nulli licitum est dare domum suam ecclesiae, nisi, vendatur 
et ecclesiae argentum tribuatur, ut etiam regi jus suum non 
detrahatur. Das von Rudolph von Habsburg 1275 für 
Lindau ausgestellte Privilegium bestimmt: Et si aliquod 
praedium alicui coenobio vel aliis personis religiosis 
dabitur propter Deum, infra terminum unius anni 
vendere tenentur; quod si facere neglexerint, ex tunc 
proprietas ejusdem praedii ad heredes proximos tradentis 
succedet libere et quiete. Lünig Reichsarch. P. Sp. 
Cont. 4. Th. I. S. 1299. — Der in der Entwickelung 
des ganzen deutschen Bürgerthums so ungemein wich- 
tige Grundsatz, dass die Luft der Stadt frei macht, fehlt 
auch im altenburger Stadtrechte nicht $ 24, wie er 
denn ebenso auch im goslarschen angetroffen wird. Gö- 
schen S. 112. 

Das nachfolgende Stadtprivilegium ist entlehnt aus 
Chr. Sigism. Liebe, Zufällige Nachlese zu Heinrichs 
des Erleuchteten Lebensbeschreibung. § 19. S. 32. fg. 
Der Herausgeber, Sachsen- Gotha- und Altenburgischer 
Secretarius und Antiquarius giebt an, dass er dasselbe 
aus dem schin erhaltenen Originale mittheile. 
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2. Jus municipale civitatis Altenburg. 1256. . 


Heinricus dei gratia Mysnensis et orientalis Marchio 
Thuringie Lantgravius et Saxonie Comes palatinus, univer- 
sitati civium in Aldenburch gratiam et propitiam voluntatem. 
Supplicationes vestras pluries accepimus, quibus a nobis 
devote et humiliter postulastis, ut juribus consuetudinibus 
ac libertatibus, quibus eatenus ex gratia imperii usi fuistis, 
deinceps vos uti ex dono quoque nostre gratie sineremus. 
‘Nos igitur cum gratiam vobis potius augere velimus quam 
minuere, taxata peticionis vestre ratione, immo et dévotione 
qua serviles nobis vos exhibetis et fideles, peticionem ve- 
stram dignanter admittimus, et jura simul et libertates quibus 
ex antiquis usi estis temporibus et deinceps ex nostra uti 
debetis gratia, subscribimus in hune modum. 

1. Scultetus qui pro tempore vobis est preficiendus, 
secundum hanc formam judicabit. De planis et simplicibus 
emendis recipiet duos pedes porcinos vel duos pullos. De 
gravioribus et temerariis emendis quid vel quantum recep- 
turus sit, duodecim jurati secundum culpe taxabunt qua- 
litatem. 

2. Quicunque juramento expurgandus fuerit et rela- 
xationem juramenti ab actore assecutus fuerit, scultetus 
vero relaxare et supportare ipsum gratis noluerit, reus duos 
pedes porcinos ei dabit vel duos pullos. 

3. Quicunque homicidium perpetraverit et in ipso faeto 
deprehensus non fuerit, si infra municipium habet proprie- 
tates valentes decem talenta, ipsemet pro se spondebit, et 
ad dandos fidejussores amplius non cogetur. 

4. Scultetus de nulla causa, que coram eo mota non 
fuerit, judicabit. 

9. Nullus in aliqua causa ad majorem appellabit au- 
dientiam, nisi scultetus non possit judicare. 
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6. Quicunque in placito quod dicitur Voitdinc emendam 
perdiderit absque causa temeritatis, decem et octo denarios 
dabit pro emenda. 

- 7, Quicquid lucri cedit. de institutione que vulgariter 
dicitur kur, ad tertiam partem cedet sculteto, et due partes 
cedent ad munitiones civitatis. 

8. Emenda super emendam non accrescet. 

9. Scultetus nulli profugo dabit treugas sine voluntate 
actoris, 

10. Judex provincialis infra terminos municipii vestri 
nullum judicandi jus habebit. 

11. Quicumque fecerit emendam extra figuram judicii, 
ita quod digitum non levat infra quatuor scampna, de 
emenda pollicita convinei non potest, sed juramento si 
voluerit se purgabit. 

12. Quicumque gratia refugii civitatem intraverit, super 
jus suum in ea degere permittetur. 

13.. Moneta vestra in statu pristino permanebit, ita 
videlicet quod decem et novem solidi cambiantur pro marca. 

14. Quicumque autem civium vestrorum monetario 
dederit novorum denariorum et inconvulsorum plus uno 
solido, quam ipse in cambio pro marca dare consueverit, 
monetarius ei marcam argenti dabit. 

15. Insuper civis a cive, vicinus a vicino unam dun- 
taxat marcam interdum potest cambire. 

16. Cum denariis Aldenburgensis monetae quatuor 
comparari debent, videlicet annona, mel, humulus, et lana. 
Cetera cum ceteris monetis indifferenter possunt comparari. 

17. Monetarius nullum denarium Aldenburgensis mo- 
nete confringet, quantumcumque sit antiquus. 

18. Quicumque coram sculteto et majori parte consilii 
aliquid spoponderit, et postmodum inficiari voluerit, per 
eosdem convinci poterit de promisso, seu etiam debita 
magna fuerint sive pauca. 
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19. Quilibet debitor de debitis infra talentum convinci 
potest per duos vel tres testes fide dignos, cujus videlicet 
debiti duplum per testimonium duorum vel trium de societate 
duodecim juratorum potest obtineri, verbi gratia, qui per 
simplices testes potest convinci de decem solidis, per duos 
vel tres de juratis potest convinci de viginti. 

20. Per circuitum civitatis vestre ex omni latere infra 
miliare caupone sive taberne potus venalis haberi non de- 
bent, hiis duntaxat villis exemptis. In Zarovve una tantum 
erit taberna, in Indagine una, Puschovve una, in Trebene 
una, in Lysene una, in Roulok una, sed tamen brazium non 
facient. Si autem in aliis villis habite fuerint, judex provin- 
cialis cooperari debet vobis et sculteto vestro ut inhibeatur, 

21. Quicumque civium vestrorum aliquid de pro- 
prietatibus, quas habet infra municipium, alicui legaverit 
ecclesie nomine testamenti, infra spatium anni res legata 
vendi debet. 

22. Quicumque proprietatem suam infra civitatem per 
annum et diem desertam reliquerit, potestati imperii hee 
proprietas asscribetur. 

23. Nullus sive clericalis sit conditionis sive militaris 
eximetur, quin ad munitiones vestras juvare teneatur, si 
residentiam in civitate habuerit. 

24. Quicumque de servili natus conditione in civitate 
vestra anno et die manserit sine impeticione, deinceps impeti 
non potest. 

25. Qui alium vulneraverit, manus truncatione con- 
dempnatur. 

26. Nullus in civitate vestra conveniri poterit ad 
duellum, 

27. Quicumque inito profugio ad domum vicanei vel 
concivis sui confugerit, extrahi non debet nisi per judicium, 

28. Extraneus si cuiquam civium vestrorum teneatur 
in debitis et in rure impignorari non possit, hic si intraverit 


Das Recht der Stadt Altenburg. 1256. 213 


civitatem, pro debitis potest occupari. Si vero occupatum 
hospes sponte abire permiserit, pro eo respondebit. 

29. Theloneum in Waldenberch non dabitis, 

30. Sententias extra civitatem requirendas Goslarie in 
rufo ostio requiretis. 

31. Quicquid per decrementum piscinarum in aridum 
redactum fuerit, vestris pascuis quamdiu siccum fuerit per- 
tinebit. 

32. Si aliquis pro homicidio profugus fuerit et ideo 
bona ipsius fisco fuerint asscripta, uxor ipsius dabit sculteto 
tres marcas, et bona sua libere et integraliter rehabebit, 
marito nihilominus in culpa, quoad usque reconciliatus fuerit, 
permanente. 

Hec igitur jura singula et universa prout subscripta sunt 
vobis concedimus, et ex nostra gratia confirmamus, et ideo 
ne deinceps hec gratia nostra cassari possit, in testimonium 
presentem vobis dedimus paginam sigillo nostro communi- 
tam. Actum anno incarnationis domini millesimo. ducente- 
'simo. quinquagesimo sexto. indictione XIV. tertio Nonas 
Decembris. 
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Von allen deutschen Stadtrechten des Mittelalters sind, 
was ihre Verbreitung und den Umfang ihrer Wirksamkeit 
anbetrifft, die von Cóln, Lübeck, welches auf der Grund- 
lage des soester Rechts beruht, und Magdeburg als die 
wichtigsten anerkannt. Ueber die beiden letzteren giebt 
es bereits Gesammtdarstellungen, welche uns das allmäh- 
lige Wachsthum derselben deutlich erkennen lassen, und 
so wenig auch nur entfernt an eine Erschöpfung des hier 
noch vorhandenen und bis jetzt unbenutzt gebliebenen 
Stoffes zu denken ist, so wird doch jede spätere Be- 
reicherung immer wieder an die einmal gesicherten 
Grundlagen anknüpfen müssen. Für das älteste Recht 
von Cöln ist Hauptquelle die Stiftungsurkunde der Stadt 
Freiburg im Breisgau, 1120 von Conrad von Zäringen 
ausgestellt, und es fehlt durchaus an guten Gründen, um 
die im freiburger Stadtrodel so bestimmt ausgesprochene 


und durch die berner Handfeste von 1218 mehrfach be- 
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stätigte Erklärung, dass Freiburg secundum jura Coloniae 
gegriindet worden sei, in Zweifel zu ziehen. Eben dieses 
freiburger Recht ist dann selbst wieder der Ausgangs- 
punct einer weit verzweigten Familie von Stadtrechten 
geworden, und hat in vielen alamannischen und burgundi- 
schen Landschaften die Bedeutung eines wahren Muster- 
rechts erworben. In dem hier folgenden zweiten Bande 
der alten deutschen Stadtrechte habe ich nun jenes 
eölnisch-freiburger Recht in seinen Haupterscheinungen 
etwas mehr ins Reine zu bringen gesucht, und bin dann 
noch einmal zu dem schon im ersten Bande behandelten 
Elsass zurückgekehrt, in welchen der Einfluss des cöl- 
nischen Rechts ebenfalls hineingereicht hat. Ja man 
kann sich sogar zu der Frage veranlasst finden, ob 
nicht das Recht von Colmar, also auch das von Datten- 
ried im Suntgau und mittelbar das aller Tochterstädte 
von Colmar geradezu selbst von Freiburg im Breisgau 
abgeleitet werden müsse? Aus dem Elsass bin ich über 
Augsburg, dessen ältestes und höchst merkwiirdiges 
Stadtrecht bis jetzt fast ganz unbeachtet geblieben ist, 
und über Ens nach der alten Vindobona gewandert, und 
habe schliesslich noch einen Blick in das Land Böhmen 
hineingethan, wo die freien Städteverfassungen des Mittel- 
alters sicher auch entweder ganz von deutschen Ele- 


menten ausgegangen sind, oder doch durch sie erst ein 
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recht frisches, schwungreiches Leben erhalten haben. 
Möge sich der zweite Band derselben gültigen Aufnahme 
zu erfreuen haben, welche dem ersten zu Theil gewor- 
den ist. 

In dem Werke von Gengler, deutsche Stadtrechte 
des Mittelalters, welches kurz nach der Herausgabe 
meines ersten Bandes erschien, habe ich einen recht 
deutlichen und mir sehr angenehmen Beweis dafür ge- 
funden, dass ein Aufrüumen, ein Sichten und Lichten 
in diesem reichhaltigen Gebiete alter Rechtsquellen als 
ein wahres Bedürfniss betrachtet werden muss. Bei der 
Verschiedenartigkeit unserer Zwecke dürften sich übrigens 
die beiden Arbeiten gegenseitig nichts weniger als aus- 
schliessen, da Gengler mit einer der gróssten Anerken- 
nung würdigen Sorgfalt sein Augenmerk vorzugsweise 
auf Angabe dessen gerichtet hat, was von hierher ge- 
hörigen Quellen überhaupt vorhanden ist, ich mir dä- 
gegen die Nachweisung des innern Zusammenhanges 
zwischen diesen verschiedenen Quellen zur Hauptaufgabe 
gesetzt habe. 

Die Resultate, welche sich eben hierdurch gewinnen 
lassen, werfen oft ein überraschendes Licht selbst auf viele 
rechtliche Zustände der Gegenwart, und grade im Gebiete 
der Stadtrechte sind die Fälle sehr häufig, wo eine fern 


zurück liegende Vergangenheit noch auf das Rechtsleben 
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des heutigen Tages einen unmittelbaren Einfluss ausübt. 
Bei der Massenhaftigkeit des zu überwältigenden Stoffes 
erscheint eine Theilung der Arbeit auch hier unumgänglich 
nothwendig, und so möchte ich schliesslich noch auf eine 
besondere Art von Stadtrechten hinweisen, denen eine 
Gesammtbeleuchtung einmal im höchsten Grade zu wün- 
schen wäre. Das sind die sogenannten städtischen 
Reformationen, welche im 15. Jahrhundert begin. 
nen, nach und nach aber in grósserer Anzahl entste- 
hen, und zum Theil bis ins 17. hinein durch. Revi- 
sionen und Umarbeitungen eine festere Gestalt erhalten. 
Die Wichtigkeit dieser Rechtsquellen, besonders für 
die Verschmelzung von deutschem und rómischem Recht, 
erkennt man erst recht, wenn man dieselben im Zu- 
sammenhange belrachtet, und doch ist bis jetzt von 
ihnen nur ein sehr vereinzelter Gebrauch gemacht 
worden. 
Breslau, den 1. October 1852. 


iil. 


VI. 


vH. 


vm. 
IX. 


Inhalts-Verzeichniss, 


A Seite 
Einleitang |... e er ernennen. IX 
. Das alte Stadtrecht von Freiburg im Breisgau. 
A. Einleitung ........ c t B B Bg 1 
B. Der Stiftungsbrief Conrads von Züringen für Freiburg 
im Breisgau. 1120... ..... s 19 


C. Das sogenannte Stadtrodel von Freiburg im Breisgau . 28 
Die Berner Handfeste von 1218. 


A. Einleitung .......... rrr t nA 38 
B. Die Handfeste der Stadt Bern. . . ce... 44 
Handfeste von Laupen. 1275... 2. ee 57 
Die Handfeste der Stadt Freiburg im Uechtlande vom 28. Juni 
1249. 
A. Einleitung . - cr erit tn 58 


B. Die Handfeste von Freiburg im Ucchtlande. 1249. . . 82 
Thun. 


A. Einleitung ......... rrr tn n ng 107 

B. Thuner Handfeste von 1264. Prolog und Epilog . . . 109 

C. Thuner Handfeste von 1316. Prolog und Epilog . . . 110 
Aarberg. 

A. Einleitung ....... Qi cians Pedir ah fea iL Fe me 112 


B. Aarberger Handfeste von 1271. Prolog und Epilog . . 113 
Erlach. i 


A. Einleitung . 2 2 6 rrr nn 114 

B. Prolog der Erlacher Handfeste von 1274 . . . . . . . 115 
Büren oder Byrhon an der Aar. 1288. . . . . . . . . . 116 
Burgdorf. 

A. Einleitung ....... er BB ng 117 


B. Die Burgdorfer Handfeste. 1316. (Ganz mitgetheilt.) . 120 


Vill Inhalts - Verzeichniss. 


Seite 
X. Das Stadtrecht von Murten. 
A. Einleitung ......... ee ee 142 
B. Das Stadtrodel von Murten ..........2... 152 
C. Freiheitsbrief des Grafen von Savoyen Amadeus VI. für 
die Stadt Murten. 5. Juni 13977 . . . . 2 2 2 2 . . . 161 


XI. Das Stadtrecht von Dattenried im Suntgau. 1358. 
A. Einleitung über die Stadtrechte im Elsass überhaupt, 
besonders das Verhältniss der Stadtrechte von Colmar 
und Dattenried. - . . . 2 22 m nr ne . . 169 
B. Das der Stadt Dattenricd im Suntgau am 21. April 1358 
von Herzog Rudolf von Oestreich bestätigte Recht . 175 
XII. Das älteste Stadtrecht von Augsburg. Sec. XII. 
A. Einleitung ......... ecc n on n 185 
B. Das älteste Stadtrecht von Maas. a zuerst 1104 auf 
dem unter Heinrich IV. in Regensburg gehaltenen 
Reichstage, dann 1152 von Kónig Friedrich I. in Augs- 
burg selbst bestütigt, und 1156 oder 1157 in Nürn- 


berg ausgefertigt . . .. les 199 
XIH. Das Recht der Stadt Ens im Erzherzogthum Oestreich. 1212. 
A. Einleitung ........... els 206 
B. Jus municipale Anasense. 1212. ........... 217 
C. Das von Friedrich dem Streitbaren der Stadt Ens am 
3. Juli 1244 ertheilte Privilegium . . . . . . . .. 224 
XIV. Das älteste Recht von Wien. 1221. 
A. Einleitung ............... lens 225 
B. Das der Stadt Wien von Leopold VII. 1221 verliehene 
WRONG Sf car 2.0 uet ux, mes isn oe RIS on 238 
XV. Das Stadtrecht von Innsbruck. 
A. Einleitung . ..... . Voci. a JR o BEE Aura 251 
B. Jus municipale civitatis Innsbruck. 1239 ....... 253 


XVI. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen, namentlich des 
süchsisch - magdeburgischen Rechts in verschiedenen böh- 
mischen Städten . . . ...... ee eee 256 


Einleitung. 


Jedem Volke ist von der göttlichen Vorsehung ein be- 
stimmter Gang seiner staatlichen Entwickelung vorge- 
schrieben, und jedem Volke ist auch die Aufgabe gesetzt, 
sich die Ordnung seines Gesammtdaseins, mit Einem Worte 
seinen Staat selbst zu gestalten und einzurichten. Auch 
das Leben der Nationen hängt sonach gleich dem der 
Einzelnen von dem Zusammenwirken der beiden Factoren 
Nothwendigkeit und Freiheit ab, und durch das wechselnde 
Verhältniss zwischen beiden werden zugleich die Haupt- 
stadien seiner Fortbildung bestimmt. In Betreff alles dessen, 
was die Römer mit dem so viel umfassenden Namen res 
publica bezeichnen, erscheint es stets als die wichtigste 
Frage: wie verhalten sich denn eigentlich die Individua- 
litäten in ihren mannigfaltigen Gliederungen, die Personen, 
die Familien, die Gemeinden u. s. w. zu demjenigen Willen, 
welcher die Gesammtheit repräsentirt, zum Staate im 
Grossen und Ganzen; sind die Individualitäten oder ist 
dieser Staat als das stärkere Element anzusehen? Niemand 
wird bezweifeln, dass bei den alt germanischen Völkern 
Jahrhunderte lang die letzteren das Uebergewicht über den 
ersteren behauptet haben. Zugleich waltet in der ganzen 
Gestaltung ihres Lebens noch so sehr die Herrschaft der 
Natur vor, dass es vorzugsweise die Familien und Ge- 
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schlechter sind, also die von der Natur selbst geschaffenen 
Gemeinschaften, welche als der Hauptausdruck des Prin- 
cips der Individualität betrachtet werden müssen, und sehr 
richtig ist von Rogge bemerkt worden, dass die Ver- 
hältnisse zwischen verschiedenen Familien in den ältesten 
Zeiten als Blutrache, Fehde- und Compositionen-Recht 
herrschten, im Grunde einen völkerrechtlichen Charakter 
an sich getragen haben. 

Bei denjenigen germanischen Völkern, welche sich in 
ehemaligen römischen Provinzen niederliessen, hat sich ein 
Gesammtstaat, ein Gemeinwesen mit einer unbedingteren 
Herrschaft über die Individualitäten zum Theil wenigstens 
früher ‚ausgebildet, und unverkennbar ist es die Erbschaft 
Jer antiken Welt, auf deren Rechnung diese Erscheinung 
zu bringen ist. Im eigentlichen Deutschland dagegen, wo 
es an einer solchen unmittelbaren Berührung mit jener 
fehlte, hat der Staat im Grossen und Ganzen nur viel 
langsamer erstarken können. Aber selbst in Beziehung auf 
das, was wir mit diesem Namen bezeichnen, hat sich hier 
wieder ein doppeltes Princip, das der Gemeinsamkeit und das 
derSonderung geltend gemacht. Durch alle Jahrhunderte bis 
auf den heutigen Tag zieht sich dieser Dualismus hindurch, 
und der Hauptgrund desselben ist offenbar in der Ver- 
schiedenheit der Volksstämme zu suchen, in welche sich 
die einst viel zahlreicheren kleinen Völkerschaften seit den 
letzten Zeiten des römischen Westreiches und seit der 
Völkerwanderung zusammengeschlossen hatten. Sechs 
solche Stämme nahmen nun den Boden von Deutschland 
ein, Friesen und Sachsen, Franken und Thüringer, 
Schwaben oder Alamannen und Baiern, und zu den rein 
deutschen Volkslandschaften trat nach und nach im Osten, 
besonders Nordosten das’ weite Gebiet der wendisch- 
deutschen Länder hinzu. Ohne jene Stammyerschieden- 
heiten und den von ihnen getragenen Particularismus hätte 
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sich auch in Deutschland keine Landeshoheit ausgebildet. 
Auf ihrer Grundlage dagegen entstand diese untergeordnete 
Staatsgewalt, welche im Laufe der Zeiten der Reichsstaats- 
gewalt immer mehr über den Kopf wachsen sollte. In 
dem Dualismus und der Reibung zwischen Reichshoheit 
und Landeshoheit hat sich die staatliche Entwickelung 
Deutschlands lange Zeit vorzugsweise bewegt, und wäh- 
rend in Frankreich die Krone eine Vasallenburg nach der 
andern bezwingt und sich aneignet, schwingen sich in 
Deutschland die Vasallen mehr und mehr über das Haupt 
empor, und dieses kann sich eine höhere Stellung nur 
dadurch retten, dass es gewissermassen sein eigener Vasall 
wird und sich selbst eine mächtige Landeshoheit zu ver- 
schaffen sucht. 

Dass überhaupt trotz der in Deutschland vorhandenen 
Stammverschiedenheiten die Idee einer sie alle umschlin- 
genden Einheit ins Leben trat und sich behauptete, das 
haben wir offenbar den alten merovingischen und noch un- 
mittelbarer den karolingischen Zeiten zu danken. In ihnen 
hat das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit zuerst eine 
Geltung erhalten, aber anfänglich so, dass die in Deutsch- 
land wohnenden Volksstämme nur Theile eines grösseren 
Staatskörpers, des fränkischen Reichs bildeten. Gegen 
Ende des neunten Jahrhunderts riss die innere Gewalt der 
Dinge die nicht mehr zusammen passenden Glieder aus ein- 
ander. Aber zum Glück hatte doch das Gefühl der innigen 
Verwandtschaft aller in Deutschland wohnenden Völker 
schon so tiefe Wurzeln geschlagen, dass es nun auch in 
staatlicher Beziehung nach .einem bestimmten Ausdruck 
suchte, und dieser erwuchs in dem gemeinsamen Königthum, 
welches bald auch durch das daran geknüpfte römische 
Kaiserthum geschmückt wurde, und in dem deutschen 
Reichstage, welcher aber nur als eine Fortsetzung des 
alten fränkischen zu betrachten ist. So war also nun ein 
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besonderes regnum Teutonicum, dessen Gebiet aber noch 
lange Ostfranken hiess, zur Erscheinung gelangt. 

Die äussere Reichseinheit hat sicher unendlich viel 
Gutes ins Leben gerufen; sie hat vielleicht noch mehr 
Unheil abgewehrt. Aber täuschen wir uns darüber nicht: 
zu einer inneren, wahrhaft organischen Einheit hat sich 
jene Reichsverfassung nie entwickeln können. In den 
Jahrhunderten, wo sich die mächtigsten und kräftigsten 
Kaisergeschlechter an der Spitze des Ganzen befanden, hatte 
es überhaupt noch kein einziger romanischer und germani- 
scher Staat zu einer solchen gebracht. Denn das damals 
blühende Lehnwesen, und der neben ihm wieder erwa- 
chende Geist municipaler Freiheiten riefen allzu viele grosse 
und kleine Selbstständigkeiten hervor. Als sich aber dann in 
andern Ländern, in Frankreich, in England, jene Einheit 
durch das Erstarken der Monarchie mehr und mehr auszu- 
bilden begann, da war in Deutschland das Kaiserthum 
schon zu sehr von seiner Höhe herabgefallen, da hatten sich 
die mächtigen Vasallen schon zu der Stellung fast unabhän- 
giger Herren emporgehoben. Demjenigen Staate gegenüber, 
welchen wir als das Reich bezeichnen, waren die Individua- 
litäten zu mächtig, welche sich nach allen Richtungen hin, 
als sehr verschiedenartige Stamminteressen, als hohe Ari- 
stokratie’, als reichsunmittelbare Gemeinheiten geltend zu 
machen suchten. Die Einheit, als deren vorzüglichster 
Träger ein gewählter König erschien, der fast immerfort 
mit aufrührerischen Grossen, oft mit den eigenen Söhnen, 
oder mit widerspenstigen Stadtgemeinden zu kämpfen hatte, 
der sich genöthigt sah, an allen Ecken und Enden Privi- 
legien zu ertheilen, die einander nicht selten gegenseitig 
aufhoben, und den die immer zunehmende Schwäche des 
Königthums frühzeitig zu der Politik hinführte, eben dieses 
hauptsächlich zur Gewinnung einer eigenen Hausmacht zu 
benutzen: warlich sie war nur dem Namen nach vorhanden, 
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und der Glanz des mit der deutschen Königswürde verbun- 
denen römischen Kaiserthums, so wie das daran geknüpfte 
dominium mundi, kann den wirklich vorhandenen Mangel 
innerer Harmonie bei unbefangener Betrachtung unmöglich 
verdecken. 

Es hat zur Bestimmung Deutschlands gehórt, dass sich 
ein organisch gegliederter, von einem einheitlichen Geiste 
durchdrungener Staat nicht von oben nach unten, sondern 
von unten nach oben zu hat entwickeln sollen, und es voll- 
zieht sich damit auf einem einzelnen Gebiete ein allgemeines 
Bildungsgesetz, welches sich durch alle Richtungen des 
deutschen Lebens hindurch verfolgen lässt. Unendlich 
Vieles in der Gestaltung unseres Rechts, z. D. die Art und 
Weise, wie sich unser sogenanntes Privatfürstenrecht 
aus einem blossen Privatrechte immer mehr in wahres 
Staatsrecht umgewandelt hat, ist ganz auf dieselbe Quelle 
zurückzuführen. 

Aber auch der von unten nach oben zu sich bildende, 
von der Landeshoheit überwülbte Staat hat sich den starken 
Individualitäten gegenüber nur sehr allmählig zu einer in- 
tensiveren Kraft zu erheben vermocht. Zwar waren es jetzt 
nicht mehr wie in den frühesten Zeiten die Familien und 
Geschlechter, welche auch staatsrechtlich und politisch ein 
individuelles Dasein zur Geltung bringen wollten; vielmehr 
war das Familienband nach und nach immer mehr auf seine 
sittliche und rein privatrechtliche Bedeutung, eingeschränkt 
worden, die staatsrechtliche Seite desselben dagegen in den 
Hintergrund getreten. Wohl aber stellten sich auch dem 
landeshoheitlichen Staate die von dem Lehnwesen getrage- 
nen aristokratischenSelbststündigkeiten und nicht minder die 
republikanisch geformten municipalen Gemeinden mit allen 
ihren zahllosen, auf Schonung Anspruch machenden Be- 
sonderheiten entgegen, und es hat sehr lange Zeit gedauert, 
ehe der philosophische Staat den der Wirklichkeit immer 
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lebenskräftiger zu durchdringen und zu gestalten im Stande 
war, und ehe es diesem gelang, alle jene zerstreuten, parti- 
culären Existenzen mehr und mehr in lebendige Glieder 
seiner selbst umzuwandeln. Dennoch erfolgte diese Um- 
wandlung wirklich, weil nicht dem Reiche als solchem, 
sondern dem Terrritorialstaate der Aufschwung derMonarchie 
zu Statten kam, durch welchen seit dem Ausgange des 
Mittelalters die Geschicke Europas hauptsächlich bestimmt 
worden sind. Zugleich gab es in Deutschland eine beson- 
dere Art von Territorien, in welchen sich die Bedingungen 
für die Ausbildung einer einheitlichen Staatsgewalt in ganz 
vorzüglichem Grade vorfanden. Dies waren die Mark- 
grafschaften, deren eigenthümliche Bedeutung in dieser 
Hinsicht gar nicht hoch genug angeschlagen werden 
kann. Denn Beides, das Volksthum wie die Beschaffen- 
heit der hier waltenden Landeshoheit, war in ihnen der 
Entwickelung eines kräftigen Gesammtwillens mehr als 
irgendwo anders in Deutschland förderlich 1), und es ist 
sicher nicht als eine Zufälligkeit zu betrachten, dass grade 
die deutschen Grossstaaten aus Markgrafschaften hervor- 
gegangen sind. 

In den alten Stadtrechten haben wir nun lebensfrische 
Bilder solcher Individualitäten vor uns, wie sie das Mittel- 
alter in so unendlicher Fülle ins Dasein gerufen hat. Jedes 
von ihnen trägt gleichsam ein besonderes Antlitz zur Schau, 
aber jedes von ihnen weiset auch wieder durch mehr oder 
weniger bestimmt hervortretende Züge auf gewisse wei- 
tere Verwandtschaftskreise hin, indem sich einerseits das 
besondere Stammrecht, in dessen Mitte dasselbe entstand, 


1) Ich habe diese auch heute noch fortwirkende Bedeutung der Mark- 
grafschaften in meiner Schrift: Das deutsche Volksthum in den Stamm- 
ländern der preussischen Monarchie, Breslau, 1849, ausführlicher zu 
erörtern gesucht. 
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darin abspiegelt, andererseits natiirlich auch der deutsche 
Ursprung überhaupt aus demselben hervorblickt. Und so 
wie sich durch die so häufigen Verpflanzungen eines Statuts 
in ferne Orte und Gegenden grössere Gebiete mit einer ge- 
meinschaftlichen Grundlage des Rechtes bildeten, so haben 
doch die damit so oft wieder verknüpften Mischungen ver- 
schiedenartiger Elemente die ohnedem schon vorhandene 
Mannigfaltigkeit der Formen in vielen Fällen noch vermeh- 
ren helfen. 

Scharf ausgeprägte Individualitäten verhalten sich in 
der Regel ausschliessend gegen Alles, was nicht zu ihnen 
gehört. Dies finden wir vollkommen bestätigt in unsern alten 
Stadtrechten, denn Vieles in ihnen widerspricht durchaus 
den Grundsätzen einer allgemeineren freieren Humanität, 
und steht insofern unserm heutigen Rechtsbewusstsein sehr 
bestimmt entgegen; wie z. B. wenn es heisst, dass ein Aus- 
wärtiger gar nicht im Stande sei, Zeugniss gegen einen 
Bürger abzulegen, oder dass einem Auswärtigen, welcher 
ausserhalb der Stadt von einem Bürger geschlagen oder 
verwundet worden, wenn er in die Stadt kommt und Klage 
gegen den Bürger erhebt, keine Genugthuung zu geben sei, 
während ein Auswärtiger, der sich ausserhalb der Stadt 
eine solche Behandlung gegen einen Bürger erlaubt hat, 
wenn er die Stadt betritt, jeder Gewaltthat des von ihm ver- 
letzten Bürgers ausgesetzt ist. Aber mit einer so schroffen 
Abschliessung nach aussen hin ging auch Hand in Hand die 
innigste Verknüpfung aller wirklichen Mitglieder der Ge- 
meinde unter einander, so dass diese in Wahrheit fast nur 
wie eine erweiterte Familie erschien. So fand sich also hier 
neben dem Princip der Sonderung auch eines der Verbindung 
vor, und als nun das erstere dadurch gebrochen wurde, 
dass alle diese Corporationen früher oder später lebendige 
Glieder eines grösseren Staatsorganismus wurden und in 
ihm gewissermassen aufgingen, da kamen doch die durch 
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das letztere gepflegten und gezeitigten Früchte eben diesem 
Staate in mannigfaltigen Beziehungen zu Gute. Denn so wie 
sich die Gesinnung der persönlichen Treue vorzugsweise 
aus dem Lehnwesen in den modernen Staat herüber ver- 
pflanzt hat, so ist die stadtbürgerliche Genossenschaftlich- 
keit der Kern und die Grundlage der staatsbürgerlichen 
Gemeinschaft unserer Tage geworden. 


I. Das alte Stadtrecht von Freiburg im Breisgau. 
1120. 


A. Einleitung. 


Das berühmte Geschlecht der Herzöge von Zäringen 
hat sich nicht blos durch kriegerische Thaten, sondern auch 
durch Werke des Friedens, namentlich Städtegründungen 
ausgezeichnet, und wird in dieser letzteren Beziehung nur 
von wenig anderen erreicht, von keinem übertroffen. Als 
die älteste Schöpfung dieser Art erscheint Freiburg im Breis- 
gau, dessen Gründung bereits 1091 von Berthold II., Herzog 
von Zäringen, einem Sohne des 1078 gestorbenen Herzogs 
Berthold L, begonnen wurde. Annal Argentinens. bei 
Bóhmer Fontes 2, 98. (Bertoldus de Zaringen dux) pre- 
terito anno (1091) in proprio allodio Friburg civitatem initia- 
vit. Nach dem Tode Bertholds II. 1111 folgte ihm sein 
ältester Sohn Berthold III. im Herzogsamte und in-den Haupt- 
gütern des Geschlechts; einzelne Theile des väterlichen 
Nachlasses und namentlich die Grafschaft, in welcher Frei- 
burg gelegen war, scheinen jedoch auf den jüngeren Sohn 
Conrad übergegangen zu sein. Dafür spricht der Umstand, 
dass Conrad in dem Stiftungsbriefe, welchen er 1120 noch 
vor eigener Erwerbung des Herzogsamtes der Stadt Freiburg 
ausstellte, die Grafschaft (comicia), zu welcher Freiburg 
gehörte, als die seinige bezeichnet ($ 28). Hiernach muss 
er also in derselben auch Grafenrechte besessen haben, wie- 
wohl damit eine Unterordnung unter das Herzogsamt noch 
immer sehr wohl vereinbar gewesen wäre. Conrad brachte 
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nun das von seinem Vater Berthold II. angefangene Werk 
zur Vollendung, und stellte der neuen Stadt 1120 eine reich- 
haltige Stiftungsurkunde aus. Der $ 3 des weiter unten zu 
erwähnenden Stadtrodels gedenkt zugleich einer dabei 
ausdrücklich erklärten Zustimmung und Bestätigung des 
damaligen Königs und Kaisers (Heinrich V.) und der Fürsten 
des Reiches; eine sich hierauf beziehende Urkunde ist jedoch 
nicht mehr vorhanden. Nach dem frühen Tode seines älteren 
Bruders Berthold III. 1122 folgte Conrad diesem auch im 
Herzogsamte, und hatte dann bei seinem Tode 1152 seinen 
Sohn Berthold IV. zum Nachfolger in der Herzogswürde. 
Mit dessen Sohne und Nachfolger Berthold V., welcher 
1186 zur Regierung gelangte, starben die Herzöge von 
Zäringen 1218 aus, und die Herrschaft der Stadt kam nun 
an die Grafen von Urach, die sich bald auch Gtafen von 
Freiburg nannten. Stälin, Wirtemberg. Gesch. Th. 2, 
S. 230 fg., 457 fg. 

Auf der Grundlage des schon genannten Stiftungsbriefes 
von Conrad ist später von Seiten der Stadt eine neue Aus- 
fertigung ihrer Privilegien und Rechte vorgenommen worden. 
Wir wollen dieses Freiburger Statut nach einem bereits 
mehrfach dafür gebrauchten Ausdrucke als das Stadt- 
rodel bezeichnen. Wann dasselbe abgefasst worden, ist 
nicht bekannt; aber man könnte zu der Annahme geneigt 
sein, dass der im J. 1218 eingetretene Wechsel der Herr- 
schaft und das Verlangen, auch unter dem neuen Herrn die 
alten Freiheiten und Rechte der Stadt aufrecht zu erhalten, 
die Veranlassung dazu gegeben habe. Nach einer Stelle 
in $ 16 des weiter unten noch mitzutheilenden Berner Stadt- 
rechts von 1218 muss man sich jedoch wohl für eine noch 
frühere Entstehung des Freiburger Stadtrodels entscheiden. 
Daselbst wird von Zöllen gehandelt, welche in Bern ent- 
richtet werden sollen, und dabei wird gesagt: De pecoribus 
vero fiat, sicut in rodali, qui jura vestra et Friburgensium 
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continet, est expressum. Der Stiftungsbrief Conrads kann 
mit diesem rodalis nicht gemeint sein, weil in demselben 
von Viehzöllen gar nicht die Rede ist. Wohl aber ist dies 
der Fall in dem Freiburger Stadtrodel, und vermuthlich ist 
an dieses Document bei jenem rodalis gedacht. Da es nun, 
wenn gleich möglich, doch nicht recht wahrscheinlich ist, 
dass die Abfassung dieses letzeren grade in den kurzen 
Zeitraum zwischen dem 18. Februar 1218, wo Berthold V. 
starb, und dem 15. April 1218, wo das Berner Stadtprivi- 
legium ausgestellt wurde, gefallen sei, so würde hieraus 
folgen, dass jenes Freiburger Stadtrodel schon in einer 
früheren Zeit, vor dem Aussterben des Zäringischen Hauses, 
entstanden sein müsse. 

Uebrigens ist das ganze bisher geschilderte Verhält- 
niss erst in neuerer Zeit ins Klare gesetzt worden. Lange 
Zeit hindurch hat über die Gründung von Freiburg eine ganz 
andere Ansicht geherrscht. Als angeblichen eigentlichen 
Stiftungsbrief theilte Schöpflin in seiner Historia Zaringo- 
Badensis Tom. 5. pag. 50 eine Urkunde mit unter der Auf- 
schrift: Instrumentum conditae Friburgi civitatis in Brisgovia, 
anno MCXX, ex autographo Friburgensi. In derselben 
wird gleich am Anfange Bertoldus dux Zaringie als der 
Gründer der Stadt Freiburg genannt. Da nun die Urkunde 
zugleich das Jahr 1120 als Zeitpunct der Gründung angiebt, 
1120 aber das Herzogsamt von Berthold III. bekleidet wurde, 
so verbreitete sich seitdem ganz allgemein die Ansicht, dass 
von ihm die Verleihung des Stadtrechts herrühre und dem- 
zufolge auch der ursprüngliche Stiftungsbrief ausgestellt 
worden sei. Die mitgetheilte Stelle aus den Annales Argen- 
tinenses wurde übersehen, und auch der Umstand, dass in 
der von Friedrich II. 1218 ausgestellten Handfeste der Stadt 
Bern, worin diese Stadt die Rechte von Freiburg im Breis- 
gau erhält, nicht Berthold, sondern Conrad von Zäringen 
als der Errichter dieser letzteren Stadt genannt wird, ver- 
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mochte nicht die Meinung zu erschiittern, welche auf das 
sonst so wohl begründete Ansehen Schöpflins gestützt 
war. Und wenn es gleich von Mehreren als auffallend 
bemerkt wurde, dass in der bei Schöpflin mitgetheilten 
Urkunde von dem Herzoge Berthold in der dritten Person 
die Rede ist, während doch in andern alten Stadtprivilegien 
die Verleiher derselben in der ersten Person zu sprechen 
pflegen: dennoch galt Berthold III. nach wie vor für den- 
jenigen, dem die Stadt ihre Errichtung zu danken habe. 
Neuerdings hat aber nun Heinrich Schreiber in 
einem 1341 geschriebenen Copialbuche des Klosters Then- 
nenbach eine Abschrift der echten Stiftungsurkunde Conrads 
von Zäringen aufgefunden, und dieselbe 1833 in einem Frei- 
burger Programm als „Die älteste Verfassungs- 
urkunde der Stadt Freiburg im Breisgau“ bekannt 
gemacht; und 1836 ist auch von Dümge in den Regesta 
Badensia pag. 122 ein zum Theil verbesserter Abdruck, der 
sich auf eigene Benutzung der Handschrift stützt, geliefert 
worden. Es ist also ein Irrthum, wenn Gengler, deutsche 
Stadtrechte des Mittelalters S. 124, annimmt, dass Dümge 
seinem Abdruck lediglich den von Schreiber mitgetheilten 
Text zu Grunde gelegt habe, und mit dieser irrthümlichen 
Voraussetzung hängt es wohl auch zusammen, dass Geng- 
ler selbst nicht den bei Dümge, sondern den bei Schrei- 
ber befindlichen Text hat abdrucken lassen. Nach dem 
Gesagten kann übrigens darüber, dass die bei Schöpflin 
befindliche Urkunde nicht das ursprüngliche Privilegium, 
sondern das später abgefasste Stadtrodel ist, kein Zweifel 
mehr obwalten. Der innere Zusammenhang zwischen den 
beiden Documenten hat jetzt seine vollständige Aufklärung 
gefunden, und es ist endlich einmal Zeit, dass die neue so 
wichtige Entdeckung ein wissenschaftliches Gemeingut 
werde. »Denn bisher ist sie von manchen Schriftstellern 
noch immer übersehen worden; so von Mittermaier in der 
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7. Ausgabe seines deutschen Privatrechts § 11, Note 10, und 
von Ihering, dem neuesten Herausgeber der Juristischen 
Encyclopüdie von Falck. 5te Ausg. § 113. 

Die Berufung auf Herzog Berthold von Zäringen in dem 
Stadtrodel bleibt trotz alle dem immer sehr auffallend. Denn 
dass man dabei an Berthold II. (+ 1111), als denjenigen, wel- 
cher den ersten Grund zur Stadt gelegt hatte, gedacht haben 
sollte, stimmt doch wieder nicht zu dem unmittelbar dahinter 
angegebenen Jahre 1120, in welchem das ursprüngliche 
Privilegium verliehen wurde. Der Verfasser des Stadt- 
rodels hat sich also jedenfalls in einer oder der anderen 
Art eines Irrthums schuldig gemacht. Meint er Berthold II., 
so passt das Jahr 1120 nicht; denkt er an Berthold II., so 
wird seine Angabe durch den ursprünglichen Stiftungsbrief 
widerlegt. Uebrigens wird auch in späteren Aufzeichnungen 
des Freiburger Rechts, so namentlich in dem ältesten deut- 
schen Entwurf des Stadtrechts von 1275 (Schreiber, Frei- 
burger Urkundenb.I. 1, S. 74) und in der neuen Verfassungs- ^ 
urkunde vom 28. August 1293 (Schreiber I. 1. 123) immer 
Herzog Berthold als der Begründer der Stadtfreiheit genannt. 
Der nachfolgende Abdruck des Stiftungsbriefes wiederholt 
den bei Dümgé Regesta Bad. gelieferten Text. Die von 
Schreiber (Aelteste Verfassungsurk.) gemachten Abthei- 
lungen sind zum Theil, aber nicht durchgängig, beibehalten 
worden. Zur Vergleichung ist auch das Stadtrodel beige- 
fügt. Dieses letztere ist mehrfach abgedruckt: bei Schöpf- 
lin, Hist. Zar. Bad. l.l. — ‘in Selchows juristischer 
Bibliothek, Bd. III. Göttingen, 1768. S. 60 fs. — Walther, 
Gesch. des Bern. Stadtr. I. Beil. No. 1. 1794. — in Schóne- 
mann, Codex für die praktische Diplomatik. Göttingen, 
1800. Th. I. S. 117. — in meiner Schrift über deutsche 
Stüdtegründung u. s. w., S. 388 — in Schreibers Frei- 
burger Urkundenbuch, I. 1. S. 3, und in Desselben Pro- 
gramm unter der ältesten Verfassungsurkunde — in Giraud, 
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Essai sur l'histoire du droit Francais au moyen age. Tom. I. 
Piéces justific. Pt. I. er. 13 p. 121 — 28. 

Aus dem reichen Inhalte des Stiftungsbriefes, über 
welchen auch Barthold, Geschichte der deutschen Städte, 
Th. I. S. 212 fg., Mehreres mittheilt, will ich nur einige der 
wichtigsten Puncte hervorheben. Als Inhaber aller der 
Rechte, welche unter dem Namen der Grafschaft begriffen 
werden, heisst Conrad auch dominus civitatis, und das ihm 
untergebene Gebiet wird (§ 3) als potestas et regimen suum’ 
bezeichnet. Der Name dux, welchen derselbe ebenfalls 
schon führt, obwohl er 1120 das Herzogsamt noch gar nicht 
bekleidete, scheint nur die Bedeutung eines Titels zu haben, 
welcher von sämmtlichen Mitgliedern des Geschlechts ge- 
braucht wurde. Davon, dass Freiburg nach dem Rechte 
von Cóln gegründet worden sei, sagt der Stiftungsbrief 
nichts, da in demselben die Worte „secundum jura Colonie“, 
welche gleich am Anfange des Stadtrodels stehen, nicht an- 
getroffen werden. Allein für die Richtigkeit dieser That- 
sache spricht nicht blos das Stadtrodel, sondern auch andre 
Freiburger Urkunden, wie die von 1248, welche von der 
Vermehrung der Zahl der Rathsglieder handelt (S chreiber, 
Freiburger Urkundenbuch I. 1. S. 53); desgleichen die Ber- 
ner Handfeste, welche an zwei Stellen, $ 1 und 54, aus- 
drücklich anführt, dass Conrad die Stadt Freiburg nach dem 
Rechte von Cóln gegründet habe, und eben dahin deutet 
zugleich das in $ 7 des Stiftungsbriefes anerkannte Ansehen 
des Rechts von Cóln, womit von Anfang an auch ein 
Rechtszug dorthin verbunden gewesen ist. Gewiss hat ein 
solcher auch nicht blos in eigentlich kaufmännischen 
Rechtssachen Statt finden sollen; vielmehr sind unter den 
mercatores in der Urkunde offenbar mehrfach die Stüdter 
oder burgenses überhaupt gemeint, (vergl. Homeyer, 
Sachsensp., Th. 2; Bd.,2. S. 299), und damit übereinstim- 
mend spricht das spütere Stadtrodel $ 40 von dem Rechts- 
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zuge nach Cöln ohne irgend eine Beschränkung. Als 
die ordentlichen Obrigkeiten der Stadt, die hier und selbst 
später auch wohl noch als villa bezeichnet wird, erscheinen 
der causidicus und eine collegialische Behörde, die 24 con- 
juratores fori, welche in der schon angeführten Urkunde 
von 1248 conjurati genannt werden. Der causidicus heisst 
auch judex, advocatus ($ 6), oder scultetus ($ 35); denn 
gewiss ist doch bei allen diesen Namen an denselben Beamten 
zu denken. Er wird alljährlich von den Bürgern gewählt, 
und der Herr soll ihm dann die Bestätigung ertheilen. Bei 
einer Anzahl besonders hervorgehobener Verbrechen wird 
gesagt, dass, wer sie begehe, gratiam domini verlieren 
solle, und daraus soll die Nothwendigkeit erwachsen, dem 
Herrn in eigenthümlicher Weise Genugthuung zu leisten $ 31. 
An einer Stelle aber ($ 23), wo unmittelbar vorher solche 
Verbrechen aufgezählt sind, wird als Gegensatz hinzugefügt: 
Cetera judicia sunt causidici. In jener Androhung eines 
Verlustes der Gnade des Herrn scheint sonach zugleich der 
Sinn zu liegen, dass solche Fälle vor das Gericht des Herrn 
der Stadt, des Grafen, gehören, dem causidicus also hier 
keine Gerichtsbarkeit zustehe. Die 24 Geschwornen bilden 
wohl ohne Zweifel entweder sämmtlich oder theilweise ein 
unter dem Vorsitze des dux oder des causidicus thätiges 
Schöffencollegium und auf diese Art von amtlicher Wirk- 
samkeit weiset mit Bestimmtheit die schon angeführte Ur- 
kunde von 1248 hin. Nach derselben sollen zu den 
ursprünglichen 24 Geschwornen noch 24 andere dazu 
gewählt werden, aber gerade von den alten 24 heisst es: 
Priores tamen viginti quatuor conjurati causas sive questio- 
nes judiciales suis discutient sententiis. Bei den grossen 
Gerichten, in welchen der Herr der Stadt selbst den Vorsitz 
führte, hat aber vielleicht die ganze Bürgergemeinde an der 
Urtheilsfindung Theil genommen. Von Anfang an sind jene 
älteren Geschwornen aber offenbar auch die eigentliche Ver- 
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tungsbehörde gewesen, für welche später in den Städten 
der Name des Raths allgemein üblich wurde. In $ 38 wer- 
den sie auch bereits consules genannt, und dies scheint, 
so weit unsere Quellen reichen, die früheste Erwähnung 
dieses Titels in einer Deutschland angehörigen Urkunde zu 
sein. Hegel hat jene Stelle übersehen, wenn er (Geschichte 
der Stádteverfassung von Italien. Bd. 2. S. 464) das Soester 
Stadtrecht, dessen ältester Bestandtheil seiner Meinung 
nach aus der Mitte des 12. Jahrhunderts herrühren soll, 
für dasjenige ansieht, worin der Name consul am frühesten 
gefunden werde. Die Geschwornen oder Consuln haben 
namentlich die Aufsicht über Mass und Gewicht ($ 38). Der 
grosse Werth, der auf diese Dinge gelegt wird, die genauen 
Bestimmungen, wie es mit dem Gebrauch der óffentlichen 
Waage gehalten werden soll, zeigen recht deutlich, dass in 
dem Markte der eigentliche Kern des stüdtischen Lebens 
. gesucht wurde. Und dem entspricht es auch vollkommen, 
dass, eben so wie die Begriffe mercator und burgensis mehr- 
fach in einander fliessen, auch der Ausdruck Markt in den 
Quellen des Mittelalters nicht selten da angewandt wird, wo 
der spátere Sprachgebrauch sich des Wortes Stadt bedient 
haben würde. So namentlich im Sachsenspiegel II. 25, wo 
gesagt ist, dass binnen eines Marktes Niemand zu antwor- 
ten brauche, ausgenommen, er habe Wohnung oder Gut, 
oder verwirke sich mit Ungericht oder verbürge sich inner- 
halb eines solchen , und wo die Glosse ausdrücklich bemerkt, 
dass hier von Weichbildrecht die Rede sei. Desgleichen in 
dem bekannten Art. 9 des Süchsischen Weichbildes, worin 
angegeben wird, durch welches Zeichen da, wo neue 
Stüdte oder Markte gebaut werden, der Weichfriede solcher 
Orte dargestellt zu werden pflege. 

Eigenthümlich erscheint die Bekräftigung aller ertheil- 
ten Privilegien, die sich am Schlusse des Stiftungsbriefes 
findet. Zuerst schwört der Herzog mit seinen zwölf ange- 
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sehensten Beamten (denn an unfreie Dienstleute ist bei 
dem Worte Ministerialen gewiss nicht zu denken), auf die 
Heiligen, dass er und seine Nachkommen alles vorher Ver- 
sprochene jederzeit treu erfüllen werden. Vermuthlich sind 
jene sogenannten Ministerialen hier als wahre Eidhelfer zu 
betrachten, wonach also ihr Eid dahin gegangen wäre, 
dass der Eid des Hauptschwörenden sei „reine und unmeine*. 
Sachsenspiegel III. 88. §3. Denn Eidhelfer konnten bekannt- 
lich nicht blos da vorkommen, wo der Eid des Haupt- 
schwörenden ein Reinigungseid war, sondern auch bei 
positiven Versicherungseiden einer Partei, und so ist 
namentlich auch in der angeführten Stelle des Sachsenspie- 
gels, der einzigen in diesem Rechtsbuche, welche die Formel 
des Eidhelfereides mittheilt, der Haupteid kein Reinigungs- 
eid, sondern der Eid eines Klägers, welcher schwört, dass 
ein Mann der That, um deren willen er verfestet worden, 
auch wirklich schuldig sei. (Vgl. Lex Sal. 76. Herold. Meine 
Schrift: das alte Gesetz der Thüringer, S. 319.) Nach 
diesem Schwur reicht Herzog Conrad einem freien Manne 
und den sämmtlichen Geschwornen seine rechte Hand, zum 
Zeichen, dass er sich durch keine Nothwendigkeit zum 
Bruch des eben geleisteten Eides werde bewegen lassen. 
Die weitere Entwickelung der Verfassung von Freiburg 
im Breisgau liegt ausserhalb der uns hier gesetzten Grenzen. 
Schon eine Vergleichung des Stadtrodels mit dem Stiftungs- 
briefe gewährt in dieser Hinsicht interessante Aufschlüsse. 
Reichhaltige Materialien für eine Menge einzelner Verhält- 
nisse enthält ausserdem dasvon Schreiber herausgegebene 
Freiburger Urkundenbuch. Auffallend erscheint, dass in 
der schon oben erwähnten Urkunde von 1248 der Name con- 
sul in einem andern als dem gewöhnlichen Sinne gebraucht 
wird. Im Stiftungsbriefe ist consul unverkennbar gleich- 
bedeutend mit conjurator fori. Das Stadtrodel $ 40 spricht 
ausdrücklich von 24 consules, und eben so werden in einer 
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Urkunde von 1236, welche die Aufnahme des Prediger- 
ordens in Freiburg betrifft, gleich in der Ueberschrift die 
viginti quatuor consules erwähnt. (Schreiber, Urkunden- 
buch I. 1. S. 49.) Dagegen heisst es in der Urkunde von 
1248, nachdem über die Vermehrung der Geschwornen von 
24 auf 48 gesprochen worden: Adjectum fuit preterea, quod 
semper in posterum quatuor habebimus consules, quorum 
unus erit de prioribus, tres vero de secundis viginti quatuor 
eligendi. Man könnte glauben, dass unter den consules in 
diesem engeren Sinne die Bürgermeister zu verstehen seien; 
dieser Annahme aber stehen spätere Rechtsquellen entgegen, 
und unter jenen consules scheinen nur einzelne Mitglieder 
des Raths gemeint zu sein, denen eine ganz besondere Poli- 
zeigewalt eingeräumt war. Wenigstens werden in der neuen 
Verfassungsurkunde von 1293 (Schreiber, Freib. Urkun- 
denbuch J. 1. 131 fg.) an verschiedenen Stellen die fünf 
Personen zusammengenannt: der Schultheiss, der Bürger- 
meister und die drei des Rathes, ,,die mit einander uf 
vnzvht sezzent,‘“ und vielleicht ist der Bürgermeister aus 
dem vierten von jenen consules im engeren Sinne hervor- 
gegangen. Darüber aber scheint kein Zweifel obwalten zu 
können, dass in jener Vermehrung der Geschwornen eine 
bedeutende Demokratisirung der Stadtverfassung enthalten 
war. Dieselbe scheint bis dahin, was die Stellung des 
Raths anbetrifft, wesentlich auf einem Geschlechterregiment 
beruht zu haben. Vielleicht war die Würde der alten 24 
Consuln erblich; vielleicht hatte auch der Rath ein Selbst- 
ergänzungsrecht, oder die Wahl zum Mitgliede des Raths 
war in den Händen eines kleinen Bürgerausschusses; ver- 
muthlich aber stand der Gemeinde hierbei kein Wahlrecht zu. 
(Stadtrodel $ 76.77. Neue Verfassungsurk. v. 1293. Schrei- 
ber a. a. 0.1.1. 131 fg.) Die 24 neuen Geschwornen sollten 
dagegen lediglich durch die Wahl der Gemeinde bestimmt, 
und entweder sämmtlich oder theilweise alljährlich einmal 
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oder zweimal gewechselt werden; und ohne ihren Rath 
und Zustimmung sollten die alten Consuln keine die Stadt 
im Allgemeinen betreffende Angelegenheit ordnen können. 
Von einer förmlichen Aufnahme zum Bürger mit einer 
ausdrücklich übernommenen und durch Eidschwur bekräf- 
tigten Verpflichtung, alle bürgerlichen Obliegenheiten treu 
erfüllen zu wollen, enthält die Urkunde nichts. Dagegen 
verfügt die Berner Handfeste $ 52 eine solche, indem alle, 
die in der Stadt Bern wohnen und künftig wohnen werden, 
nach dem Eintritt ins funfzehnte Jahr, d.h. nach Vollendung 
des vierzehnten Jahres schwören sollen, die Rechte und 
Freiheiten der Stadt treu zu bewahren, dem römischen 
Reich und seinem Herrn, so wie der Stadt und ihren Obrig- 
keiten treu und gehorsam zu sein. Ob man sich dabei deut- 
lich bewusst gewesen, dass man bei jener Altersbestimmung 
dem römischen Mündigkeitstermin folgte, lässt sich freilich 
nicht mit Sicherheit entscheiden. Im Freiburger Privilegium 
wird hinsichtlich des Bürgerrechts auf etwas Thatsüchliches 
ein besonderes Gewicht gelegt, indem nach § 41 ein jeder 
ohne Weiteres Bürger ist, wer ein nicht verpfündetes son- 
dern freies Eigen, d. h. ein allodiales Grundstück im Werthe 
von einer Mark in der Stadt besitzt. Ein hoher Grad bür- 
gerlicher Freiheit spricht sich bereits darin aus, dass kein 
Ritter und keiner von den Dienstleuten des Herrn der Stadt 
in derselben zu wohnen oder Bürgerrecht darin zu erwerben 
berechtigt sein sollte, ausgenommen mit der Zustimmung 
sämmtlicher Bürger (§ 15. 18). Aebnliches findet sich auch 
in verschiedenen andern Stadtrechten, z. B. dem Hamburger 
von 1270. 1.4. It ne schal nen riddere wonen binnen des- 
seme wycbelde; dat hebbet de wittigesten louet vnde 
willekoret. (Lappenberg, Hamburg. Rechtsalterthümer, 
Bd. I. S. 3.); aber das Freiburger Recht ist wohl das älteste, 
worin. diese Regel angetroffen wird, hinsichtlich deren 
jedoch die Begriffe Ritter und ritterbürtig nicht verwechselt 


12 Das alte Stadtrecht von Freiburg im Breisgau. 1120. 


werden diirfen. Zu einer Heerfahrt mit dem Herrn sind die 
Bürger nur für die Dauer eines einzigen Tages von früh bis 
Abend verpflichtet, so dass jeder in der folgenden Nacht 
wieder heimzukehren im Stande sein muss ($ 32). Wer aber 
zu der vorher gehörig verkündeten Heerfahrt nicht kommt, 
ohne sich auf ein gesetzlich anerkanntes Hinderniss berufen 
zu können, dessen Haus soll von Grund aus zerstört werden. 

Neben den die eigentliche Stadtverfassung betreffenden 
Puncten enthält der Stiftungsbrief auch sehr Vieles aus dem 


Gebiete des Privat-, Criminal- und Processrechts. Ueber 


Ehe und eheliches Güterrecht, über Sachen- und Erbrecht 
findet sich eine Menge der wichtigsten Bestimmungen; in 
vielen Beziehungen aber darf hier eine Verbindung von 
schwäbisch-fränkischen Bestandtheilen angenommen wer- 
den, so schwierig es auch sein möchte, die einzelnen 
Rechtsregeln überall auf eine besondere stammrechtliche 
Grundlage zurückzuführen. Am wahrscheinlichsten ist es 
wohl, dass man sich nur die Grundzüge einer Stadtverfas- 
sung von Cöln mittheilen liess, und diese bei der Ausarbei- 
tung des Stiftungsbriefes selbst den örtlichen Verhältnissen 
und Bedürfnissen anpasste, im Uebrigen aber auch auf das 
Recht des Landes, in welchem die neue Stadt gelegen war, 
so weit es nöthig und nützlich schien, Rücksicht nahm. 
Auffallender Weise hat man ein Paar Bestimmungen zwei- 
mal aufgenommen, wie eine Vergleichung von $ 12 mit 43 
und 15 mit 18 ergiebt. 

Als einen der merkwürdigsten Sätze hebe ich den $ 39 
hervor: Omnis burgensis ejusdem conditionis erit cum omni 
possessione sibi comparanda, nec dabit jus advocatie de 
bonis suis. In dem Stadtrodel $ 21 ist derselbe mit den 
Worten ausgedrückt: Omnis burgensis hujus civitatis est 
genoz possessionis cujuslibet, si eam sibi forte voluerit 
comparare, nec de bonis suis dabit ullo modo jus advocatie. 
Kraut (Vormundschaft nach den Grunds. des d, Rechts, 


Sy es 
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Bd. 1, 184) hat diese Stelle so verstanden: „jeder Bürger 
überträgt sein Bürgerrecht auf jedes Grundstück, das er 
erwirbt, oder er ist gewissermassen Standesgenosse dessel- 
ben, d.h er braucht davon nur die eigentlichen bürgerlichen 
Lasten zu tragen, keinesweges aber die Lasten der Vogtei, 
wenn das Grundstück auch früher diesen unterworfen gewe- 
sen sein sollte.“ Gegen diesen Sinn der obigen Worte lassen 
sich jedoch erhebliche Bedenken einwenden, schon wegen 
der Fassung derselben; denn wenn in der Stelle von zwei 
Gegenständen, dem burgensis und der possessio, die Rede 
ist, von denen der eine durch den andern bestimmt werden 
soll, so ist offenbar das Grundstück für den bestimmenden, 
der Bürger für den dadurch bestimmten zu halten. Ganz 
deutlich liegt die Voraussetzung zu Grunde, dass die possessio 
als solche bereits einen gewissen rechtlichen Charakter 
habe, welcher auf jeden burgensis, der sie erwirbt, und 
zwar auf denselben als Grundbesitzer übertragen werden 
soll. Dieses Verhältniss wird aber von Kraut geradezu um- 
gekehrt, indem nach ihm der Charakter des Grundstücks 
erst durch den des burgensis, als des Erwerbers bestimmt, 
das Bürgerrecht von der Person auf die Sache übertragen 
werden soll. Hierzu kommt, dass in der Regel, wie sie 
von Kraut verstanden wird, wenn dieselbe auf alle mög- 
lichen, also auch ausserstädtischen Grundstücke auszudeh- 
nen wäre, welche von einem Freiburger Bürger erworben 
werden konnten, eine grosse Ungerechtigkeit gegen die 
bisherigen Vogteiherren gelegen haben würde. Meiner An- 
sicht nach beziehen sich die Worte überhaupt nur auf 
Grundstücke, die zu Weichbild gelegen waren, und der 
auszudrückende Gedanke ist folgender. Alle Weichbild- 
grundstücke haben als solche eine bestimmte rechtliche 
Beschaffenheit; sie sind in gewisser Beziehung, namentlich 
was die auf ihnen haftenden Abgaben anbetrifft, privilegirt; 
es sind an dieselben nach dem heutigen Sprachgebrauche 
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gewisse Realrechte geknüpft. Wer nun Bürger ist und ein 
solches Grundstiick erwirbt, tritt auch in den Genuss dieser 
Rechte ein; er wird ein Genosse des Grundstiicks, so wie 
man im neuesten Rechte sagen könnte: wer ein Rittergut 
erwirbt, wird in der Regel auch ein Genosse dieses Gutes. 
Die hauptsächlich in Betreff der Juden vorhandenen Ausnah- 
men lassen die Regel nur um so bestimmter hervortreten. 
Aus keinem Grunde soll nun irgend ein Herr, z. B. eine 
Kirche von einem solchen burgensis wegen seines Besitz- 
thums vogteiliche Abgaben fordern; auch sollte eine neue 
Uebernahme von Vogteizinsen auf solche Weichbildgrund- 
stücke vermuthlich gradezu verboten sein. Der Weichbild- 
charakter dieser letzteren bildete allein die Norm der 
Beurtheilung, nicht das persönliche Verhältniss, in welchem 
der burgensis, abgesehen von seinem Bürgerthum, mög- 
licher Weise noch stehen konnte, und dies erscheint 
besonders wichtig, wenn man bedenkt, dass ja ein burgen- 
sis seinem eigenen Geständniss zufolge sogar ein eigener 
Mann eines Herrn sein konnte ($ 30). Bekanntlich ist es 
eine für die ganze Entwickelung des deutschen Rechts sehr 
wichtige Frage, wie und wann gewisse Rechte und gewisse 
Lasten, welche ursprünglich persönlicher Natur waren, 
nach und nach einen dinglichen Charakter annahmen, und 
sich an einen bestimmten Grund und Boden gleichsam anleg- 
ten. In der That gingen ja die persönlichen Vorrechte des 
Ritters grossentheils in dingliche Rechte des Rittergutes 
über, so dass nun manche Gesetzgebungen sogar von 
adlichen Gütern sprechen konnten; umgekehrt verwandelten 
sich die persönlichen Lasten des Bauers in dingliche Lasten 
der bäuerlichen Scholle. Ist nun die obige Erklärung der 
angeführten Stelle richtig, so hätten wir hier schon ein ganz 
bestimmtes Zeugniss von der dauernden Verknüpfung einer 
eigenthümlichen Rechtssphäre mit einer gewissen Art von 
Grundstücken. Freilich wäre es möglich, dass diese Idee 
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schon viel früher im deutschen Rechte Eingang gewonnen 
hätte, wenn mit den bekannten Bezeichnungen der mansi 
im karolingischen Zeitalter als ingenuiles oder serviles 
(vgl. Grimm, D. Ralt. 536 fg.) eine verschiedene recht- 
liche Beschaffenheit der Grundstücke als solcher ausgedrückt 
werden sollte. Aber wahrscheinlicher ist es doch wohl, 
dass diese Namen lediglich auf das verschiedene thatsäch- 
liche Verhältniss, je nachdem ein Gut von einem Freien oder 
Unfreien besessen wurde, zu beziehen sind. 

.Das eheliche Güterrecht beruht auf dem System, wel- 
ches in der neueren Zeit wohl als das der gesammten Hand 
bezeichnet worden ist.1), welches aber doch selbst nur als 
eine eigenthümliche Form der ehelichen Gütergemeinschaft 
angesehen werden kann. Zwischen den Ehegatten herrscht 
Genossenschaft, und vermöge derselben sind sie auch 
gegenseitig Erben des ehelichen Vermögens, welches nicht 
nach der Herkunft seiner Bestandtheile, sondern nur in Al- 
lodien, Eigen, und in Mobilien, fahrendes Gut, geschieden 
wird. Der Mann hat kraft seines Mundium die Verwaltung 
des gesammten Gutes, und kann bei Lebzeiten seiner Frau 
über das ganze Vermögen frei und beliebig verfügen; der 
Frau aber steht ohne den Willen des Mannes ein solches 
Verfügungsrecht in keiner Weise zu. Dass dieses eheliche 
Güterrecht auf fränkischen Ursprung zurückzuführen ist, 
lässt sich kaum bezweifeln; im Einzelnen haben sich jedoch 
in den verschiedenen Stadtrechten, welche auf dem Rechte 
von Freiburg im Br. beruhen, selbst wieder gewisse Beson- 
derheiten entwickelt, indem Veräusserungen des Mannes, 
namentlich wenn sie Immobilien betreffen, nach einigen 
unter ihnen an die Einwilligung der Frau und selbst der 
Kinder gebunden sein sollen. 


7) Euler, die Güter- und Erbrechte der Ehegatten in Frankfurt a. M. 
S.9. 12fg. Derselbe in der Zeitschrift für deutsches Recht, heraus- 
gegeben v. Reyscher und Wilda. Bd.7, H. 1. S. 80 fg. 
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In Betreff der Mündigkeit hat das Freiburger Privilegium 
$ 48, 49 den alten fränkischen Termin von 12 Jahren, wie 
er schon im salischen Gesetze 24, 1.5. (ed. Merkel) an- 
getroffen wird, und offenbar bei den meisten germanischen 
Stämmen angenommen war. Namentlich hatten ihn auch 
die Sachsen, und der Sachsenspiegel versteht Zwölfjährig- 
keit unter dem zu seinen Jahren kommen. Auch bei den 
anni discretionis in $ 20 ist wohl nur an Zwölfjährigkeit und 
darüber zu denken. Auffallend ist es übrigens, dass sich 
die positiven Rechte in Betreff der Mündigkeits- und Voll- 
jährigkeitstermine häufig so inconsequent ausgebildet haben. 
Insofern man hier von den Grundzahlen 6 oder 7 auszugehen 
hat, aus denen sich die späteren Termine durch eine oder 
zwei Vervielfältigungen ergeben müssten, so sollte eine 
Mündigkeit von 12 Jahren eigentlich eine Volljährigkeit 
von 18 Jahren nach sich ziehen, wie wir sie auch wirklich 
im alten langobardischen Rechte, Leg. Liutpr. 4, 1, im 
Schwabenspiegel 327 (Senck.) und in verschiedenen Statuten 
antreffen, und wie sie sich im Privatfürstenrechte behauptet 
hat. J. Grimm, D. Ralt. 416. Eine Mündigkeit von 14 
Jahren verlangt consequenter Weise eine Volljährigkeit von 
21 Jahren, und die letzere setzt umgekehrt eine Mündigkeit 
von 14 Jahren voraus 1). Aber in dem Freiheitsleben der 
Völker sind diese natürlichen Entwickelungsgesetze oft 
durchbrochen worden, und es erscheint als eine Merkwür- 
digkeit, dass da wo heute noch die altdeutsche Volljährig- 
keit von 21 Jahren gilt, eigentlich erst durch die Reception 
des römischen Rechts und den damit an die Stelle der alt- 
deutschen Zwülfjührigkeit getretenen Mündigkeitstermin von 
14 Jahren eine innere Consequenz in die Sache gekommen 


1) Eine ungemein gründliche und gelehrte Zusammenstellung der 
Rechtsbestimmungen über die Mündigkeit und Volljährigkeit im Mittel- 
ulter, von E. F. Mooyer in Minden, findet sich in den Westphülischen 
Provinzialblättern. Bd. 3, Heft4. S, 46 fg. 1846. 
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ist. Der Salmann § 49 ist ein den Kindern vom Vater ge- 
setzter Vormund, der die Mündel und ihr Vermögen in 
treuer Hand halten soll. Dass übrigens dieses Wort auch 
noch einen weiteren Sinn hat, und nicht immer einen eigent- 
lichen Vormund bedeutet, braucht hier nur kurz erinnert zu 
werden. In der Freiburger Verfassungsurkunde von 1293 
(Schreiber a. a. O. I. 1. 130) ist die in § 42 enthaltene 
Bestimmung so ausgedrückt: Swer sinen kinden sallüte 
sezzet, swie die sallüte dor miete den kinden übel tuont, 
werdent si des bezüget, so ist der lip der burger, und das 
guot des herren, und swer dar nah der neheste vatter mag 
ist der kinde, der sol ir pflegen, unzit daz sü zwelf jerig 
werdent, und fürbaz alle die wile, so si nüt uf heischent irn 
sal. Unter sal (sale, sala) ist in der Regel die rechtskräf- 
tige, förmliche Uebergabe eines Gutes zu verstehen, aber 
nicht selten bedeutet es auch das Recht an diesem selbst, 
und in diesem Sinne ist es wohl hier gebraucht. Ueber sal 
und salmann vergleiche Schmeller, Bayerisches Wörter- 
buch IH. 221. 

Von den späteren Quellen des Rechts von Freiburg im 
Breisgau sind als die wichtigsten hervorzuheben: a) der 
älteste deutsche Entwurf des Stadtrechts von 1275. Schrei- 
ber I. 1. S. 74 — 87; b) die deutsch abgefasste neue Ver- 
fassungsurkunde vom 28. August 1293. Schreiber I. 1. 
S. 123 — 139. c) Die Nuwen Stattrechten und Statuten der 
loblichen Stadt Fryburg im Pryszgow gelegen. Gedr. Fryb. 
1520. fol. — Diese Quellen gewähren zum Theil vortreff- 
liche Aufschlüsse in Betreff der innern Fortbildung der ein- 
zelnen Rechtsinstitute, und in einer Menge privatrechtlicher 
Bestimmungen lässt sich die zunehmende Casuistik des 
Lebens selbst deutlich erkennen. 

Von allgemeinerem Interesse ist es, dass Freiburg im 
J. 1282 von Rudolph von Habsburg die Rechte und Freiheiten 
einer Reichsstadt nach dem Muster von Colmar erhielt, 
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während zugleich alle Rechte, Privilegien und Gewohnhei- 
ten, die es bis dahin genossen hatte, bestätigt wurden. 
Die Urkunde bei Schreiber I. 1. 97 sagt: prudentibus 
viris civibus Friburgensibus in Briscowia, tam presentibus 
quam futuris, et ipsorum civitati, omnes gratias libertates 
et jura, quibus eivitas Columbariensis et alie nostre ac im- 
perii civitates gaudere noscuntur, de regali elementia con- 
cedimus, et de novo donamus perpetuo possidendas. Zu 
einer rechten Entwickelung reichsstädtischer Freiheit kam 
es nicht, weil die Streitigkeiten zwischen dem Grafen Egon 
von Freiburg und der Stadt, mit denen jene Erhebung der 
letzeren zusammenhängt, wieder geschlichtet wurden. 
Ueberhaupt scheint die mitgetheilte Notiz für Colmar fast 
eine grössere Bedeutung als für Freiburg zu haben, weil in 
ihr eine Bestätigung für die auch aus andern Gründen an- 
zunehmende cólnische Abkunft des colmarschen Rechts 
enthalten ist, Denn die Uebertragung von Rechten und 
Privilegien aus der einen Tochterstadt von Cöln, welche 
nur den König zu ihrem Herrn hatte und mithin Reichsstadt 
war, in eine andere solche Tochterstadt, welche zu dem 
Lande eines Fürsten gehörte, hat an sich nichts Befremden- 
des, während eine Bewidmung von Freiburg mit dem Rechte 
irgend einer andern, nicht mit Cöln in Verbindung stehen- 
den Stadt gewiss als unwahrscheinlich angesehen werden 
müsste. Es lässt sich übrigens bezweifeln, ob jenes von 
Rudolph von Habsburg 1232 ertheilte Privilegium auf die 
Gestaltung des Rechts in Freiburg einen dauernden Einfluss 
ausgeübt habe; davon, dass Colmar nun einen Oberhof für 
Freiburg bilden sollte, ist nichts darin enthalten. 

Das Gericht der letzteren Stadt ist dagegen für die 
oberländischen Rheingegenden, in den Landschaften des 
Bodensees und weit nach Schwaben hinein selbst ein wich- 
tiger Oberhof geworden, zu welchem viele andere Städte 
und selbst Dorfschaften ihren Rechtszug nahmen. Ein Ver- 
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zeichniss dieser Orte, vermuthlich aus dem Anfange des 
15. Jahrhunderts, habe ich Bd. I. S. XXVI. mitgetheilt. 


B. Der Stiftungsbrief Conrads von Zäringen 
für Freiburg im Breisgau. 1120. 


1. Notum sit tam futuris quam praesentibus, qualiter 
ego Cunradus in loco mei proprii iuris s. Friburg forum 
constitui anno ab incarnatione Domini MCXX. Merca- 
toribus itaque personatis circumquaque convocatis qua- 
dam conjuratione id forum decrevi incipere et excolere. 
Unde unicuique mercatori haream in constituto foro, domos 
in proprium ius aedificandas, distribui. Atque de una- 
quaque harea solidum publice monetae mibi et posteris 
meis, pro censu annuatim in festo beati Martini persol- 
vendo, disposui. Singulae vero hareae domorum in longi- 
tudine centum pedes habebunt, in latitudine quinquaginta. 

2. Igitur notum sit omnibus quod secundum petitionem 
et desideria eorum ista, quae secuntur, privilegia. ac in inte- 
grum mihi consilium visum est si forent sub cyrographo 
conscripta, quatenus per longum tempus habeantur in 
memoria. ita ut mercatores mei et posteri eorum a me et a 
posteris meis hoc privilegium in evum obtineant. 

3. Ego vero pacem et securitatem itineris omnibus 
forum meum querentibus in mea potestate et regimine meo 
promitto. Si quis eorum in hoc spacio depredatus fuerit. 
Si predatorem nominaverit, aut reddi faciam, aut ego per- 
solvam. i 

4. Si quis burgensium meorum defungitur, uxor ejus 
cum liberis suis omnia possideat. et sine omni conditione. 
quecunque vir ejus dimiserit obtineat. Si quis autem sine 
uxore et liberis. aut absque herede legitimo moritur, omnia 
que possederat. XXIIII or. coniuratores fori per integrum 

2* 
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annum in sua potestate aut custodia retineant. ea de causa 
ut si quis iure hereditario ab ipsis hereditatem postulaverit 
pro iure suo accipiat et possideat. Quod si forte nullus 
heredum ea que reservata sunt poposcerit. prima pars pro 
salute anime sue erogabitur in usus pauperum. Secunda ad 
edificationem civitatis. aut ad ornatum eiusdem oratorii exhi- 
bebitur. "Tertia duci impendetur. 

9. Omnibus mercatoribus teloneum condono. 

6. Nunquam alium advocatum burgensibus meis. nun- 
quam alium sacerdotem absque electione preficiam. Sed 
quoscunque ad hoc elegerint, hos me confirmante habebunt. 

7. Si qua disceptatio vel questio inter burgenses meos 
orta fuerit. non secundum meum arbitrium vel rectoris eorum 
discucietur. sed pro consuetudinario et legitimo iure omnium 
mercatorum precipue autem Coloniensium examinabitur 
iudicio. 

8. Si quis penuria rerum necessariarum constrictus 
fuerit possessionem suam cuicunque voluerit vendat. 

9. Siquis aliquem in ipsa harea vi invaserit. quidquid 
ei malefecerit. sine omni satisfactione evadet. 

10. Si quis infra urbem pacem urbis infregerit. item si 
aliquem sanguinolentum irato et serio fecerit. Si convictus 
fuerit manu truncabitur. Si vero occiderit decollabitur. Si 
vero evaserit et non captus fuerit delebitur domus ejus fun- 
ditus. edificia vero per integrum annum intacta manebunt. 
Post revolutionem anni heredes eius si voluerint destructam 
domum reedificabunt' et libere possidebunt. impensis tamen 
prius domino Duci LX. solidis denariorum, Reus vero, quan- 
docunque in urbe capietur, predicte pene subjacebit. 

11. Sidux in regalem éxpeditionem ibit, minister eius 
in publico foro ante unumquemque sutorem soculares 1) 
quoscunque voluerit ad opus domini ducis accipiat. Similiter 





1) soculgres = sotulares, subtalares, souliers, calcei. - 
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et ante incisores caligarum, post meliores caligas, quoscun- 
que voluerit, accipiat. 

12. Omnis mulier viro parificabitur et e contra. 

13. Omnis etiam qui venerit in hunc locum. libere hic 
sedebit. nisi fuerit servus alicuius. et confessus fuerit domi- 
num. Dominus autem servum vel relinquet in urbe. vel 
deducet si volet. Si autem servus dominum negaverit 
dominus probabit cum septem  proximioribus cogna- 
tis. esse servum suum coram domino duce et ha- 
beat eum. l 

14. Orta seditione si quis armatus forte illuc venerit. 
satisfactionem non subibit. Si autem domum redierit. et 
arma apportaverit et de hoc convictus fuerit gratiam Domini 
ducis amisit. 

15. Nullus de hominibus vel ministerialibus domini 
ducis vel miles aliquis in civitate habitabit nisi ex communi 
consensu omnium urbanorum et voluntate. 

16. Nullus extraneus testis erit super burgensem sed 
tantummodo burgensis super burgensem. Et omne testimo- 
nium duobus legitimis personis producitur et hoc de visu et 
auditu. ^ 

17. Si burgenses amici urbem exierint et inter se invi- 
cem altercati fuerint, pro satisfactione uterque causidico 
tres solidos dabit. Si autem inimici exierint, et’se invicem 
depilaverint, vel leserint seu vulneraverint gratiam domini 
ducis amiserunt, 

18. Nullus de ministerialibus vel hominibus domini in 
civitate habitabit vel jus civile habebit. nisi de communi con- 
sensu burgensium. ne quis burgensis illorum testimonio 
possit offendi. nisi predictus dominus civitatis libere eum 
dimiserit. 

19. Si vero burgenses inter se rixati fuerint, non sunt 
cogendi ad faciendam querimoniam. nec dominus civitatis 
yel iudex monere debet. Si alter eorum domino vel iudici 


22 Freiburger Stiftungsbrief von 1120. 


conquestus fuerit. dictus dominus vel iudex occultas recon- 
eiliationes, et quod conquestum est eis firmiter probare 
poterunt. 

20. Burgensi licet dare vel vendere uxore sua vivente 
quidquid possidet, mortua autem uxore si filios vel filias ' 
habet non licet nisi de consensu eorum. ita dico, si perve- 
nerint ad annos discretionis. Si vero legitima causa pro eo 
interpellaverit. et. hoc juramento cum propria manu proba- 
verit licet ei vendere. Item si contrahit cum alia uxore nullo 
modo licet. 

21. Extraneus cum burgensi duellum non habebit nisi 
ad voluntatem burgensis. 

22. Si quis irato animo infra urbem die aliquem vul- 
neraverit. et si idem duobus ydoneis testibus convictus fuerit 
manu truncabitur. si vero vulneratus morietur idem male- 
factor decollabitur. Si autem nocte contingerit vel in taberna 
seu die seu nocte aliquem vulneraverit, duello convincatur 
ea de causa quia tabernam nocti assimilamus, propter ebrie- 
tatem. Si autem predictorum testium testimonium accusatus 
non acceptaverit, cum conquerente vel cum altero testium 
duellum ei inire licebit. 

23. Siquis civis concivem suum in civitate depilaverit. 
vel percusserit vel temere ad domum suam accesserit. vel 
ubicunque eum ceperit. vel capi fecerit gratiam domini sui 
amisit. Caetera judicia sunt causidici. 

24. Si duo cives se invicem depilaverint qui auctor est 
si ydoneis testibus convincitur emendabit. alter vero non. 
Si vero burgensis extraneum percusserit vel depilaverit LX. 
solidos emendabit. Si autem duo burgenses amici urbem 
exig(v)erint et inter se invicem altercati fuerint auctor pro 
satisfactione causidico tres solidos dabit. Si vero inimici 
urbem exigerint et se invicem depilaverint vel percusserint. 
vel alter alterum ceciderit si convinci poterit ydoneis testibus 
eadem pena ac si in civitate contigisset puniatur. Si vero 


Freiburger Stiftungsbrief von 1120. 23 


duo burgenses amici civitatem exigerint et inter se alter- 
cati fuerint et in !) concordia separati fuerint si praeterea. 
antequam civitatem ingressi fuerint alter in alterum maligne 
insultum fecerit. eadem poena. ac si in civitate contigerit. 
puniatur. 

25. Si civis concivem suum extraneo judicio persequi- 
tur. ea que amittit apud extraneum judicem ille sibi reddat 
et praeterea iudici suo tribus solidis satisfaciat. et si fecerit 
eum capi gratiam sui domini amisit. 

26. Si extraneus civem fugaverit vel vulneraverit. si 
civis iudici notificaverit prius. et si postea extraneus in civi- - 
tatem venerit. burgensis quidquid ei mali intulerit nullam 
apud iudicem penam sustinebit, Si extraneum ad iudicem 
traxerit pro debito. iudex eum sex septimanas servabit. si 
debitum non negaverit, post quas iudex creditori debitorem 
datis sibi tribus solidis reddet. accepta competenti caucione 
quod nihil mali ei inferat. 

27. Si quis res alterius in vadio exponat. presente 
possessore nec contradicente. postea contradicere non 
poterit. 

28. Nemo rem sibi quoquo modo sublatam vendicare 
potest. nisi iuramento probaverit sibi furto vel preda ablatam. 
Si autem herus iu cujus potestate invenitur dixerit se in 
publico foro pro non furato vel predato ab ignoto sibi 
emisse. cujus etiam domum ignoret. et hoc iuramento con- 
firmaverit. nullam poenam subibit. Si vero a sibi noto se 
confessus fuerit emisse. XIII. diebus ei per comiciam 
nostram ?) licebit. quem si non invenerit et waranciam 
habere non poterit penam latrocinii sustinebit. 

29. Quicunque seu judex seu civis alius in civitate 
quempiam sine sententia capere presumpserit. nisi aut fur- 


1) Statt in muss wohl sine gelesen werden, wie im Stadtrodel § 50. 
?) Hier ist das Wort quaerere ausgelassen, Im Stadtrodel § 59 heisst 
es: XIII, diebus eum querere sibi licebit. 
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um aut falsam monetam apud eum invenerit. gratiam domini 
sui amisit. 

30. Burgensis habens proprium dominum. cujus fate- 
tur esse proprius. cum moritur. uxor ejus predicto domino 
nichil dabit. 

31. Si quis gratiam domini amiserit sex septimanas in 
corpore et rebus suis infra villam et extra pacem habebit et 
de rebus suis quidquid voluerit disponat preter domum quod 
non licet ei vendere vel obligare. Si vero infra iam dictum 
tempus et terminum gratiam domini sui non 1) per domum 
ipsam et per haec tantum. quae habet infra civitatem. eum 
cogere poterit. Si vero dominus ultra montana transierit 
usque ad reditum eius pacem habebit. 

32. Burgenses non tenentur ire cum domino in expe- 
dicione, nisi iter unius diei. ita tamen quod quilibet sequenti 
nocte possit ad propria remeare. Si autem alter alterum in 
eadem expedicione quoquomodo leserit. tanquam in civitate 
factum puniatur. Cum vero predicta expedicio communiter 
precipitur. quicunque civium audierit et non exierit. nisi 
legimam causam praetendere poterit domus eius funditus 
destruetur. 

33, Quicunque burgensis fuerit si recedere voluerit 
rerum et corporis usque in medium renum. et per totum sue 
iuris solutionis ambitum securum debet habere ducatum ipso 
domino concedente. 

. 94. Nullum dominus per se debet eligere sacerdotem 
nisi qui communi consensu omnium civium electus fuerit et 
ipsi presentatus. Plebanus autem sacristam habere non 
debet nisi de communi civium voluntate. 


?) Hier fehlt offenbar das Wort meruerit. Nach Note 21 in dem Ab- 
druck bei Dümgé hat die Handschrift hinter dem Worte civitatem eine 
leer gelassene Stelle, wonach also das fehlende Wort hier, und nicht hin- 
ter non ausgefallen sein müsste. Aber der Sinn ist gegen die Stellung 
hinter civitatem. Vgl. das Recht v. Colmar § 26 in Bd. I. 119. 
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$5, Scultetum, quem burgenses annuatim elegerint. 
dominus ratum debet habere et confirmare. 

36. Qui servat publicam libram. burgensibus gratis 
concedat. si melius vadium ponat videlicet. III. solid. valens. 
quod si negaverit et convictus fuerit testibus. quam diu non 
satisfaciet nullum jus in civitate habebit. Si autem actor 
probare non poterit ille juramento se expurget. et interea 
quilibet dabit et suscipiat. cum qua libra voluerit et nulli 
satisfaciet. ipse autem illi cui negaverat plenarie restituat 
si quod exinde dampnum recepisse probaverit. Si autem 
concesserit et mercedem a burgense acceperit gratiam domini 
amisit. Extraneus dabit obulum de omni centenario, 

37. Quilibet burgensis si vult libram habeat, cum qua 
concivibus suis et non extraneis ponderare debet. Burgen- 
sis autem qui mercedem libre debitam domino abstulit gra- 
tiam ejus amisit. Quidquid emitur ab extraneo vel venditur 
extraneo cum publica libra debet ponderari. 

38. Omnis mensura vini. frumenti, et omne pondus 
auri vel argenti in potestate consulum erit. et postquam eam 
aequaverint. uni eorum cui visum fuerit civitas committat et 
‚qui minorem vel majorem habuerit furtum perpetravit. si 
vendit aut emit per ipsam mensuram. 

39. Omnis burgensis ejusdem conditionis erit cum omni 
possessione sibi comparanda. nec dabit ius advocatie de 
bonis suis. 

40. Ante festum beati Martini. XIII. noctes. et post 
festum. XIII. noctes. nullus carnifex bovem aut porcum emere 
teneatur. ?) nisi quem in macello secare voluerit ad venden- 
dum. quod si transgreditur ius civitatis infregit. 

41. Qui proprium non obligatum sed liberum valens 
marcham unam in civitate habuerit burgensis est. 


1) Der Text ist hier gewiss fehlerhaft. Im Stadtrodel S 22 heisst es 
statt teneatur richtiger praesumat., ` 
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42. Omnis perjurus. VII. ydoneis testibus legitimis 
secundum quod jus est erit convincendus de periurio, 

43. Omnis mulier parificabitur viro et econtra. Et vir 
mulieris erit heres et econtra. 

44. Maritus uxore vivente pro voluntate sua de pos- 
sessione sua disponit. Si alter eorum moritur nisi famis 
necessitas eum urgere ceperit. et illam necessitatem iura- 
mento probaverit. de proprio et hereditate sua nil facere 
potest. Si vero aliquis heredum sibi necessaria ministrare 
voluerit non habebit disponendi potestatem. Si vero alter 
eorum sponsare voluerit. neuter eorum de proprio et heredi- 
tate nichil facere potest. 

45. Quotquot uxores quilibet burgensis acceperit. liberi 
bona cujuslibet matris possidebunt. - 

46. Si burgensem aut uxorem ejus mori contingerit 
relictis pueris. postmodum uno puerorum mortuo. alter in 
heredidatem succedit, nisi prius divisa fuerint bona. tunc 
pater aut mater haereditatem possidebit. 

47. Filius sub patre aut matre degens nichil de rebus 
suis per ludum. vel aliquo modo alienare poterit. Si autem 
fecerit patri reddendum est de jure seu matri. et si quis mu- 
tuum sibi dederit de iure nunquam persolvet. 

48. Nullus infra. XII. annum constitutus testimonium 
ferre. nec aliis prodesse poterit. vel obesse. nec etiam potest 
infringere jus civitatis. 

49. Siquis in extremis positus liberos suos alicui com- 
miserit et ille mercedis causa malefecerit eis. si testibus con- 
vincetur. corpus erit burgensium. et bona domino sunt 
adjudicanda. et qui post eum a patre proximus fuerit curam 
habebit eorundem puerorum. Salmannus autem usque ad 
XII. annos et amplius donec ipsi non poposcerint eos habe- 
bit in cura. . 

90. Siquis burgensis alicuius uxorem conviciis provo- 
caverit. X. lib. emendabit. si testibus convincetur. 
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51. Item si aliquis coram judicio testes aliquos pro- 
duxerit de quibus aliquis vel omnes reiecti fuerint. eodem 
tempore et loco si copiam habuerit loco illorum poterit alios 
advocare. 

52. Nullum convicium emendatur nisi per tres solidos. 

93. Nullus in lecto egritudinis sine manu heredum 
suorum alicui aliquid potest conferre. nisi quinque solidos 
vel aequivalens. 

54. Si quis moritur et alter venit conquerens coram 
judice super heredes pro debito quod dicit deberi sibi. et illi 
negant, aut ipse actor convincat eos testibus, aut dimittat eos 
in pace. 

55. Quicunque res alterius interdicit in civitate pro 
debito. probet debitum. et pro illo debito licebit ei ad. XIIN. 
dies vendere presentibus duobus civibus. 

96, Quicunque facit alii unum gewette pro debito, per 
illud habet inducias debiti ad. XIII. dies. Si actor autem 
recipere non vult illud gewette. debitum debet ei reddere 
ante illam noctem. Debet etiam actori quam reo copia 
istius instrumenti fieri. si super jure suo in iudicio sibi petie- 
rit exhiberi. 

Ne igitur burgenses mei supradictis promissionibus 
fidem minus adhibeant. cum duodecim nominatissimis ministe- 
rialibus meis super sancta sanctorum conjurantibus me et 
posteros meos que supra dicta sunt semper impleturos secu- 
ritatem dedi. Atque ne hoc iuramentum aliqua necessitate 
infringerem manu mea dextra hujus rei fidem libero homini 
et coniuratoribus fori inviolabiliter dedi. Amen. 
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€. Das sogenannte Stadtrodel von Freiburg 
. im Breisgau. 
(Vermuthlich aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts). 


Von dem äusseren Verhültniss dieser Urkunde zum 
Stiftungsbriefe ist oben S. 2 fg. gehandelt worden. Dass in 
dem Stadtrodel eine wesentliche Erweiterung der städtischen 
Freiheiten enthalten sei, lässt sich nicht behaupten, und 
daraus, dass es vermuthlich wünschenswerth erschienen 
sei, solchen neuen Freiheiten durch die Schrift eine festere 
Dauer zu sichern, kann man die Abfassung desselben nicht 
erklären. Als Beamte, welche in dem Stiftungsbriefe noch 
nicht genannt sind, erscheinen der thelonearius, lictor 
(Frohnbote) und pastor § 10 — 12, und als ein in dem Stif- 
tungsbriefe nicht berührter Gegenstand sind die nach Be- 
schaffenheit der Sachen und Waaren verschiedenen Zollsätze 
in $ 12 hervorzuheben. Soll über die Veranlassung zur 
Aufzeichnung dieses Stadtrodels noch eine Vermuthung àus- 
gesprochen werden, so ist es vielleicht am wahrscheinlich- 
sten, dass dieselbe durch die Mittheilung des Stadtrechts 
an irgend eine andere Stadt hervorgerufen worden ist. 
Viele Beispiele bestütigen es, dass sich die Mutterstadt bei 
solcher Gelegenheit eine Abschrift der in die Tochterstadt 
gesandten Urkunde zu behalten pflegte. 


1. In nomine domini. Notum sit omnibus tam futuris 
quam presentibus, quod Bertholdus dux Zaeringie in loco 
proprii fundi sui, friburc videlicet, secundum iura colonie 
liberam constituit fieri civitatem. Anno ab incarnatione do- 
mini. Millesimo. Centesimo. Uicesimo. mercatoribus quibus- 
cumque personatis areas in constituto foro in proprium jus 
distribuens. ad domos in eisdem areis edificandas. 

2. Singule autem aree in longitudine centum, in latitu- 
dine quinquaginta pedes habebunt. et de qualibet area XII. 


` 
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den. publice monete annuatim in festo beati Martini jure cen- 
suali domino sunt persolvendi. 

3. Cum autem juxta consensum ac decreta regis et 
principum eiusdem constitutio fori confirmata fuisset, mer- 
catoribus undecumque ad eundem locum confluentibus, que 
subscripta sunt concessit privilegia, omnibus in eadem civi- 
tate manentibus iure perpetuo retinenda, 

4. Constituit autem, ut quicumque dominus postmodum 

eandem civitatem hereditario iure possideret, eo decedente, 
quisquis inter heredes ipsius senior extiterit, dominium ejus- 
dem civitatis obtineret. 
5. Dedit autem pacem et securitatem itineris omnibus 
forum ejusdem civitatis adeuntibus, hoc promittens, quod 
quicumque in potestate ac jurisdictione sua spoliatus fuerit, 
si predonem nominatim exprimeret, aut reddi faceret, aut 
ipse persolveret. 

6. Burgensibus suis in omni jurisdictione sua thelo- 
neum condonavit. 

7. Quicumque fribure burgensis fuerit, volens inde 
recedere, rerum et corporis usque in medium renum et per 
totum sui comitatus ambitum securum debet habere ducatum, 
domino conducente. 

8. Dominus dabit ecclesiam sacerdoti, quem burgen- 
ses communiter elegerint. 

9. Plebanus sacristam habere non debet, nisi de com- 
muni civium voluntate sumptum ad hoc ministerium pro- 
curandum. 

10. Scultetum, lictorem, pastorem, quem burgenses 
annuatim elegerint, dominus ratum habebit et confirmabit. 

11. Thelonearius omnes pontes ad vallum civitatis 
pertinentes parare tenetur, et quicquid pecoris in eis amis- 
sum fuerit, ipse persolvet. 

12. Haec autem sunt iura thelonearii: de equo III. 
den. — de mulo XVI. den, — de asino VIII. den, — de bove 
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I. den. — de cute obl. — de porco obl. — de berna *) obl. 
— de quatuor ovibus I. den. — Totidem capre I. den. — de 
souma vini, quod hic emitur, obl. — de souma salis obl. — 
de souma frumenti I. den, — de centenario arvine 2) IHI. den. 
-— de centenario sepi) IHI. den. — de centenario plumbi puri 
den. — de centenario plumbi quod dicitur malterbli 4), obl. 
— Qui solvit libram cum stagno, cum pipere, cumino 5), 
thure, laureis, dabit III. den. — de cera similiter — de oleo 
similiter — de vestibus similiter — de pellibus ovium, capra- 
rum et hircorum similiter — de sale, quod adducitur, simi- 
liter — de calibe *) similiter — de rakisen 7) similiter — 
Ein schoub ferri I. den. — Numerus de allec. 8) I. den. — 
Pondus lane I. den. — De quatuor equis extra civitatem eun- 
tibus I. den. — De pane, qui vendendus in sportis educitur, 
I. den. — In saccis eductus obl. — Alienus de vase vini, 
quod ducit in civitatem, si simul vendit, HII. den. si ven- 
dit ad tabernam, de libra dabit III. den. — De omni genere 
mali ?) equus dat den., asinus obl. — Omne genus legumi- 
num et nucum maltarum 1) den. — Equus cum rapula 1!) 
den. Asinus obl. — De plaustrata feni, straminis, circo- 
rum ??), meniorum 13) den. — Plaustrum novum quatuor 
rotarum den., due rote obl. — souma mellis HH. den. — de 
centenario cupri HII. den, — 

13) Melius theloneum dabit quilibet in hac civitate, 

14) Monachus seu clericus vel ministeriales domini non 
dabunt theloneum in civitate. 

15) Qui servat publicam libram, burgeusi gratis conce- 
dat, si melius vadium ponit, videlicet tres solidos valens. 


1) Eine Bach, Matterschwein. ?) arvina = pinguedo, Fett. *) Un- 
schlitt. *) Malterblei = Stangenblei. *) Kümmel. °) Stahl. 7) Rak- 
eisen, ob Roheisen? *) Eine Zahl Häringe, aber welche? °) malum, 
Apfel, hier wohl für Obst überhaupt. '?) Ein Malter. !!) Rüben. ?*) Rei- 
fen. ??) Vermuthlich Bauholz oder anderes Baumaterial. 
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Quod si negaverit, si convictus fuerit testibus, quamdiu non 
satisfecit, nullum jus in civitate habebit. Si autem conque- 
rens probare non potest, quod ipse sibj libram negaverit, 
ille iuramento se non esse reum demonstrabit, et interea cum 
hoc non fecerit, quilibet dabit et suscipiet cum libra qua 
voluerit, et nulli satisfaciet. Ipse autem illi. cui libram 
negaverat, plenarie restituet, si quod exinde dampnum se 
legitime probaverit accepisse. 

16. Si autem concesserit et mercedem acceperit, si 
convictus fuerit, gratiam amisit domini. 

17. Extraneus dabit obl. de omni centenario. 

18. Quilibet burgensis libram si vult habeat, cum qua 
concivibus suis et non extraneis ponderare debet. 

19. Quicquid emitur ab extraneo vel venditur extraneo, 
cum publica libra debet ponderari. 

20. Omnis mensura vini, frumenti et omne pondus 
auri et argenti in potestate XXIIII. consulum erit, et post- 
quam ea equaverint, uni eorum, cui visum fuerit, civitas 
committat, et qui postmodum majorem vel minorem habuerit, 
furtum perpetravit si vendit aut emit per ipsam. 

21. Omnis bargensis hujus civitatis est genoz posses- 
sionis cujuslibet, si eam sibi forte voluerit comparare, nec 
de bonis suis dabit ullo modo jus advocatie. 

22. Ante festum sancti Martini XIIII. noctes et XIII 
post nullus carnifex bovem aut porcum emere presumat, 
nisi quem in macello coram se secare voluerit ad vendendum, 
quod si transgreditur, jus civitatis infregit. 

23. Qui proprium non obligatum valens macram in 
friburc habuerit, burgensis est. 

24. Quicumque carens herede legitimo fribure mori- 
tur, omnia sua bona XXI. consules diem et annum in sua 
tenebunt potestate. Si infra tempus hoc aliquis cum testi- 
monio venerit idoneo, quicquid defunctus reliquit vivus heres 
plenarie possidebit. Si autém nullus heredum suorum 
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venerit, una pars pro remedio anime sue, altera domino, 
tercia dabitur ad munitionem civitatis. 

25. Omnis mulier est genoz viri sui in hac civitate, et 
vir mulieris similiter. 

26. Omnis quoque mulier erit heres viri sui et vir simi- 
liter erit heres illius. 

27. Burgensis quilibet uxore sua vivente de omni pos- 
sessione sua quod vult disponit. 

28. Si alter eorum moritur, de proprio et hereditate 
sua nichil facere potest, nisi famis eum necessitas urgere 
ceperit, et illam necessitatem juramento probabit. Si autem 
aliquis heredum necessaria sibi ministrare voluerit, de rebus 
suis non habebit disponendi potestatem. 

29. Si burgensem vel uxorem eius relictis pueris mori 
contigerit, postmodum uno puerorum mortuo, alter in here- 
ditate sibi succedet, nisi prius inter eos bona fuerint divisa. 
tunc pater aut mater hereditatem habebit. 

30. Alienus extra civitatem existens, si rem in civitate 
positam emerit a burgensi, mediam thelonei partem dabit. 

31. Quotquot uxores quilibet burgensis habuerit, filii 
cujuslibet matris bona ipsius hereditate possidebunt. 

32. Puer sub patris vel matris constitutus imperio, 
quamdiu sui juris non est, nichil de rebus suis per ludum 
vel aliquo potest modo expendere. si autem fecerit, patri 
vel matri reddendum est de jure, et si quis mutuum sibi 
dederit, de jure sibi nunquam persolvetur. 

33. Nullus infra XII. annos constitutus testimonium 
ferre, nec sibi nec aliis prodesse poterit, vel obesse, nec 
infringere potest jus civitatis. 

34. Siquis in extremis positus, liberos suos alicui com- 
miserit, et ille mercedis gratia malefecerit eis, si testibus 
convincitur, corpus erit burgensium, et bona domino sunt 
adjudicanda, et qui post illum proximus eis a patre fuerit, 
curam eorundem geret puerorum, et eos usque ad XII, annos 
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et amplius, donec bona sua non poposcerint, in cura sua 
retinebit. 

35. Si quis burgensis uxorem alterius conviciis provo- 
caverit, X. libris emendabit, si testibus convincitur. 

36. Nullus hominum vel ministerialium domini in civi- 
tate habitabit, nec jus habebit burgensium, nisi de communi 
civium consensu, ne quis burgensium illorum testimonio pos- 
sit offendi, nisi dominus civitatis liberum eum dimiserit. 

37. Si burgenses inter se rixati fuerint, non sunt 
cogendi ad faciendum querimoniam, nec dominus vel judex 
civitatis debet ullo modo super hoc movere questionem. si 
autem alter eorum domino vel judici conquestus fuerit, et 
post motam in manifesto querimoniam occulte reconciliati 
fuerint, si judex reconciliationem probaverit occultam, com- 
pellere poterit eum si vult ad querimoniam peragendam. 
Omnes autem qui reconciliationi facte presentes intererant, 
gratiam domini perdiderunt. 

38. Nullus extraneus testis erit super burgensem, sed 
tantum burgensis super burgensem. 

39. Omne testimonium duobus idoneis testibus est pro- 
ducendum, et hoc de visu et auditu. 

40. Si super aliqua sententia fuerit inter burgenses 
orta discordia ita quod una pars illam vult tenere sententiam, 
alia vero non, ex XXIIII. consulibus duo, non simplices 
burgenses, super ea coloniam appellabunt si volunt. et si 
cum testimonio coloniensium reversi fuerint, quod vera sit 
sententia, pars contraria reddet eis expensam omnem quam 
fecerunt. si vero coloniensium judicio non obtinebunt sen- 
tentiam, ipsi dampnum ferent et expensam. 

41. Burgensi licet vendere vel dare uxore sua vivente 
quicquid possidet. 

42. Si quis burgensem in propria area vi invaserit vel 
temere domi quesierit, quicquid ei mali fecerit, non neme- 


dabit. 
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43. Extraneus cum burgensi duellum non faciet, nisi 
sit de voluntate burgensis. 

44. Si quis irato animo infra civitatem aliquem die vul- 
neraverit, si duobus idoneis testibus convictus fuerit, manu 
truncabitur. si vero oceiderit, decollabitur. si autem nocte 
contigerit vel in taberna nocte sive die, duello convincendus 
erit, ea de causa, quia taberna nocti assimilatur propter 
ebrietatem, Si autem accusatus predictorum testium testi- 
monium non acceptaverit, cum altero testium duellum inire 
sibi licebit. l 

45. Sihomicida aufugerit, domus ejus funditus destrue- 
tur et per annum integrum inedificata manebit, post revolu- 
tionem anni heredes ejus si voluerint, destructam domum 
reedificabunt et libere possidebunt, impensis tamen prius 
domino LX. solidis. Predictus vero reus si postmodum in 
urbe capietur, statute pene subjacebit. 

46. Si burgensis burgensem depilaverit in civitate vel 
percusserit vel temere ad domum suam accesserit, vel eum 
ceperit, vel capi fecerit, gratiam domini amisit. cetera 
judicia sunt causidici. 

47. Siduo cives se invicem capillaverint, qui auctor 
fuisse testibus convincitur 1), alter vero non. si burgensis 
extraneum percusserit vel depilaverit, LX. sol. emendabit. 

48. Si duo burgenses amici civitatem exierint, et inter 
se altercati alter alterum capillaverit, vulneraverit, vel occi- 
derit, auctor pro satisfactione III. solidos causidico dabit. 

49. Si vero inimici urbem exierint et se invicem capil- 
laverint, vel percusserint, vel alter alterum occiderit, si 
convinci potest idoneis testibus, eadem pena ac si in civitate 
contigisset, puniatur. 

50. Si duo burgenses amici civitatem exierint, et inter 
se altercati sine concordia separati fuerint, si postmodum 


1) Hier fehlt das Wort emendabit. Vgl, den Stiftungsbrief § 24. 
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antequam in civitatem reversi fuerint, alter in alterum 
maligne insultum fecerit, eadem pena ac si in civitate fuerit, 
puniatur. 

51. Omnis qui venit ad hunc locum, libere sedebit, 
nisi fuerit proprius alicujus, et confessus fuerit dominum. 
tunc dominus relinquet aut deducet eum. Si vero dominum 
negaverit, dominus septem proximis cognatis suis probabit 
eum esse ejus, et tunc habebit eum. 

52. Quicumque in hac civitate diem et annum nullo re- 
clamante permanserit, secura de cetero gaudebit libertate. 

53. Orta seditione, si quis tumultum audierit et arma- 
tus illuc venerit, penam non subibit. Si autem audito tumultu 
non armatus venerit, et postea domum rediens rursum cum 
armis venerit, et dehoc convictusfuerit, gratiam domini amisit. 

54. Si civis concivem suum in extraneo judicio perse- 
quitur, ea que amittit apud extraneum judicem, ipse sibi 
reddere tenetur. et postea judici suo tribus solidis emenda- 
bit. sed si fecerit eum capi, gratiam domini amisit. 

55. Si extraneus civem fugaverit vel vulneraverit, si 
civis prius notificaverit judici, et si postea extraneus in civi- 
tatem venerit, quicquid ei mali civis intulerit, nullam apud 
judicem super hoc penam sustinebit. 

96. Sicivis extraneum in judicio pro debito convenerit, 
judex eum sex septimanis in expensa sua reservabit, si ex- 
pensam per se non habeat, et hoc dico, si debitum non 
negaverit. post quos dies judex creditorem ?) datis sibi tri- 
bus solidis reddet, accepta competenti ab eo cautione, quod 
nullum inferat malum debitori. 

57. Si quis res alterius dat vel vendit vel obligat, eo 
presente nec contradicente, si postea contradicit, nichil ei 
valebit. 


^ 


1) Eine Vergleichung mit § 26 des Stiftungsbriefes setzt es ausser 
Zweifel, dass gelesen werden müsse: creditori debitorem datis etc. 
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58. Nemo rem sibi quoquo modo sublatam repetere vel 
sibi vendicare audeat, nisi juramento probaverit, eam sibi 
furto vel preda fuisse sublatam. 

59. Si autem is, in cujus potestate invenitur, dixerit, 
se in publico foro non pro furato nec pro predato ab ignoto 
emisse, cujus etiam domum ignoret, et hoc juramento pro- 
baverit, nullam penam subibit. Si vero a noto sibi emisse 
confessus fuerit, XIIIL diebus eum querere sibi licebit. 
quem si non invenerit et werandum suum non attulerit, pe- 
nam latrocinii sustinebit. 

60. Quicumque sive judex sive civis aliquis quempiam 
sine sententia in civitate ceperit, nisi aut furtum vel falsam 
monetam apud eum invenerit, gratiam domini amisit. 

61. Burgensis habens dominum, cujus fatetur esse 
proprius, cum moritur, uxor ejus predicto domino nichil 
dabit. 

62. Si quis gratiam domini amiserit, sex septimanis 
rerum et corporis infra villam et extra pacem habebit, et de 
bonis suis extra civitatem pro voluntate sua disponet. Res 
autem mobiles vel immobiles et domum suam infra civitatem 
non licet ei vendere vel obligare, ut si infra dictum termi- 
num gratiam domini non meruerit, per domum propriam et 
alia in civitate reperta cogat eum gratie sue reformari. Si 
vero dominus ultra montana transierit, usque ad reditum 
ejus pacem habebit. 

63. Burgenses non tenentur ire cum domino in expedi- 
tione, nisi iter unius diei, ita tamen ut unusquisque sequenti 
nocte possit ad propria remeare. 

64. Si quis autem alterum in eadem expeditione quo- 
quo modo leserit, tamquam in civitate factum puniatur. 

65. Cum vero predicta expeditio communiter precipi- 
tur , quicumque civium audierit et non exierit, nisi legitimam 
causam pretenderit, domus ejus funditus destruetur. 

66. Si quis bonum, quod in vulgari dicitur Erbe, ali- 
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eui obligaverit, ille cui obligatur, certus est in pignore, quam- 
diu alter eorum inde jura dederit. Si vero jura inde cedentia 
neuter dederit, bonum in domini jure redit potestatem. 

67. Si domus alicujus in civitate arserit, quamdiu 
censum et collectam et alia jura non supersederit, jus bur- 
gensium non amisit. 

68. Si autem alter curtim emerit, burgensis inde non 
erit, nisi superedificet. 

69. Si burgensis vadens in provinciam, extraneum per- 

' eusserit vel capillaverit, et extraneus in civitatem veniens 
conquestus fuerit, nullam satisfactionem erit habiturus. 

70. Quicumque extraneo rerum suarum aliquid accepe- 
rit pro eo, quod domum in civitate sibi comparaverit, gra- 
tiam domini amisit. 

71. Quicumque mulierem post mortem mariti sui coe- 
gerit, vel accipere virum vel esse sine viro, jus civitatis 
infregit. 

72. Si quis domum alicujus intraverit, ex quo sibi 
semel introitum interdixerit, quicquid ei postmodum ab hos- 
pite domus acciderit, nullus ei emendabit. 

73. Sifilius burgensis concivis sui filiam occulte dilexe- 
rit e£ cum ea concubuerit, et hoc manifestatum fuerit, si 
judicio burgensium possibilitas inter eos visa fuerit contra- 
hendi, contrahere compellantur. 

74. In duello tam ille qui impetit, quam ille qui impeti- 
tur, si victus fuerit, pari pene subjacebit. Duellum autem 
non debet fieri, nisi pro sanguinis effusione, vel pro preda, 
vel pro morte. 

75. Cum autem aliquis sanguinolentus efficitur, si con- 
queri vult, pulset campanam, ad cujus sonitum XXIIII. 
venire tenentur, qui lesum lavabunt. et' si fuerit ibi plaga 
sanguinis, reus pene supradicte subjacebit. sin autem, id 
est, si plaga sanguinis inventa non fuerit, ille qui pulsa- 
verat, rei penam sustinebit, 


38 Die Berner Handfeste von 1218. 


76. Quilibet XXIIII. consulum XII. den. de curti sua 
retinebit. nec stabunt in judicio pro quacumque causa satis- 
facturi, nisi pridie facta fuerit eis ore ad os edictio, nisi jus 
civitatis infregerint. y 

77. Quilibet consulum debet habere bancum unum sub 
tribus lobiis, que per juramentum a prima fundatione civita- 
tis sunt institute. uno vero consulum mortuo qui in ejus 
locum succedet, eundem bancum possidebit. 

78. Sunt autem tres lobie. Inferiores macelli. Lobia 
prope hospitale. Banchi panum apud forum piscium. 

79. Consules autem possunt decreta constituere super 
vinum, panem et carnes et alia, secundum quod universitati 
civitatis viderint expedire et quicumque super hiis juraverint, 
si forte infringunt, honorem suum amiserunt. et bona eorum 
publicabuntur. 

80. Si autem dominus infringit, jura neglexit civitatis, 
et quocumque modo decretum factum fuerit, ita debet accipi, 
et quotiens infringitur, totiens accipiatur. 


II. Die Berner Handfeste von 1218. 


A. Einleitung. 


Die Stadt Bern wurde 1191 von Berthold V., dem 
letzten zäringischen Herzoge, welcher 1186 zur Regierung 
gelangt war, gegründet. Anno 1191 fundata est Berna civi- 
tas a duce Berchtoldo Zeringiae. Mone, Quellensammlung 
1, 218. Stülin, Wirtemb. Gesch. 2, 296. Vermuthlich ist 
dies mit ausdrücklicher Zustimmung und Bestätigung Hein- 
richs VI. geschehen, denn die Worte in $ 1 der folgenden 
Urkunde: Henrico imperatore confirmante — consentienti- 
bus, sind hóchst wahrscheinlich auf die Stiftung von Bern, 
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und nicht auf die ebendaselbst unmittelbar vorher erwähnte 
Gründung von Freiburg im Breisgau zu beziehen. Wäre das 
Letztere der Fall, so müsste unter dem erwähnten Heinrich 
natürlich der letzte fränkische Kaiser verstanden werden. 
Fast mit Gewissheit ist anzunehmen, dass Bern 1191 von 
Berthold V. auch einen Stiftungsbrief ausgestellt erhalten 
hat, und darauf gehen in $54 der folgenden Urkunde die 
Worte: illa jura et libertates, que Berchtoldus dux quondam 
dominus vester dedit et confirmavit; dieser Stiftungsbrief ist 
jedoch verloren gegangen. Nachdem Berthold V. am 
18. Febr. 1218 gestorben und mit ihm das Haus Zäringen im 
Mannsstamme erloschen war, fiel Bern an das Reich zurück. 
Stalin, Wirtembergische Geschichte Th. 2. S. 299. Kurze 
Zeit nachher, am 15. April 1218, erhielt die Stadt von König 
Friedrich II. den im Folgenden mitgetheilten Freiheitsbrief, 
welchen man die Handfeste oder auch wohl goldene Bulle 
von Bern zu nennen pflegt, und welcher noch jetzt im 
Archiv daselbst vorhanden ist. Im Wesentlichen liegt dabei 
das Recht von Freiburg im Breisgau zu Grunde. Abgesehen 
nun von dem eignen Inhalte der Handfeste, bestätigt Fried- 
rich II. ($ 54) der Stadt Bern darin auch alle die Rechte 
und Freiheiten, welche Conrad von Zäringen 1120 der Stadt 
Freiburg verliehen hatte, desgleichen diejenigen, welche 
Bern 1191 von seinem Gründer Berthold V. in dem gewiss 
vorhanden gewesenen, aber verloren gegangenen Stiftungs- 
briefe erhalten hatte; endlich alle diejenigen Rechte, welche 
bereits damals in den Stadtrodeln von Freiburg und Bern 
enthalten waren, und welche die Bürger von Bern in Zu- 
kunft nach gemeinschaftlichem Beschlusse zum Nutzen und 
zur Ehre der Stadt ihren Stadtrodeln noch beifügen würden. 
Hieraus ergiebt sich also recht deutlich, dass die Gemeinde 
die Befugniss haben sollte, ihr Recht auch später durch 
Weisthümer und Willküren selbstständig fortzubilden. Ein 
Rechtszug nach Cöln wird in der Urkunde nicht ausdrück- 
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lich vorgeschrieben; wohl aber wird $ 5 verfügt, dass dann, 
wenn zur-Zeit eines Marktes Streit zwischen Bürgern und 
Kaufleuten entsteht, bei der Entscheidung das Gewohnheits- 
recht der Kaufleute überhaupt, und namentlich das von 
Cöln zu Grunde gelegt werden soll; und diese Bestimmung 
musste, um ausgeführt werden zu können, fast nothwendig 
auch die Einholung von Rechtssprüchen aus Cöln zur Folge 
haben. Uebrigens scheinen bei jener Vorschrift hauptsäch- 
lich solche Streitigkeiten vorausgesetzt zu sein, wo sich 
Einheimische und auswärtige Besucher des Marktes als 
Parteien gegenüberstanden. Der ganze Begriff eines jus- 
consuetudinarium mercatorum verdient aber an sich 
die grösste Beachtung, indem hier recht deutlich hervor- 
tritt, wie sich trotz aller Besonderheiten, welche bei jeder 
einzelnen Stadtgemeinde nach örtlichen Verhältnissen vor- 
zukommen pflegten, dennoch auch im Gebiete des Weich- 
bildrechts schon frühzeitig eine Neigung zu gewissen 
gemeinschaftlichen, überall anzuerkennenden Regeln ent- 
wickelte. Einerseits zeigte sich dies, insofern die staats- 
rechtliche Stellung der städtischen Gemeinden, die Interes- 
sen derselben, als der Mittelpuncte des gewerblichen Lebens 
in Frage kamen, und so bildete sich das Bewusstsein eines 
Inbegriffes allgemein geltender öffentlicher Marktfreiheiten. 
In diesem Sinne spricht z. B. die Bd. 1. S. 123 mitgetheilte 
Urkunde von Dürkheim an der Hart von einem privilegium 
forensium libertatum, ohne diese selbst im Einzelnen 
genauer anzugeben. Auch die so weit greifende und so 
allgemein anerkannte Regel, dass die Luft der Stadt 
frei mache, ist unter denselben Gesichtspunct zu bringen. 
Andererseits hat sich grade in Handelssachen am frühesten 
auch das Bedürfniss eines in weiteren Kreisen als gültig 
angesehenen Privatrechts hervorgethan, und die städtischen 
Gerichtshéfe sind die Hauptsitze fiir die Ausbildung eines 
solchen geworden. Unser Handelsrecht ist zum grossen 
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Theile eine aus germanischen rechtlichen Gedanken heraus- 
gebildete Theorie, welche nur später von der in diesem 
Gebiete sehr einflussreich gewordenen ratio scripta des 
römischen Rechts vielfach durchwebt worden ist. Offenbar 
ist nun bei jenem jus consuetudinarium mercatorum vorzugs- 
weise an Privatrecht zu denken, da dasselbe bei der Beur- 
theilung von Streitigkeiten gebraucht werden soll, und aus 
dem Vorhandensein eines solchen lässt sich schon für jene 
Zeiten auf eine grosse Ausdehnung des städtischen Handels 
in den Rheingegenden und den südlichen, Italien näher 
gelegenen Landschaften schliessen. 

Mehrere interessante Abweichungen der Berner Hand- 
feste von dem Freiburger Stiftungsbriefe haben ihren Grund 
unmittelbar darin, dass Bern als Stadt des Reiches, Frei- 
burg nur als Territorialstadt erscheint. Natürlich hingen 
von dieser Verschiedenheit der Herrschaft auch sehr viele 
andere Beziehungen eines solchen Ortes ab. Bern wird von 
Friedrich II. ausdrücklich ins Eigenthum und den Schutz des 
römischen Reiches genommen, und seinem bestimmten 
Versprechen zufolge soll die Stadt niemals durch Lehns- 
reichung, Verkauf, Tausch oder in anderer Art aus der 
Gewalt des Reiches gebracht werden, sondern jederzeit in 
dessen Eigenthum verbleiben. Die Bürger, welche nach 
§ 1 vorher manchen Bedrückungen ausgesetzt gewesen 
waren, ja vielleicht zum Theil in Unfreiheit gelebt hatten, 
sollten für sich und ihre Nachkommen volle Freiheit haben, 
auch gleich andern Getreuen und Dienstmannen des Reiches 
Lehnrecht geniessen, und nur verpflichtet sein, ein jeder 
von seiner Hofstätte (area) alljährlich zwölf Denare gewöhn- 
licher Münze als Zins zu entrichten. Der Bezirk, innerhalb 
dessen die Stadt gelegen ist, wird ausdrücklich als Reichs- 
boden, fundus et allodium imperii bezeichnet; im Gegen- 
satze desselben werden aber auch die Grundbesitzungen 
der einzelnen Bürger allodia, civium genannt, Den fremden 
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Kaufleuten soll zur Zeit eines öffentlichen Marktes das 
Recht zustehen, auf den Strassen und anderem Reichs- 
boden überall wo sie wollen, jedoch mit Ausnahme der den 
Bürgern gehörigen allodia, ihre Verkaufsplätze und Zelte 
aufzuschlagen, ohne dass sie dafür irgend etwas zu entrich- 
ten haben. 

Die ordentlichen weltlichen Obrigkeiten sind im All- 
gemeinen den Formen der Stadtverfassung völlig angemes- 
sen, welche am Anfange des 13. Jahrhunderts in den 
westlichen und südwestlichen deutschen Landstrichen vor- 
herrschten. Ein scultetus, der sehr häufig auch nur judex 
schlechthin genannt wird, führt den Vorsitz im Gerichte; 
ein Collegium von Consuln, deren Zahl übrigens nicht 
angegeben wird, mit denen aber wohl die jurati in $ 52 
gleichbedeutend sind, ist die ordentliche Verwaltungs- 
behörde, und ausserdem sind die Mitglieder dieses consilium 
in ihrer Gesammtheit oder in einzelnen Abtheilungen wohl 
auch hier als Beisitzer des Gerichts, d. h. als Schöffen zu 
denken. Der in $ 7 neben den consules genannte preco ist 
offenbar der gewöhnliche Fronbote. Alle diese weltlichen 
Beamten, und ausser ihnen auch der Priester, der Schola- 
sticus und der Sacrista, sollen frei von den Bürgern gewählt 
werden, und diesen bleibt es anheimgestellt, alljährlich mit 
ihnen allen, ausgenommen den Priester, zu wechseln; die 
Gewählten aber verspricht der König zu bestätigen. Ob 
auch der Zöllner (thelonearius) S 16, 17 als ein eigentlich . 
stádtischer Beamter anzusehen und seine Wahl ebenfalls 
den Bürgern frei gegeben sei, wird nicht bestimmt gesagt, 
ist jedoch nach dem, was die weiter unten folgende Hand- 
feste von Freiburg im Uechtlande über diesen Beamten 
enthält, auch für Bern als wahrscheinlich anzunehmen. 
Zweifelhaft bleibt es, welches Gericht mit dem majus judi- 
cium $ 53 gemeint sei, an welches der Rechtszug von dem 
gewöhnlichen Schultheissengerichte in Bern gehen sollte. 


^ 
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Sicherlich an ein solches, welches unter Königsbann gehal- 
ten wurde. Aber wo man dasselbe zu suchen habe, ob 
vielleicht in Cóln, darüber fehlt es an jeder Hinweisung. 

Die Berner Handfeste ist übrigens auch sehr reich an 
hóchst interessanten Bestimmungen, welche das Privatrecht 
betreffen. Besonders sind in dieser Hinsicht hervorzuheben 
die $$ 40 — 51, worin sich die Grundzüge des ehelichen 
Güterrechts und des Erbrechts finden. . Eine lehrreiche 
. Uebersicht der Hauptgegenstände, welche in den wich- 
tigeren Stadtrechten der westlichen Schweiz enthalten sind, 
worin zugleich auf die Handfeste von Bern eine vorzügliche 
Rücksicht genommen wird, ist in der Abhandlung von 
Henke über einige Stadtrechte der westlichen Schweiz 
aus dem 12. und 13. Jahrhundert geliefert worden. Zeit- 
schrift für geschichtl. Rechtswissens. Bd. 3. S. 191 fg. 

Gedruckt ist die Urkunde in folgenden Werken: Gott- 
lieb Walther, Versuch zur Erläuterung der Geschichten 
des vaterländischen Rechts. Bern, 1765. S. 134 fg. — 
Dreyer, Beitrüge zur Litteratur und Geschichte des deut- 
schen Rechts. Lübeck und Leipzig, 1783. S. 49 fg. — 
Schnell, theoretisch - praktischer Commentar über das 
positive Civilrecht des Kantons Bern. Bern, 1811. — 
Heinr. Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg im 
Breisgau. I. 1. S. 26 fg. 

Eine àltere deutsche Uebersetzung wurde schon im 
4. Stück der helvetischen Bibliothek, Zürich 1736. S. 1 fg. 
mitgetheilt. Eingang und Schluss des lateinischen Originals 
finden sich auch bei Schöpflin, Codex diplom. historiae 
Zaringo - Badensis pag. 146 sq. 

Der nachfolgende Abdruck schliesst sich im Wesent- 
lichen an die Walthersche Ausgabe an. 
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B. Die Handfeste der Stadt Bern. 
(15. April 1218.) 


Exordium. Fridericus Dei gratia Romanorum Rex et 
semper Augustus et Rex Sicilie, dilectis devotis sculteto 
consulibus et universis burgensibus de Berno in Burgundia 
gratiam suam et omne bonum. 

1. De libertate burgensium. Quum Berchtoldus 
dux Zeringie burgum de Berno construxit cum omni liber- 
tate, qua Conradus Friburcum in Brisgaw construxit, ac 
libertate donavit secundum jus Coloniensis civitatis, Henrico 
imperatore confirmante, et cunctis principibus corone ro- 
mani imperii, qui aderant, consentientibus, notum fieri 
volumus vobis et universis presentem paginam inspecturis, 
quod nos auctoritate regie celsitudinis ipsum burgum de 
Berno et universos burgenses, ibidem nunc commorantes et 
postmodum illuc transmeantes, in nostrum et imperii romani 
dominium recepimus et defensionem,in perpetuum vos liberos 
facientes et posteros vestros, et absolventes ab omni servitii 
exactione, qua oppressi fuistis, nisi tamen a censu domorum 
et arearum vestrarum, videlicet de qualibet area, centum 
pedes in longitudine et sexaginta in latitudine habente, XII. 
denarios usualis monete singulis annis de fundo imperii per- 
solvendos, per cujus census solutionem vos et posteros 
vestros liberos esse volumus ab omni alia servitii exactione 
a nobis eta cunctis successoribus nostris vel nostris vicariis, 
et hanc libertatem et immunitatem vobis et posteris vestris 
potestate regia confirmamus. 

2. De immedietate burgensium. Promittimus 
etiam vobis et posteris vestris firmiter, quod ipsum burgum 
de Berno cum omni honore et jure ad ipsum pertinente in 
nostro et imperii tenebimus dominio, et eum nunquam, nec 
vos feodaliter, venditione, permutatione, vel alio modo 


: Die Berner Handfeste von 1218. 45 


alienabimus, nec subtrahemus a nostra vel imperii romani 
potestate. 

3. De jure feodali, moneta, fori, nundinarum. 
Sed in fundo et allodio imperii volumus vos libere et sine 
exactione residere, et etiam jure feodali, tanquam alios 
fideles et ministeriales imperii gaudere, et monetam libere 
habere, et nundinas XV. dierum, videlicet in festo sancti 
Georgii, et post VIII. diebus, et in festo Michaelis, et post 
VIII. diebus. 

4. De conductu, Omnibus advenientibus tempore 
publici fori theloneum condono, et pacem et securitatem 
rebus et corporibus ipsorum, tam veniendo, quam recedendo, 
regia libertate promitto, preter eum, qui in burgenses miserit 
manus violentas. Etsi aliquis mercatorum fuerit tempore 
fori spoliatus, si predatorem nominaverit, aut reddi faciam 
aut persolvam. 

5. De privilegiis mercatorum. Volumus etiam, 
ut omnes mercatores tempore fori publici in plateis vel 
allodio imperii, ubicunque voluerint, preter allodia civium, 
sibi areas et tentoria preparent, sine pretio et contradictione. 
Et si aliqua disceptatio tempore fori inter burgenses et mer- 
catores orta fuerit, non stabit in nostro vel rectoris nostri 
judicio, sed pro consuetudinario jure mercatorum, et maxime 
Coloniensium, a civibus dijudicetur. 

6. Derebusuniversitatis bremegartoetforesto. 
Concedimus etiam vobis regia libertate silvam, que dici- 
tur Bremegarto, et quicquid muris ville circumquaque 
adjacet et accolinatur 1), pro usuagio, quod vulgariter dici- 
tur Almenta, et insuper damus vobis communitatem et 
usumfructum, quod dicitur Ehehafte, in foresto pro omni 
necessitate vestra, indempne tamen et sine destructione. 





1) Sollte es vielleicht accolitur heissen, oder hangt das Wort nicht 
vielmehr mit collis zusammen? 
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7. De constituendis magistratibus. lllud etiam 
vobis statuendo promittimus, quod nos, nec aliquis succes- 
sorum nostrorum vobis scultetum, sacerdotem, scholasti- 
cum, sacristam, consules, preconem, vel aliquem officialem 
instituat, sed quos vos communi consilio vobis prefeceritis, 
nos tenebimur confirmare. Singulis etiam annis poteritis 
scultetum et consules vel etiam omnes officiales civitatis 
mutare, et alios eligere preter sacerdotem. 

8. De domo ducis. De domo etiam, quam dux 
Berchtoldus apud vos firmavit, vobis statuendo promitti- 
mus, quod .de ipsa nunquam a nobis vel a successoribus 
nostris aliquod damnum patiamini vel gravamen. 

9. De opera et hospitatione militari. Nunquam 
etiam nobiscum, vel cum aliquo, qui vester dominus fuerit, 
longius ire debetis causa preliandi, nisi ubi ad domus ve- 
stras redire poteritis nocte sequente. Si autem dominus 
vester in urbem venerit, milites et hospites locentur in domi- 
bus illorum, qui hospites recipere consueverunt. si vero 
domus illorum non suffecerint, etiam alias locari debent 
sine civium detrimento. 

10. De libera emtione et venditione. Preterea 
vobis regia benignitate concedo, ut annonam, vinum, et 
omnes res alias libere vendatis et ematis, quandocunque 
vobis placuerit, sine omni gravamine et banno. 

11. De alienatione bonorum. Quilibet etiam bur- 
gensis potest domum, allodia, et omnia, quae habet, expen- 
dere, vendere, et dare, cuicunque voluerit, sine omni 
gravamine et contradictione. et quicunque presens fuerit, 
ubi aliquis burgensis allodia vel alia bona sua vendiderit, 
vel obligaverit, et non contradicit secundum quod jus est, 
si postmodum eum impetere voluerit, et ille probare potest 
idoneis testibus duobus, quod praesens fuerit, et non con- 
tradixerit, non tenebitur ei de cetero super hoc respondere. 

12. De libertate incolarum. Omnis homo, qui 
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venerit in hunc locum, et remanere voluerit, libere sedebit 
ac remanebit. 

13. De hominibus propriis ac praescriptione 
libertatis. Si autem fuerit servus alicujus, et dominum 
negaverit, tenetur eum dominus infra annum septem propin- 
quis consanguineis ejus convincere, servum suum esse. alio- 
quin si die et anno non fuerit comprobatus, liber in urbe 
remanebit, et de cetero non tenetur ei vel alicui respondere. 
Si vero confessus fuerit dominum, aut infra annum deducet 
eum, aut in urbe liberum relinquet. quod si infra annum non 
fuerit eductus, elapso anno de cetero liber remanebit. 

14. De obligatione burgensium deque exem- 
tis. Quicunque jus, burgensis in civitate cupit obtinere, 
cujuscunque fuerit conditionis, debet omnia jura civitatis 
implere, nisi de communi civium consensu exemtus fuerit 
et absolutus. 

15. De testibus. Nullus extraneus testimonium 
potest ferre super burgensem, nisi tamen burgensis unus 
super alium burgensem, et omne testimonium duobus idoneis 
testibus produci dedet, et hoc tamen de visu et auditu, 

16. De vectigalibus. In hac etiam urbe nec mon- 
achus, nec clericus, nec miles theloneum dabunt, nec de 
veste incisa aliquis theloneum dabit in civitate. Quicquid 
etiam emitur vel venditur infra V. solidos, nullus debet the- 
loneum dare. Si vero emtio vel venditio V. solidos exces- 
serit, semper de V. solidis unus denarius pro theloneo detur. 
De pecoribus vero fiat, sicut in rodali, qui jura vestra et 
Friburgensium continet, est expressum. Si quis vero illo- 
rum, qui theloneum debent dare, theloneum scienter vel 
fraudulenter deportaverit, convictus condempnabitur in tri- 
bus libris et obolo. Si autem thelonearius aliquam fraudem 
adhibuerit, mercator debet probare, quod dederit, et sic 
liber evadet emendam, et ille pro fraude sua emendabit 
judici tres libras et tres conquerenti. 
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17. De officiis thelonearii. Quicunque est the- 
lonearius, debet omnes pontes ad vallum urbis pertinentes 
parare et emendare, et quicquid in eis pecoris amittitur 
vel leditur, debet solvere, et inde reddere rationem. 

18. De jure trutinae publicae. Nullus debet publi- 
cum pondus civitatis servare, nisi cui a judice et consilio 
fuerit commissum. qui autem servat, debet cuilibet burgensi 
gratis concedere, quotiescunque habuerit necesse. De 
extraneo autem de uno centenario obolum accipiat, et non 
plus. si vero plus acceperit de extraneo, vel aliquid de bur- 
gensi, si convictus fuerit, emendabit sculteto tres libras et 
tres conquerenti. 

19. De mensura et ponderibus. Preterea omnis 
mensura et pondus in vino, frumento, argento, et cujuslibet 
rei in potestate judicis et consilii consistat, et postquam 
equata fuerit, uni civium vel duobus auctoritatem custodie 
et inspecture committant. et apud quemcunque postea major 
vel minor mensura vel pondus inventum fuerit, tanquam fur 
et falsarius judicetur. si vero negare voluerit, convictus 
duobus idoneis testibus, secundum quod meruit punietur. 
Et qui justam mensuram non dederit, sicut falsarius puni- 
etur, et de cetero nihil venale habeat publice in civitate. 

20. De poena consulum delinquentium.  Qui- 
cunque burgensis est de consilio civitatis, et pro culpa sua 
per sententiam fuerit de consilio dejectus et reprobatus, de 
cetero nunquam ad consilium vel aliquod officium in civitate 
eligatur. 

21. De conventionibus extra civitatem. Si bur- 
gensis aliquid extra urbem emerit, vel aliquid alicui pro- 
miserit, seu debitor alicujus quocunque modo fuerit factus, 
et super hoc ab aliquo in civitate conveniatur, si negare 
voluerit, extra villam, ubi talis conventio vel promissio 
facta fuerit, ire debet, et ibi se per solutionem vel judicium 
ab eo taliter expediat, quod civitas inde non gravetur, 
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‘22. De annali praescriptione. Omnia bona in 
allodiis et aliis rebus, que burgensis diem et annum in 
quieta habuit possessione, de his non tenetur postnodum 
aliter respondere, nisi is, qui eum impetierit, probare pos- 
sit, se in terra et patria non fuisse. Et quicunque burgen- 
sis 1) in allodiis, feodis, pignoribus et aliis bonis, que diem 
et annum in quieta habuit possessione, injuste gravaverit, 
tenetur ei decem libras emendare. 

?3. De immunitate ab extraneo judicio. Si bur- 
gensis alium burgensem coram extraneo judice convenerit, 
omne dampnum quod ibi incurret ei persolvet, et insuper 
emendabit sculteto tres libras et tres conquerenti. 

?4. De aedibus incendio absumtis. Cujuscun- 
que domus in civitate arserit, si tributum et collectam de 
fundo dederit, ubicunque in provincia fuerit, jus burgensis 
non amisit. si autem extraneo dederit, nisi edificet, non est 
burgensis. 

25. De hospite, qui jura implet civitatis. Qui- 
cunque hospes in urbe residet, et omnia jura civitatis adim- 
plet, ille debet omne jus burgensis, sicut alter burgensis, 
habere, excepto quod nullum burgensem convincere potest 
de hoc quod negat. 

26. De tumultu. Si in civitate orta fuerit seditio, 
quicunque illuc improvise et inconsulte armatus occurrerit, 
non tenetur alicui hoc emendare. si vero domum redierit, et 
armatus reversus fuerit, si convictus fuerit, emendabit 
judici tres libras et trs conquerenti. 

27. De domo sua cuique sancta. Si quis bur- 
gensem in domo propria et area temere die vel nocte quesierit 
aut invaserit, quicquid ei ibidem mali fecerit, sine omni 
satisfactione evadet, et ille dampnum suum et confusionem 
portabit. si autem injuriam suam vindicare non potuerit aut 


1) Ohne Zweifel soll es burgensem heissen, 
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noluerit, si conquestus fuerit judici, reus convictus testibus 
tres libras emendabit judici, et tres conquerenti. 

28. De poena homicidii et vulnerationis. Qui- 
cunque infra terminos et pacem vobis aliquem occiderit, sine 
omni contradictione decollari debet. Si vero vulneraverit 
irato animo, manum amisit. Quod si reus evaserit, et ĉap- 
tus non fuerit, si tertio vocatus ad judicium non camparuerit, 
se ipsum convicit per hoc et condempnavit, et tunc sculte- 
tus et consules cum universis burgensibus domum ejus 
destruant funditus, sed edificia intacta diem et annum super 
area relinquant, et post revolutionem anui heredes ipsius 
domum reedificent, si voluerint, et libere possideant, impen- 
sis tamen judici prius tribus libris. Reus vero, quandocun- 
que in civitatem reversus fuerit postea et deprehensus, 
eandem penam sustineat, ac si prima die fuisset compre- 
hensus. 

29. De exhibitione rei deprehensi. Nullus 
tamen debet aliquem sine sententia capere, nisi apud quem 
furtum aut falsa moneta inventa fuerit, aut homicidium in 
civitate fuerit perpetratum. Et hos tres quilibet burgensis 
capere potest et judicio presentare, ut de ipsis secundum 
quod meruerint judicetur. 

30. De libertate accusandi homicidam, Quilibet 
etiam burgensis potest querimoniam movere super eum, qui 
burgensem occidit intra urbem, et propter homicidium si 
negare voluerit potest cum ipso inire duellum, etiamsi 
occisus non fuerit consanguineus ipsius. 

31. De vulneratione nocturna, et probatione 
per duellum. Quicunque in civitate aliquem nocte temere 
invaserit et vulneraverit, reus manum amisit. Si autem 
negare voluerit, et lesus non potest eum comprobare, si 
voluerit, potest assumere cum ipso duellum . 

32. De poena victi in duello. Hoc est jus duelli, 
Quicunque aliquem pro inflicto vulnere impetierit, si reus 
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victus fuerit, manum amisit, Si autem is, qui eum impetit, 
victus fuerit, singula arma, que super se habuerit, redimet 
tribus libris. Qui vero pro homicidio perpetrato aliquem 
impetierit, si reus victus fuerit, caput amisit. Si autem is 
qui impetit vincitur, manum amisit. 

33. De vi et injuria illata. Si burgensis vel hos- 
pes in civitate residens aliquem concivem vel hospitem com- 
morantem ceperit, aut capi aut spoliari procuraverit, omne 
dampnum, quod lesus juramento vel idoneis testibus proba- 
verit, se per hoc incurrisse, debet ei persolvere, et insuper 
emendabit sculteto tres libras et tres conquerenti, et quasi 
falsarius omnem honorem suum debet amittere, et pro tradi- 
tore de cetero reputari, 

34. De jurgiis in civitate inter burgenses 
exortis. Si duo burgenses inter se rixati in civitate invi- 
cem depilaverint, aut percusserint, qui testibus convictus 
fuerit fuisse auctor, emendabit sculteto tres libras, et tres 
conquerenti, alter non emendabit. Si autem a vicinis suis, 
antequam causa.ad judicium venerit, fuerint reconciliati, 
non tenentur judici super hoc respondere, sive in civitate 
factum fuerit vel extra. Si autem causa prius ad judicium 
per querimoniam devenerit, non potest sine judicio et judicis 
voluntate terminari. 

35. De jurgiis extra civitatem inter burgenses. 
Si duo burgenses amici urbem exierint, et invicem altercati 
depilaverint invicem aut percusserint, qui testibus convictus 
fuerit auctor fuisse, emendabit sculteto tres solidos, alter 
non. Si vero inimici prius urbem egressi invicem depilaverint, 
eandem penam sustineant, quam meruissent, si in civitate 
factum fuisset. 

36. De jurgiis inter extraneum et burgensem. 
Si burgensis extraneum extra urbem percusserit, et ille hoc 
in civitate conquestus fuerit, nihil ei proderit, Si vero civis 
extra urbem ab extraneo fuerit agitatus aut vulneratus, et 
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hoc judici et concivibus suis prius indicaverit, et conquestus 
fuerit, si ille insuper civitatem intraverit, et lesus burgensis 
eum ceperit vel occiderit, non tenetur hoc judici emendare. 

37. De jurgiis inter burgensem et hospitem 
in civitate. Si aliquis hospes burgensem in tantum verbo 
vel opere provocet, ut ipsum in civitate percutiat aut vul- 
neret, et probare potest, quod hospes auctor fuerit, per 
testes idoneos, si lesus evaserit, emendabit ei tres solidos. 
si autem mortuus fuerit, emendabit tres libras heredi con- 
querenti et tres judici civitatis. 

38. De restituendis rebus furtivis. Quicumque 
burgensis rapinam scienter seu nescienter emerit, cum ille 
cui ablata fuerit venerit, et testibus probaverit, res illas 
sibi injuste fore ablatas, tenetur ei reddere absque omni 
dampno. Et hoc ideo statutum est, ne per unius delictum 
civitas patiatur infamiam et detrimentum., 

39. De proscriptis. Si quis burgensis gratiam 
domini amiserit, infra sex hebdomadas debet ei reconciliari, 
si tamen dominus fuerit in patria vel in urbe, et illis sex 
septimanis corpore et rebus pacem habebit in civitate et 
extra, et de omnibus rebus suis interim disponet, quicquid 
voluerit, preter domum, in qua habitat, quam non licet ei 
vendere nec obligare, usque gratiam domini sui mereatur. 
Si autem infra dictum terminum gratiam domini sui non 
meruerit, per domum et omnia, que habet infra muros, 
potest cogi, ut gratiam ipsius conquirat. Quod si amorem 
domini non poterit obtinere, tunc dominus tenetur ei dare 
ducatum usque ad duo milliaria circumquaque de civitate 
tam rebus, quam corpori suo. et si plures domos in urbe 
habuerit, tantummodo illam, in qua residentiam habuerit, do- 
minus possidebit. Sed in allodiis feodis et aliis bonis non debet 
ipsum penitus aggravare. Omnia autem, que finito termino 
sex hebdomadarum dominus in domo ipsius invenerit, libere 
accipiat ac possidebit. Si vero dominus civitatis in terra 
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et patria non fuerit, usque ad ipsius adventum corpore et 
rebus pacem et securitatem habebit. 

40. De communione bonorum et matrimonii 
libertate. Preterea regia libertate vobis statuimus, ut 
quicunque burgensis in urbe vel extra contraxerit, cujus- 
cunque fuerint conditionis, pares sint in omni jure, et uno 
defuncto alter omnia bona ipsius, que reliquit, jure heredi- 
tario libere et quiete possidebit. nec potest dominus civitatis 
impedire vel contradicere, quin uxor defuncti et maritus 
defuncte contrahant, cum quocunque voluerint ad ipsorum 
voluntatem. 

41. De successione liberorum in bona paren- 
tum. Si duo contraxerint et filios genuerint, liberi eorum 
post mortem utriusque parentis omnia bona parentum jure 
hereditario, sine omni contradictione libere possidebunt. 
Nullus tamen liberorum hereditabit, nisi qui de legitimo 
thoro fuerit generatus. 

42. De potestate parentum. Quamdiu autem pater 
et mater vixerint, quotquot filios habuerint, non possunt ei 
contradicere, quicquid facere voluerint de omnibus rebus suis. 

43. De potestate maritali. Pretera quamdiu pater 
vixerit et sanus fuerit et incolumis, omnia bona que 
habet in allodiis feodis et aliis rebus, potest dare, ven- 
dere et expendere, quomodocunque et cuicunque voluerit, 
et pueris invitis, et uxore nolente, sed mulier hoc facere 
non potest. Cum autem lectum egritudinis inciderit, nihil 
potest dare pro anima sua vel parentibus et nulli omnino 
de omnibus bonis suis, sine voluntate uxoris, nisi tantum 
V. solidos. 

44. De potestate ac tutela materna. Idem jus 
damus mulieri. Si civis aliquis moritur, et uxori sue multa 
bona reliquerit, potest omnia bona sua dare ac vendere, 
cuicunque voluerit, praeter allodia, etiam contra voluntatem 
puerorum, Et quamdiu sine viro fuerit, et pueros voluerit 


54 Die Berner Handfeste von 1218. 


nutrire, si nihil habet preter allodia, et probare potuerit 
hoc testibus et juramento, etiam allodia fame urgente partim 
expendere potest et obligare, usque ad summam V. solido- 
rum, et hoc semper, usque dum plus valere non possint. 
Et quicunque ea taliter emerit vel impignoraverit, sub bono 
testimonio bene tectus est et securus. Si vero contraxerit 
cum aliquo, mobilia potest illi dare, et de allodiis nihil 
facere preter voluntatem puerorum, excepto quod domum 
suam debet ad suam vitam possidere. 

45. De jure matris in domo. Quod si filiorum ali- 
quis contraxerit, potest in domum matris intrare, et ibidem 
matri cohabitare sine dampno tamen matris. debet tamen 
matri apud ignem et alias in domo locum relinquere potiorem, 
Hoc autem filia facere non debet, nec etiam filius, si per se 
in urbe habet domum. in domum etiam patris non debet tali- 
ter intrare. 

46. De successione collateralium. Si duo con- 
traxerint in urbe, et ambo sine legitimis heredibus, unus 
post alium, moriantur, propinquus in consanguinitate posteri- 
oris hereditabit eos. 

47. De successione ascendentium. Si aliquis in 
civitate plures filios habuerit, et unicuique portionem sub- 
stantie sue dederit, si contigerit filios mori sine uxoribus et 
liberis unum post alium, patri suo cedet jure hereditario 
omnis possessio eorum. si tamen nemini substantiam suam 
dederant, quamdiu sani et incolumes erant, quod bene 
facere possunt, invitis parentibus fratribus sororibus et 
aliis universis. Et si pater obierit, et postea contigerit mori 
unum e fratribus, alii fratres divident substantiam suam 
inter se et mater non. Et sic si omnes moriantur, mater 
postmodum omnium heres erit. mortua autem matre propin- 
quus in consanguinitate illius succedet ei. Si autem mortuo 
patre et matre unus filiorum superest, illo tum mortuo sine 
uxore ét liberis, proximus consanguineus ipsius’succedet ei. 
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48. De dividenda inter fratres hereditate. 
Ponatur, quod aliquis plures filios habeat, et alicui ex illis 
portionem substantie adhuc vivens dederit, post mortem 
patris vel matris, aliorum quilibet, quantum ille pro portione 
sua habuit, debet accipere, et reliquam substantiam omnes 
equaliter dividant inter se. aut priores portionem suam in 
medium rejiciant, et sic equaliter omnia dividant inter se. 
Si uxor alicujus burgensis moritur, cum qua liberos habuit, 
et ipse post allodia et alia bona acquisiverit, de his potest 
disponere sine priorum puerorum voluntate. Si alios 
pueros genuerit, his tenetur relinquere mobilia et allodia 
post acquisita. feoda autem tam priores pueri quam poste- 
riores mortuo patre pariter habebunt. Idem jus est de 
muliere. 

49. De filio potestati patris subjecto. Quam- 
diu filius est sub patris potestate, et sine uxore, nec a patre 
rebus vel matrimonio fuerit juste et legitime separatus, 
quicquid promiserit aut expenderit, vel ei commissum fuerit 
sine patris conscientia et voluntate, nec pater nec filius 
tenentur hoc solvere, vel alicui super hoc respondere. 

50. De personis, quae sub tutela vivunt. Simi- 
liter quando pater moritur, et pueri sunt infra annos, nec 
uxor nec pueri possunt aliquid facere, quod alicujus sit 
momenti, nisi per manum tutoris et advocati ipsorum, qui 
a judice ipsis datus fuerit. nec advocatus debet aliquid 
facere, nisi quod cedat ad utilitatem matris et puerorum. 

91. De successione fisci. Siquis in civitate sine 
legitimo herede moritur, judex et consilium omnia bona, que 
reliquit, debent in sua custodia diem et annum indempne 
conservare, ut si quis forte heredum ea jure hereditario 
postulaverit, accipiat et libere possideat, si tamen se pro- 
baverit justum esse heredem. Si vero anno elapso ea, que 
reservata sunt, nullus heredum juste postulaverit, tunc una 
pars substantie pro salute anime defuncti in usus pauperum 
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detur, secunda pars ad ornatum ecclesie et ad communes 
usus civitatis debet dari, tertiam partem judex habebit. 

52. De aetate legitima. Quicunque XIII. etatis 
annum compleverit, potest omnia jura burgensis et judicii 
servare, et testimonium efficax in judicio dicere, sicut alter. 
Quicunque nunc sunt et postmodum erunt in civitate sub 
quindecim annis, semper in XV. anno etatis jurare debent, 
omnia jura et libertates urbis se fideliter observare, et 
. imperio romano, etimperii domino, nec non suis concivibus 
et juratis fidem et veritatem in omnibus conservare. 

53. De appellatione. Quicunque burgensis jura 
supra scripta tenere et servare noluerit, si ante majus judi- 
cium venerit, quod hic sunt tres libre, ibi erunt decem. quod 
hic decem, erunt ibi viginti. et sic usque in infinitum. 

54. Confirmatio legum et juris universi. Demum 
omnia supra scripta jura etlibertates, nec non et illa omnia, 
per que et in quibus Conradus dux Zeringie Friburgum in 
Briscaugia construxit et libertate donavit secundum jus Colo- 
niensis civitatis, juramento prestito cum duodecim nomina- 
tissimis ministerialibus suis super sancta sanctorum, et 
insuper manu dextra sua data in manum liberi viri, nomine 
juramenti, quod ipse et posteri sui ipsis semper eadem jura 
inviolabiliter observarent, nec ulla ratione infringerent, nec 
non et illa jura et libertates, que Berchtoldus dux quondam 
dominus vester dedit et confirmavit, insuper omnia jura et 
libertates, que in rodalibus vestris et Friburgi continentur, 
vel illa, que adhuc pro communi utilitate et honore civitatis, 
et honore imperii conservando et augmentando rescriptis et 
rodalibus vestris communi et sano consilio decreveritis ap- 
ponenda, vobis et cunctis posteris vestris auctoritate regia 
concedimus et confirmamus. | 

Testes. 

Presentibus et annuentibus corone nostre principibus, 

videlicet Chuonrado I. dei gratia Metensi et Spirensi epis- 
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copo cancellario nostro .... eadem gratia Babenbergensi 
episcopo, Ludovico de Oettingen, Gotfrido de Hohenlow, 
Anselmo de Justingen consiliario curie nostre, magistro 
Cuonrado de Ulma notario nostro, Eberhardo de Winter- 
stetten pincerna, Cuonrado de Walpurch dapifero ...... 
de Papenheim marascalco nostro, et aliis quam multis 
principibus et fidelibus nostris laudantibus et assensum pre- 
bentibus universis. 
Subscriptionis formula. 

Ut autem hec a posteris nostris rata et firma permaneant, 
et in perpetuum illibata, presens instrumentum vobis et 
posteris vestris conscribi et dari fecimus, et sigillo aureo 
nostre regie celsitudinis communiri. Datum apud Franken- 
furt anno gratie MCCXVIII. septimo decimo calend. maji, 
sexte indictionis. 

Signum Domini Frideriei secundi 
Romanorum Regis Augusti et 
gloriosi regis Sicilie. 


IIl, Handfeste von Laupen, 
im Jahre 1275 durch Rudolph I. ertheilt. 


Die folgende Urkunde schliesst sich in sehr natürlicher 
Weise an die Handfeste von Bern an, weil darin König 
Rudolph I. den Bürgern von Laupen alle die Rechte und 
Freiheiten verleiht, deren sich die Bürger von Bern zu 
erfreuen hatten. Dieselbe findet sich in Gottlieb Walther, 
Geschichte des Bernerischen Stadtrechts. Bd. I. Beilagen. 
S. LIX. Später haben König Adolph 1295 und Heinrich VII. 
1309 jene Freiheiten bestätigt. Walther a. a. O. I. S. 102. 
Gewiss hat sich übrigens die Stadt Laupen auch im Besitze 
einer Abschrift des Bernischen Rechts selbst befunden. 
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Rodolphus Dei gratia Romanorum Rex semper Augu- 
stus, universis sacri imperii fidelibus in perpetuum. decet 
regalem eminentiam subditorum suorum vota vultu se- 
reno respicere, et eorum salutem et commodum ubi- 
libet procurare, ut ex impensis sibi numinibus gratiarum ad 
singula majestati regie complacentia prosequenda diligen- 
tius ac promptius se disponant, Hine est quod nos adten- 
dentes devota servitia, quibus eives oppidi nostri Louppen se 
nostris semper studuerunt beneplacitis coaptare, hanc ipsis 
de benignitate regia gratiam duximus faciendam, quod dicti 
cives de Louppen omni jure ac libertate, quo et cives nostri 
Bernenses, plene gaudebunt, rationabiles consuetudines et 
honestas, quas prefati cives nostri de Louppen hactenus 
tenuerunt, ipsis nihilominus confirmantes. In cujus rei 
testimonium presens scriptum exinde conscribi, et majesta- 
tis nostre sigillo jussimus communiri. Datum apud Baden 
5. Idus July, indictione tertia, anno domini 1275, regni 
vero nostri secundo, 


II. Die Handfeste der Stadt Freiburg im Uecht- 
lande vom 28. Juni 1249, 


A. Einleitung. 


Herzog Berthold IV. von Zäringen, ein Sohn Conrads, 
gründete als rector Burgundiae 1177 die Stadt Freiburg im 
Uechtlande, und legte bei den derselben ertheilten Freihei- 
ten das Recht von Freiburg im Breisgau zu Grunde. Der 
von ihm selbst hierüber ausgestellte Stiftungsbrief ist nicht 
mehr vorhanden. Nachdem das zäringische Haus mit dem 
Tode Bertholds V. 1218 im Mannsstamme erloschen war, 
kamen die helvetischen Besitzungen desselben durch Erb- 
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schaft an das Haus Kyburg, und zwar an den Grafen Ulrich, 
welcher mit Anna, einer Schwester Bertholds V. vermählt 
war. In denselben war namentlich auch Freiburg im Uecht- 
lande mit begriffen. Graf Ulrich von Kyburg hatte von sei- 
ner Gemahlin zwei Söhne, Hartmann und Werner. Die 
Ehe des älteren, Hartmann, mit Margaretha, Gräfin 
von Savoyen, blieb kinderlos. Graf Werner aber hinter- 
liess einen Sohn Hartmann, welcher zum Unterschiede von 
seinem Oheim, der jüngere genannt wurde. Diese beiden 
Grafen Hartmann von Kyburg, Sohn und Enkel des Grafen 
Ulrich, bestätigten am 28. Juni 1249 der Stadt Freiburg die 
ihr von Berthold IV, ertheilten Rechte und Freiheiten. Dies 
geschah in der nachfolgenden Urkunde, und in diese scheint 
der ganze Stiftungsbrief Bertholds IV. ohne den Prolog und 
Epilog wörtlich mit eingerückt zu sein. 

Diese Handfeste von Freiburg im Uechtlande ist meines 
Wissens im lateinischen Original bis jetzt nur einmal ge- 
druckt, indem Schweizerischen Geschichtsforscher 
Bd. 1., S. 81 fg., und hiernach wird sie im Folgenden mit 
der von mir erst beigefügten Eintheilung in Paragraphen 
mitgetheilt. Dieselbe hat eine allgemeinere Wichtigkeit, 
weil sie bei den Freiheitsbriefen und Privilegien für ver- 
schiedene andere Städte der westlichen Schweiz zum Muster 
genommen, und in die denselben ertheilten Handfesten 
grossentheils wörtlich übertragen worden ist. Weit in bur- 
gundische Landschaften hinein hat das so wichtige Stadt- 
recht hiernach Verbreitung und Herrschaft gewonnen. 
Dieser äusseren Bedeutsamkeit entspricht aber auch sein 
innerer Werth, und wenn wir berechtigt sind, dasselbe 
seinem Inhalte nach im Wesentlichen für ein durchaus deut- 
sches Stadtrecht zu erklären, so darf zugleich behauptet 
werden, dass es aus dem 12. Jahrhundert, in welches doch 
seine ursprüngliche Abfassung fällt, kein anderes deutsches 
Stadtrecht giebt, welches ihm, was Reichthum, Vollstän- 
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digkeit und Klarheit anbetrifft, vorgezogen zu werden ver- 
diente. Eine allgemeinere Berücksichtigung ist demzufolge 
dieser Quelle in hohem Grade zu wünschen. Ich will aber 
nun, da die Gegenstände in derselben nicht systematisch 
geordnet sind, einige der wichtigsten Artikel des alten 
Stadtrechts übersichtlich zusammenstellen. Die daran ge- 
knüpften Erläuterungen betreffen grossentheils auch die 
übrigen Stadtrechte derselben Familie, in denen sich viele 
oft sogar wörtlich übereinstimmende Sätze befinden. Das 
Recht von Freiburg im Uechtlande erscheint aber wegen 
seiner Vollständigkeit vorzugsweise geeignet, hierbei zu 
Grunde gelegt zu werden. 

Die dem Herzog von Zäringen als dem Landesherrn 
unterworfene Gemeinde hat in Betreff der geistlichen und 
weltlichen Beamten in ihrer Mitte ein freies Wahlrecht. Sie 
ist also namentlich befugt, den Priester oder Pfarrer, 
Schullehrer (scholasticus) und Küster (marticularius) selbst 
zu wählen. $1.2. Der Priester wird auf Lebenszeit gewählt, 
und der Herr der Stadt hat in Betreff seiner das Bestätigungs- 
recht. Nach dem Tode des bisherigen soll innerhalb zwan- 
zig Tagen ein neuer gewählt werden, und geschieht dies 
nicht, so kann der Herr wen er will als Priester einsetzen. 
§ 145. Von der Mitwirkung irgend eines geistlichen Obern 
ist bei dieser Wahl oder Ernennung gar nicht die Rede, und 
man sieht, wie unabhängig sich kräftige Stadtgemeinden 
und Landesherren selbst der Kirche gegenüber häufig zu 
behaupten vermochten. Sofern übrigens der Priester gegen 
einen Bürger zu klagen hat, soll er dies vor dem gewöhn- 
lichen Stadtgerichte des Schultheissen thun, und nach dem 
Rechte der Bürger auch Recht gegen den Beklagten neh- 
men. Will dieser aber hernach dem Priester nicht Recht 
gewähren, so mag der letztere ihn vorfordern wo er will. $41. 
Vielleicht wird hiermit auf eine in solchem Falle anerkannte 
Competenz des geistlichen Gerichts hingewiesen. Den 
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Schullehrer und den Kiister kann die Gemeinde beliebig 
ein- und absetzen, ohne dass eine Mitwirkung des Herrn 
dabei eintritt. $ 2. 

Die Gemeinde wählt aber ausserdem auch den Vogt, 
welcher gewöhnlich scultetus genannt wird, den Zöllner, 
die Thorwächter (janitores), den Frohnboten (praeco) und 
die Gemeindehirten. $ 2. 115. Nur bei dem Vogt oder 
Schultheiss und bei dem Zöllner hat der Landesherr ein 
Bestätigungsrecht. Der Schultheiss soll alljährlich gewählt 
werden. $ 144. Aber abgesehen hiervon hat die Gemeinde 
bei allen diesen Beamten ein freies Absetzungsrecht. 
Wenigstens scheint es, dass durch die Bestimmung über die 
alljährliche Wahl des Schultheissen die auch hinsichtlich 
seiner in $ 2 ausgesprochene Absetzbarkeit nicht aufgehoben 
werden soll. Der Schultheiss ist der Vorsitzer des ordent- 
lichen Stadtgerichts, und wie an vielen andern Orten, 
z. B. nach dem magdeburger R. v. 1261 $ 9, so ist auch hier 
der Dienstag (feria secunda) in jeder Woche der regelmäs- 
sige Gerichtstag ($ 123); einem Bürger aber, der gegen 
einen Nichtbürger klagt, soll an jedem Tage Recht gespro- 
chen werden. $ 19, Alle an den Schultheissen verfallenen 
Wetten (vadia) soll derselbe binnen Jahresfrist einziehen; 
diejenigen, wo er dies unterlässt, kann er später nicht 
mehr einfordern. $ 138. Ungenau wird in der Ausgabe 
unseres Stadtrechts im Schweizerischen Geschichtsforscher 
der Ausdruck vadium mehrfach mit Busse übersetzt, da 
doch dieses letztere Wort dem strengen Sprachgebrauche 
nach, wie er namentlich im Sachsenspiegel festgehalten 
ist, immer nur die der Gegenpartei zu zahlende Privatstrafe, 
Wette aber die öffentliche an den Richter abzutragende 
Strafe bedeutet. Unbestimmter ist in unserer Handfeste der 
Sprachgebrauch hinsichtlich des Ausdrucks bannus, indem 
derselbe sowohl für die Busse als für die Wette vorkommt, 
und dasselbe gilt von dem Worte emendare. § 50. Dreimal 
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im Jahre, im Februar, Mai und im Herbst wird das grosse 
echte Ding (magnum placitum, hier concio genannt) abge- 
halten, in welchem der Herr selbst zu Gericht sitzt, § 3— 5, 
und es kann keinem Zweifel unterliegen, dass er dieses 
Recht vermöge der ihm über die Stadt zustehenden Graf- 
schaft ausübt. Sachsensp, I. 2. $.2. Derselbe verspricht 
jedoch, sich die Urtheilsfindung nicht anzumassen, sondern 
diese lediglich den Bürgern zu überlassen. (In ähnlicher 
Weise heisst es im hallischen Schöffenbriefe von 1235. $ 46. 
Prefectus infra suum judicium proloquendo nullius causam 
promovebit. Meine Schrift: Magdeb. R. S. 229) Bei 
Streitigkeiten über Allodien und Lehen brauchte ein Bürger 
dem andern nur in jenem grossen Gerichte zu antworten 
$ 65; auch konnte vor demselben gegen einen solchen 
geklagt werden, der sich weigerte, vor dem Schultheissen 
zu Recht zu stehen und wegen seiner Macht von diesem 
nicht gezwungen werden konnte. In einem Falle dieser 
Art trat aber dann gegen den Ungehorsamen eine bedeutende 
Steigerung der Wetten ein, und statt 60 Schillingen an den 
Schultheissen mussten an den Herrn 10 Pfund, das heisst 
200 Schillinge, und statt 10 Pfund an den Schultheissen 
60 Pfund an den Herrn gewettet werden. $70. Die 10 Pfund 
an den Herrn erinnern übrigens sehr an die 10 Pfund, welche 
nach Sachsensp. Ill. 64. $ 3 jeder edle Mann dem Herzog 
wetten soll. Dem Frohnboten, dessen Rechte und Pflichten 
genau beschrieben werden, gehört das erste Gewette (vadi- 
monium) von drei Schillingen, welches an jedem Dienstage 
als dem ordentlichen Gerichtstage verfállt, d. h. wozu irgend 
jemand verurtheilt wird, während er, wenn keines verfällt, 
auch nichts zu fordern hat. § 12 — 18. Die Thorwüchter 
haben auch für Instandhaltung der Brücken zu sorgen. § 113. 
Frohnbote und Thorwächter müssen ausserdem in den Um- 
gebungen der Stadt Botendienste für die Dürger verrichten, 
sind aber dafür zu bezahlen, und die Entfernung darf nur 
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so gross sein, dass sie an demselben Tage wieder zuriick- 
kehren können. $ 136. Küster, Frohnbote und Thorwächter 
‚haben übrigens von allen Bürgern alljährlich jeder ein Brod 
oder einen Denar zu fordern, und die letzeren sind von allen 
öffentlichen Lasten mit Ausnahme des Hauszinses und der 
Heerfahrt befreit. $ 112. 113. . 

Als die eigentliche Gemeindebehirde erscheinen die 
24 Jurati, offenbar ganz den 24 Conjuratores fori in Freiburg 
im Breisgau nachgebildet. § 26, 121, 122, 123. Sie heis- 
sen auch Consiliatores, Consiliarii oder Consules. $ 66, 72, 
119. Ob auch bei den conjurati in § 61 an dieselben Perso- 
nen oder nur an Mitbürger zu denken sei, kann als zweifel- 
haft angesehen werden. Ueber die Art der Ernennung jener 
Jurati enthält die Urkunde nichts. Die Worte in $ 122: Si 
quis burgensis in viginti quatuor Juratos promovetur, 
würden allerdings mit einem Wahlrecht der Bürger sehr gut 
verträglich sein, aber sie lauten so allgemein, dass auch 
eine Selbstergünzung des ganzen Collegium oder ein Recht 
der Erblichkeit damit gemeint sein kónnte. Darüber kann 
kein Zweifel sein, dass dieselben zugleich Rathsherrn und 
Schöffen waren; ihre Schöffenthätigkeit wird sogar ganz 
ausdrücklich hervorgehoben. § 123. Allein bei den drei 
grossen Gerichten, wo der Herr der Stadt selbst den Ver- 
sitz führte, nahm wohl die ganze versammelte Gemeinde an 
der Urtheilsfindung Antheil. Eines Zugrechts nach einer 
andern Stadt wird nicht gedacht; ja die Bestimmung von 
$ 46 scheint ein solches gradezu ausschliessen zu wollen. 
Die consiliarii sollen sich über einen aus ihrer Mitte ver- 
einigen, welchem das Siegel der Stadt zur Aufbewahrung 
übergeben wird, und dieser muss auf die Heiligen schwüren, 
dass er einen vergchlossenen Brief nicht anders als mit 
Zustimmung des Schultheissen und zweier Rathsherrn, und 
eine Urkunde oder ein Privilegium nicht anders als mit 
Zustimmung des Schultheissen und dreier Rathsherrn damit 
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siegeln werde. § 66. Das Bürgerrecht (jus et lex civilis, 
auch burgensia genannt § 48. 71) muss regelmässig erst 
besonders erworben werden; bei dieser Erwerbung aber 
sind Bürgersöhne vor andern Personen begünstigt, und 
brauchen weder dem Schultheissen noch den Consuln ein 
sogenanntes beuragium zu entrichten. $ 119. 123. (Nach 
vielen Stadtrechten musste einer, der das Bürgerrecht 
erwerben wollte, eine bestimmte Geldsumme entrichten. 
So heisst esz. B. im alten hallischen Schöffenbriefe von 
1235, $ 32: Si alienus effici voluerit noster burgensis, III. 
solidos dabit, quod burmal dicitur. Den Bürgern gegen- 
über stehen zunächst die eigentlichen Fremden, advenae. 
Ausserdem aber gab es auch Personen, welche in der Stadt 
ihren Wohnsitz hatten, und doch nicht burgenses waren. 
Für diese wird der Ausdruck hospites gebraucht (§ 11. 18. 
19. u. a.); der Begriff entspricht dem der neueren Schutz- 
verwandten, Schutzgenossen, und der Gegensatz von bur- 
` gensis und hospes erinnert an den von civis und incola im 
spiteren rómischen Rechte. In einigen Stellen $ 102. 107. 
108. ist nun die Rede von solchen Personen, qui faciunt 
jura villae oder usus villae, und diese werden daselbst von 
den burgenses unterschieden. Unverkennbar ist bei den- 
selben an solche hospites zu denken, und eben dafür 
spricht auch $ 25 der Berner Handfeste: Quicunque hospes 
in urbe residet et omnia jura civitatis adimplet, ille debet 
omne jus burgensis, sicut alter burgensis, habere, excepto 
quod nullum burgensem convincere potest de hoc quod 
negat. Aber fast scheint es, dass man auch bei den hospi- 
tes wieder zwei Classen unterscheiden müsse: solche, 
welche alle bürgerliche Lasten gleich den Bürgern trugen, 
und solche, bei denen dies nicht der Fall war. Ausserdem 
aber ist der Ausdruck hospes in unserer Handfeste $ 80. 81 
auch noch in dem besondern Sinne von Gastwirth gebraucht, 
und sicher hat ein hospes in dieser Bedeutung auch ein 
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burgensis sein können; ja unter dem burgensis hospes in 
§ 93 scheint grade ein solcher Gastwirth verstanden werden 
zu müssen. Wer übrigens nach Erlangung des Biirger- 
rechts Jahr und Tag in der Stadt unangefochten gewohnt 
hat, der ist in der Regel, welches Standes er früher auch 
gewesen sein möge, gegen jede Anfechtung frei, ausgenom- 
men er wäre aus einer extranea provincia, d. h. wohl aus 
einem dem Herzoge von Zäringen nicht unterworfenen 
Lande seinem Herrn heimlich entflohen, in welchem Falle 
diesem der Beweis, dass der Flüchtling sein eigener Mann 
sei, freigelassen ist. $ 48, Vergleicht man übrigens die 
verschiedenen Stadtrechte derselben Familie hinsichtlich 
der so wichtigen Frage: in welcher Ausdehnung die einzel- 
nen darunter den Satz die Luft der Stadt macht frei, 
bereits anerkennen, so lässt sich ein merkwürdiger Fort- 
schritt des Princips der Freiheit als Grundelements des 
städtischen Lebens gar nicht verkennen. Der Stiftungsbrief 
von Freiburg im Breisgau von 1120 $ 13 beschränkt das 
Recht des Herrn zu der oben erwähnten Beweisführung 
noch gar nicht durch eine bestimmte Frist, innerhalb wel- 
cher dieselbe Statt finden müsste. Unsre Handfeste von 
Freiburg im Uechtlande, in der ursprünglichen Form dem 
` Jahre 1178 angehörig, kennt eine. Beschränkung des von 
dem Herrn zu führenden Beweises auf die Frist von Jahr und 
Tag, seitdem der neue Ankömmling als Bürger seinen Wohn- 
sitz in der Stadt genommen hat, ebenfalls nicht, aber sie 
schliesst jenen Beweis qualitativ in engere Grenzen ein, 
indem sie ihn nur den Herrn einer gewissen Art von 
neuen Ankömmlingen gestattet. Das Stadtrodel von Frei- 
burg im Breisgau $ 51. 52 beschränkt das Recht des 
Herrn zur Reclamation auf die Frist von Jahr und Tag, 
seitdem sich der neue Ankömmling in der Stadt nieder- 
gelassen hat, Ob es aber genügte, wenn der Herr 
nur mit seinem Anspruche binnen Jahr und Tag hervortrat, 
5 
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den förmlichen Beweis aber vielleicht erst später zu führen 
vermochte, oder ob es schlechterdings nóthig war, dass er 
seinen Anspruch selbst binnen Jahr und Tag ausser Zweifel 
setzte, kann nach dem Freiburger Stadtrodel für zweifelhaft 
gehalten werden. In der Berner Handfeste $ 12. 13 scheint 
dagegen wirklich das Letztere unbedingt gefordert zu 
werden; und eben so sollte der Herr einen Unfreien, der 
sich ihm gegenüber als solchen bekannte, binnen Jahr und 
Tag aus der Stadt wegführen, widrigenfalls derselbe als 
Freier darin gelassen werden musste. Die Burgdorfer 
Handfeste von 1316 endlich spricht $ 98 nur den ganz all- 
gemeinen Grundsatz aus, dass gegen denjenigen, der nach 
erlangtem Bürgerrecht Jahr und Tag ohne Anfechtung in 
der Stadt gewohnt habe, Niemand mehr einen Anspruch 
erheben dürfe. Bemerkenswerth ist auch noch die Art der 
dem Herrn obliegenden Beweisführung. Der Stiftungsbrief 
und das Stadtrodel von Freiburg im Breisgau, und die Hand- 
feste von Bern sagen alle gleichmässig, der Herr solle mit 
den sieben nächsten Verwandten den Beweis führen, ohne 
diese Verwandten selbst noch nüher zu bezeichnen. In unse- 
rer Handfeste § 48 scheinen dieselben noch genauer bestimmt 
gewesen zu sein, aber nach dem Abdruck im Schweiz. 
Geschichtf. scheint im Texte dieser Stelle etwas zu fehlen. 
Aus inneren Gründen möchte ich vermuthen, dass gelesen 
werden müsse: cognatis ex parte patris et matris. Aber dann 
ware auch die Zahl sieben sehr auffallend, und man sollte 
glauben, es sei ein Eid gemeint, den der Herr selbsiebente 
mit drei Magen des Unfreien von der Vater-, drei Magen des- 
selben von der Mutterseite schwóren müsse. Dies würde 
dann im Princip mit den Bestimmungen des Sachsensp. III. 32. 
$ 4. 5. und magdeb. R. v. 1261. $ 50. übereinstimmen. Vgl. 
Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit. Th. I. S, 93. Man 
kann auch noch fragen, ob die Magen des Unfreien als Zeu- 
gen oder als Eidhelfer schwüren? Im Grunde liegt wobl der 
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Gedanke an eine wahre Zeugschaft vor; der Herr soll 
grade mit ihnen den Beweis führen, weil vorausgesetzt 
wird, dass ihnen der thatsächliche Zustand, auf den es 
ankommt, am genauesten bekamnt sein werde. Aber in der 
Form könnten sie doch als Eidhelfer geschworen haben; der 
Eid des Herrn wäre dann dahin gegangen, dass der Ange- 
sprochene sein eigener Mann sei, der Magen dahin, dass der 
Eid des Herrn sei reine und unmeine, Sachsensp. III. 88. $3. 

Wer ein casale (Hofstätte, area) besitzt, muss alljähr- 
lich am Feste des heiligen Martin 12 Denare Zins davon an 
den Herrn entrichten. $ 10. Es ist dies ein wahrer Grund- 
zins und dieselbe Abgabe, welche in norddeutschen Städten 
so häufig unter dem Namen worthzins vorkommt. (Nach 
dem hallischen Schöffenbriefe von 1235, welcher bekannt- 
lich nach Neumarkt in Schlesien geschickt wurde, sollte 
dieselbe nur 6 Denare betragen. $ 33. Quilibet circa festum 
beati Martini de propria area dabit VI. denarios. Vielleicht 
hing diese geringere Summe damit zusammen, dass über- 
haupt in den Marken und markenähnlichen Ländern die 
öffentlichen Abgaben an den Gerichtsherrn als solchen, 
namentlich die Wetten auf die Hälfte desjenigen herabgesetzt 
waren, was da, wo unter Königsbann gerichtet wurde, 
gezahlt werden musste). Zu einer Heerfahrt für den Herrn 
sind die Bürger nur für die Dauer eines Tages von früh bis 
Abend verpflichtet, so dass sie für die Nacht wieder heim- 
kehren können. § 8. Wenn aber der Herr auf des Königs 
Befehl an einer Heerfahrt über die Alpen hinüber Theil 
nehmen muss, dann sind gewisse Handwerker und Gewerbs- 
leute, wie Schuhmacher, Schneider, Tuchkaufleute, zur 
Lieferung einer bestimmten Anzahl von Handwerks- und 
Gewerbsartikeln an ihn verbunden. Vgl. das älteste Strass- 
burger Recht $ 103 fg. Geldleistungen für eine Heerfahrt 
darf der Herr von den Bürgern wider ihren Willen nicht 


fordern, und eben so wenig ihre Hauser mit Finquartierung 
5* 
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seiner Leute beschweren. § 9. Kein Bürger soll als solcher 
an auswärtigen Fehden Theil nehmen, um nicht die Stadt 
selbst darein zu verwickeln. Will also einer ohne Zustim- 
mung der Stadt einen auswärtigen Freund in einer Fehde 
unterstützen, so muss er zuvörderst auf sein Bürgerthum 
verzichten und mit seiner ganzen Familie die Stadt verlassen, 
und darf dieselbe nicht eher wieder betreten, als bis die 
Fehde durch abgeschlossenen Frieden gänzlich beseitiget 
worden ist. Wer hiergegen handelt, muss für allen Scha- 
den einstehen, der aus seiner Theilnahme an einer solchen 
Fehde für die Bürger und die Stadt entstehen möchte. $ 71. 
An das Bürgerrecht knüpfen sich übrigens sehr viele Vor- 
züge vor Fremden und vor den blossen hospites, namentlich 
im Strafrecht und Process und in Beziehung auf zu entrich- 
tende Zölle. Aber alle diese Begünstigungen würden in 
das Gegentheil umschlagen, wenn nicht einem Jeden freier 
Wegzug gestattet wäre. Wer daher seinen Wohnsitz 
anderswo aufschlagen will, ist nicht allein hierzu vollkom- 
men berechtigt, sondern der Herr und die Stadt sind sogar 
gehalten, ihm und allen seinen Sachen drei Tage hindurch 
freies Geleit zu gewähren. § 45. 

Die Markt- und Handelspolizei ist durch viele oft ins 
Kleinste hineingehende Bestimmungen geregelt. Innerhalb 
einer Meile (leuca) um die Stadt darf Niemand Lebensmittel 
kaufen, und wer es dennoch thut, soll jedem der deshalb 
klagt und eben so auch dem Schultheissen zur Strafe 
3 Schillinge entrichten. $ 83. Der Verkauf ungesunder 
Lebensmittel, die Anwendung zu kleiner Masse, die Ueber- 
vortheilung der Käufer sind mit Strafen bedroht, und selbst 
die Grösse des Gewinns, welcher den Bäckern, Fleischern, 
Müllern, Weinschenken, mit Rücksicht auf das Mass des- 
sen, was sie verkaufen oder verarbeiten, gestattet sein 
soll, wird genau festgesetzt. $ 84 — 99. Zur Erleichterung 
des Erwerbes der nothwendigsten Lebensbedürfnisse bei 
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Fleischern, Bäckern, Weinschenken, Schuhmachern gilt 
nach S 133 eine merkwürdige Vorschrift. Wenn nämlich 
Jemand kein Geld zum Bezahlen hat, - dafür aber einem 
solchen Handwerks- oder Gewerbsmann, dem er etwas 
abkaufen will, ein Pfand überlässt, welches den Werth der 
zu kaufenden Sache um den dritten Theil übersteigt, so 
darf ihm dieser den Gegenstand nicht vorenthalten, und 
wenn er es dennoch thut, so muss er.demselben eine Busse 
von 3 Schillingen, und dem Schultheissen ein Gewette von 
3 Schillingen entrichten. Hier lässt sich aber fragen, wie 
jener um den dritten Theil höhere Werth des Pfandes zu 
verstehen sei? Wenn z. B. die zu kaufende Sache 6 Schil- 
linge werth ist, so könnte man glauben, es sei genügend, 
wenn das dafür zu überlassende Pfand einen Werth von 
. 6 + 2 Sch. habe. Das halte ich jedoch nicht für richtig. In 
den deutschen Rechtsquellen findet sich die Eigenthümlich- 
keit, und sie hat wohl ihre Wurzel im volksthümlichen 
Bewusstsein überhaupt, dass bei einer Vergleichung zweier 
verschiedenen Zahlen mit einander, von denen die eine um 
einen Bruchtheil oder eine Quote grisser als die andere 
sein soll, dieser Bruchtheil regelmässig nicht nach der klei- 
neren zu Grunde gelegten, sondern nach der schon in Ge- 
danken anticipirten grósseren Zahl berechnet wird. Wenn 
also die zu kaufende Sache 6 Schillinge kosten soll, und der 
Werth des Pfandes soll den der Sache um 1/; übersteigen, 
so muss meines Erachtens das dafür zu gebende Pfand 
9 Schillinge werth sein. Besonders interessante Analogien 
bietet zu dieser Rechnungsweise die Lex Frisionum Tit. 2. 
dar. Die Regel des $ 133 muss man übrigens wohl unter 
den Gesichtspunct des Nachbarrechts bringen, vermöge 
dessen für die Verkäufer und Verfertiger gewisser unent- 
behrlicher Dinge eine wahre Zwangspflicht bestehen sollte, 
sich den Bürgern in der angegebenen Weise gefällig zu 
erzeigen. Je weiter zurück in die Vergangenheit, desto 
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ausgedehnter muss man sich offenbar die Wirkungen dieses 
Nachbarrechts denken, und der Grund davon liegt in der - 
Beschaffenheit der ältesten Ansiedlungen, welche ja nicht 
von einem aus aller Welt zusammengebrachten Volk, son- 
dern von grösseren Geschlechtern und Familien ausgingen. 
Eben damit hängt dann auch zusammen, dass in den frühe- 
sten Rechtsquellen die Begriffe vicini und consanguinei 
mehrfach in einander fliessen. (Vgl. die sehr merkwürdige 
Bestimmung der Berner Handfeste $ 30.) Unmittelbarer 
dem Nachbarrecht angehörig, wie es sich als Folge des 
blossen Zusammenwohnens überall entwickeln wird, sind 
die Bestimmungen, dass keiner den andern durch Auswer- 
fen von Unsauberkeiten, Dachtraufen u. s. w. belästigen 
darf. $ 37. 129. Allen Bürgern ist gestattet, steinerne 
Bogen (Lauben) vor ihren Häusern zu errichten und auf 
diese selbst zu bauen. $ 141. Man erkennt hier den Ein- 
fluss des benachbarten Italiens, welcher ja in manchen 
Gegenden noch viel weiter nach Norden, z. B. nach Böhmen 
und Schlesien hinein gereicht hat. 

Der Grundbesitz der Bürger ist entweder Allode oder 
Lehen, und alle Bürger erscheinen als lehnsfähig. Unter 
dem Allode ist vermuthlich Eigen überhaupt zu verstehen, 
d. h. also Erbeigen (bona hereditaria) und anderwärts erwor- 
benes Eigen (bona acquisita, comparata) gleichmässig 
darunter begriffen. Vgl. Sachsensp. Il. 43. $ 2. Auch bei 
Streitigkeiten über Allodien und Lehen unter Bürgern 
scheint das Gericht des Schultheissen an sich competent 
gewesen zu sein, aber der Verklagte brauchte vor demsel- 
ben nicht zu antworten, sondern konnte den Klüger vor das 
grosse Gericht des Herrn verweisen. § 65. Vielleicht 
hüngt dies, was Lehngüter anbetrifft, damit zusammen, 
dass der Herr selbst regelmüssig der oberste Lehnsherr 
war; doch konnte ein Bürger durch Afterverleihungen in 
das Verhältniss eines Unterlehnsherrn treten. $ 22. Ob 
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aber bei dem homo alicujus burgensis in § 74 an einen 
eigentlichen Vasallen oder nur an einen abhängigen Zins- 
mann zu denken sei, ist doch als zweifelhaft anzusehen. 
Ganz allgemein gilt der Grundsatz, dass ein Bürger, der 
etwas in seiner Gewere (vestitura) hat, derselben ohne 
Urtheil und Recht nicht entsetzt werden könne. $ 61 vgl. 
mit Sachsensp. II. 24. § 1. II. 70. So lange ein Mann gehen 
und reiten kann, ist er, selbst wenn er Frau und Kinder 
hat, in Verfügungen über seine fahrende Habe gar nicht 
beschränkt, sondern mag dieselbe geben, wem er will; 
§ 22 vergl. mit Sachsensp. I. 52. $ 2; seine Lehen, welche 
seine Kinder nicht schon von ihm empfangen haben, wobei 
man jedoch Zustimmung des Herrn oder vielleicht gar 
Belehnung der Kinder durch den Herrn für nöthig erachten 
möchte, darf er frei verafterleihen (vgl. Homeyer, Sachsen- 
spiegel Th. 2. Bd. 2. S. 427 fg.), und seine Allodialgüter 
darf er verpfänden. Aber verkaufen darf er sie nur mit 
Zustimmung seiner Frau und seiner Kinder. § 22. Echte 
Noth, in welcher sich der Besitzer befindet, rechtfertigt 
jedoch auch den Verkauf sämmtlicher Grundstücke. § 47. 
Die Berner Handfeste giebt in § 43 den Biirgern in Beziehung 
auf Veräusserungen von Allodien und Lehen unbeschränk- 
tere Befugnisse. Andere Quellen, wie namentlich das 
Lübische Recht, kennen dagegen jenen Unterschied von 
Verpfänden und Verkaufen nicht; sie lassen auch das Ver- 
pfänden nur mit Erlaubniss der nächsten Erben zu; dafür 
ist aber im Lübischen Rechte die Beschränkung des Grund- 
eigenthümers nur beim ererbten, nicht bei anderwärts 
erworbenem Eigen festgesetzt. Hach, das alte Lübische 
Recht, S. 185. 186, Welcher Bürger ein gekauftes Allode 
Jahr und Tag unangefochten besessen hat, der soll es in 
Frieden fortbesitzen $ 68, weil er nun eine rechte Gewere 
daran hat. Sachsensp. II. 44. $1. Kauft aber Jemand ein 
Grundstück, welches der Verkäufer einem andern Bürger 
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unter gewissen Bedingungen zum Gebrauch oder Niess- 
brauch überlassen, also z. B. vermiethet oder verpachtet 
hatte, so soll der Inhaber des Grundstücks dasselbe vom 
Käufer zu demselben Rechte fortbehalten, wie er es vom 
Verkäufer gehabt hatte. § 69. Hier findet man also schon 
ganz deutlich den noch heute in so vielen Particularrechten 
gültigen und vom rómischen Rechte abweichenden Satz: 
Heuer geht vor Kauf. Vgl. regensburger Recht von 1230. 
§ 14. (Bd. I. S. 170.) 

Neben dem Sondereigenthum der einzelnen Bürger 
giebt es gemeine Weide, Wald und Wasser, welche der 
Herr den Bürgern überlassen hatte, und welche Sie sine 
banno, d. h. ohne deshalb in irgend eine Strafe zu verfallen, 
zu benutzen berechtigt sein sollten: § 6. Die Bezeichnung 
nemus nigrum für hohen, dichten Wald kommt auch sonst 
wohl vor (Adelung Gloss. v. nemus), aber merkwiirdig 
ist die Zusammenstellung von jura und nemora, und es 
mag als möglich hingestellt sein, dass vielleicht gelesen 
werden müsse: silvas nigras, jura et nemora etc. Den 
Bürgern von Bern räumt die Handfeste jener Stadt $ 6 in 
dem ihnen bewilligten Walde und andern Umgebungen des 
Ortes ähnliche Rechte ein, und auch die dafür gebrauchten 
Bezeichnungen sind als interessant hervorzuheben. — Bei 
hoher Strafe ist es übrigens verboten, die gemeine Weide 
zu schliessen, d. h. also irgend etwas davon einzuzüunen 
und in abgesonderten Nutzen zu verwenden. § 52. 

Bei beweglichen Sachen, welche aus der Gewahrsam 
des Eigenthümers wider dessen Willen durch Diebstahl 
oder Raub entfernt werden, gilt das Vindicationsrecht 
(Anevang). So wie nun manche Quellen neben den gestohl- 
nen und geraubten Sachen auch noch diejenigen als vindicir- 
bar nennen, welche ein Knecht seinem Herrn verspielt oder 
verdoppelt hat (vgl. Sachs. Distinct. IV. 13, 3. bei [Bóhme] 
Diplom. Beitr. z. Unters. der Schles. Rechte u. Gesch. Th. 4. 
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S. 9), so wird in unserer Handfeste § 35 die Vindication 
auch bei allen Sachen zugelassen, welche Kinder wider 
Wissen und Willen der Eltern den letzteren weggenommen 
haben, und welche von diesen später irgendwo angetroffen 
werden. Vgl den Stiftungsbrief von Freiburg im Breisgau 
von 1120. § 47. 

Viele Bestimmungen deuten auf einen schon sehr um- 
fangreichen Verkehr hin. -Ueber Verträge, welche ausser- 
halb der Weichbildgrenzen geschlossen worden waren, 
konnten alle dabei gegenwärtig Gewesenen Zeugniss ab- 
legen. $ 139. Abgesehen hiervon galt die Regel, dass ein 
Nichtbürger gegen einen Bürger niemals ein Zeugniss 
über mehr als bis zu 3 Schillingen ablegen durfte. $ 67. 
Bürgschaft und Pfand scheinen in sehr ausgedehntem 
Gebrauche, ja beide bei demselben Geschäfte neben ein- 
ander zulässig gewesen zu sein, so dass der Schuldner 
einen Bürgen stellte, und ausserdem auch ein Pfand hingab; 
aber auch der Bürge konnte seinerseits wieder dem Gläubiger 
durch Auslieferung eines Pfandes eine noch grössere Sicher- 
heit verschaffen. $ 131. In der Bürgschaft als solcher wal- 
tet noch ganz dem Geiste des ältesten Rechts gemäss, der 
Charakter des rein persönlichen Vertrauens vor; daher 
geht die Verpflichtung aus derselben beim Tode des Bürgen 
nicht auf seine Erben über. $ 140. Wenn dem Gläubiger 
ein Pfand gegeben war, so konnte er bei nicht erfolgender 
Zahlung durch Verkauf desselben seine Befriedigung be- ` 
werkstelligen. Aber hier findet sich ein feiner Unterschied. 
Ein von dem Bürgen gegebenes Pfand musste der Gläubiger 
15 Tage .aufbewahren, und durfte es dann am nächsten 
Sabbath oder Sonnabend (einem regelmässigen Markttage) 
nach Ablauf jener 15 Tage, wenn er wollte, in und ausser 
der Stadt verkaufen; bei einem von dem Schuldner selbst 
gegebenen Pfande war dem Gläubiger ein freier Verkauf 
schon am nächsten Sonnabend nachdem es ihm übergeben 
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war gestattet. Aber in beiden Fallen wird offenbar voraus- 
gesetzt, dass der Zahlungstag bereits erschienen war. § 131. 
Zur Sicherstellung vorhandener Rechte galt auch ein Pfän- 
dungsrecht, welches gegen den Schuldner oder auch gegen 
den Bürgen ausgeübt werden konnte. Aber wer für Erhal- 
tung eines Rechts einen andern pfänden (vadiare) wollte, 
durfte dies nur mit Erlaubniss des Schultheissen und vier 
Rathsherrn, welche der Schultheiss eben haben konnte, 
ausführen. S 72. Weder ein Bürger noch ein Nichtbürger 
sollte jedoch irgend jemand, der von aussen her den Markt 
der Stadt zu besuchen kam, am Sonnabend, dem Markt- 
tage, pfänden dürfen, ausgenommen dieser wäre sein 
Schuldner oder sein Bürge gewesen. $ 126. Wenn jemand 
wiederholten Citationen, vor Gericht zu erscheinen, keine 
Folge leistete, so sollte sich der Schultheiss in sein Haus 
begeben und von den dort befindlichen Sachen dem Gläu- 
biger so viel ausliefern, dass dieser, wenn es spüter zum 
Verkauf der Sachen küme, durch den Kaufschilling befrie- 
digt werden könnte. Wäre jedoch Grund vorhanden, um 
dem Gläubiger eine Vernachlässigung oder Verschleuderung 
der Sachen zuzutrauen, so sollte der Schultheiss dieselben 
aufbewahren, und binnen 8 Tagen dem Gläubiger die.ihm 
gebührende Summe auszahlen. § 43, 44. Sicherlich musste 
also der Schultheiss innerhalb jener Frist für den Verkauf 
von so viel Sachen Sorge tragen, dass dadurch die Mittel 
zur Befriedigung des Glüubigers gewonnen wurden. Auch 
zur Geiselschaft, d. h. zur Haftung für eine Schuld mit der 
eigenen Person (obstagium) konnte sich ein Schuldner ver- 
pflichten. Wer einen Geiselschaftsvertrag abgeschlossen 
hatte und diesen hernach nicht halten wollte, dessen konnte 
sich der Gläubiger frei bemüchtigen. War ein solcher 
Schuldner jedoch so stark und mächtig, dass der Gläubiger 
dies nicht allein vermochte, so sollte diesem der Schultheiss 
und die Stadt dabei behülflich sein. § 76. 77. 
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Im ehelichen Güterrechte und im Erbrechte findet sich 
eine mannigfaltige Casuistik, welche an die alte dadurch 
gleichfalls ausgezeichnete Lex Burgundionum erinnert. ?) 
Der Ehemann nimmt offenbar auch hier alles Gut seiner 
Frau in seine vormundschaftliche Gewere. Schon oben 
wurde erwähnt, inwieweit derselbe während der Ehe, so 
lange er noch bei gesundem Leibe ist, über seine Güter zu 
verfügen berechtigt ist. Die Ehefrau eines Bürgers aber 
darf während der Ehe ohne Willen ihres Mannes nur bis 
zur Höhe von 4 Denaren oder Pfennigen vergeben, ver- 
äussern und Verträge schliessen. Eine wichtige Ausnahme 
von dieser Regel bildet jedoch die Kauffrau (mercatrix); sie 
ist verpflichtet zu bezahlen, was sie schuldig ist, und diese 
Verpflichtung geht auch auf ihren Mann über. $27. 28. Wie 
weit sich das Verfügungsrecht des Mannes über das Ver- 
mögen der Frau während der Ehe erstreckt habe, wird 
nicht klar gesagt. Hinsichtlich der Erbfolge müssen beson- 
ders folgende Fälle unterschieden werden: die Ehe wird 
entweder durch den Tod der Frau oder den des Mannes 
getrennt; es sind Kinder aus der Ehe vorhanden oder nicht; 
die Kinder sind entweder schon abgeschichtet oder nicht; 
der überlebende Ehegatte, welcher mit Kindern concurrirt, 
will sich wieder verheirathen oder bleibt im Wittwenstande. 
Man findet nicht für alle diese Fälle ganz genügende und 
vollständige Entscheidungen. Beim Tode des Mannes mit 
Hinterlassung von Frau und Kindern hat die Wittwe, so 
lange sie nicht wieder heirathet, ein Niessbrauchsrecht an 
allem von dem Manne hinterlassenen Vermögen, welches 
jedoch hinsichtlich der Eigenthumsrechte als den Kindern 
gehörig angesehen wird. Will sie wieder heirathen, so 
nimmt sie ihren Antheil an der fahrenden Habe und an den 





1) Ueber die Güter- und Erbrechte der Ehegatten in den Stadtrechten 
der Freiburg-Breisgauer Familie vgl. Euler in dem oben 8. 15 citirten 
Werke S. 12 fg. 
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Allodien, hat jedoch an dieser portio allodii auch nur ein 
lebenslängliches Niessbrauchsrecht, und nach ihrem Tode 
fällt dieselbe an die gesetzlichen Erben zurück. ' Die Grösse 
jener Quote wird nicht angegeben; auch der Name dos 
findet sich nicht bei den Vortheilen, welche der ersten Frau 
eines verstorbenen Mannes, je nachdem sie Wittwe bleibt 
oder sich wieder verheirathet, aus seinem Vermögen zufal- 
len. War die Ehe kinderlos, welche durch den Tod des 
Mannes getrennt wurde, so ging vermuthlich das ganze 
Vermögen desselben auf die Frau über; klar ausgesprochen 
ist es jedoch nicht. (Vgl. Handfeste von Bern $ 40.) Erfolgte 
die Trennung der Ehe durch den Tod der Frau, und war 
die Ehe kinderlos, so gingen alle Güter der Frau, die 
beweglichen wie die unbeweglichen auf den Mann über, $29; 
inwiefern aber bei vorhandenen Kindern zwischen diesen 
und dem Vater eine Theilung des von der Frau hinterlas- 
senen Vermögens, wenigstens hinsichtlich der Eigenthums- 
rechte eintrat, ist wieder nicht genau zu ersehen. Wenn 
ein Mann mit Kindern aus erster Ehe zu einer zweiten Ehe 
schritt, hierauf auch mit der zweiten Frau Kinder gewann 
und dann mit Tode abging, so sollte die zweite Frau aus den 
Gütern des Mannes ihre dos (welche aber nicht näher 
bestimmt wird), und ausserdem die Kinder zweiter Ehe den 
dritten Theil des ganzen von dem Vater hinterlassenen 
beweglichen und unbeweglichen Vermögens wegnehmen; 
die übrigen zwei Drittel behielten die Kinder erster Ehe. 
War jedoch die zweite Ehe kinderlos geblieben, so sollte 
die Frau ihre dos aus den Gütern des Mannes nehmen und 
sich so von den Kindern erster Ehe scheiden. In beiden 
Fällen verstand es sich aber wohl von selbst, dass die 
zweite Frau neben der dos auch ihr eigenes in die Ehe mit- 
gebrachtes Vermögen zurücknahm. $ 29. 30. Der Vater 
ist bei seinen Lebzeiten nicht verpflichtet, den Kindern ihr 
Erbtheil auszuhändigen $ 128, also eine Abschichtung mit 
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den etwa schon herangewachsenen Kindern vorzunehmen; 
ob sich dies jedoch blos auf sein eigenes oder auch auf 
mütterliches Vermögen bezieht, wenn die Mutter vor dem 
Vater gestorben ist, bleibt zweifelhaft. Hat der Vater wirk- 
lich ein oder mehrere Kinder abgeschichtet, so können 
diese, so lange sie gesund sind, selbst wider Willen der 
Eltern und Geschwister über ihr Vermögen verfügen; aber 
gewiss wird dabei doch immer vorausgesetzt, dass solche 
Kinder bereits die Jahre der (deutschen) Mündigkeit erreicht 
haben, also wenigstens zwölf Jahre altsind. Vgl. Stiftungs- 
brief von Freiburg im Breisgau von 1120 $ 41. Haben die- 
selben jedoch über ihre Güter nicht verfügt, und stirbt eines 
von den Kindern ohne Hinterlassung eines Ehegatten und 
eigener Kinder, so wird es, wenn der Vater noch am Leben 
ist, von diesem, und wenn derselbe bereits todt ist, von 
den übrigen Geschwistern beerbt. Die Mutter kann erst 
erben, wenn das letzte von den Kindern, ohne einen Ehe- 
gatten und eigene Kinder zu hinterlassen, mit Tode abgeht. 
Und sitzen mehrere Kinder nach dem Tode des Vaters in 
gemeinsamer Were, ohne getheilt zu haben, so erben bei 
dem Tode des einen von ihnen ebenfalls nur die Geschwi- 
ster, welche noch nicht getheilt haben, und die Mutter 
kann erst nach dem Tode des letzten zur Erbschaft gelangen, 
wird aber dann gewissermassen die Erbin von allen zusam- 
mengenommen. $ 23. 24. Nach ihrem eigenen Tode erbt 
der propinquior in consanguinitate; ob sich aber hierbei 
ihre eigenen Magen und die des verstorbenen Mannes ganz 
gleich standen, oder diese irgend einen Vorzug vor jenen 
genossen, lässt sich nicht bestimmt entscheiden. Für den 
Fall, wenn nach dem Tode von Vater und Mutter und der 
übrigen Geschwister nur noch ein Kind übrig ist, und nun 
auch dieses ohne Hinterlassung von Frau und Kindern mit 
Tode abgeht, findet sich die ausdrückliche Vorschrift, dass 
dessen consanguineus sive a patre, sive a matre die Hinter- 
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lassenschaft erben soll. § 25. Diese Worte sind etwas 
undeutlich. Sie könnten den Sinn haben: Vater und Mut- 
terseite sollen sich ganz gleich stehen; es soll überhaupt 
nur auf die Nähe der Linie und in dieser auf die Nähe des 
Grades gesehen werden, und der oder die so Berufenen, 
gleich viel auf welcher Seite sie stehen, sollen alle andern 
ausschliessen. Natürlich würde damit ein Zusammenerben 
von Vater- und Muttermagen noch immer verträglich sein, 
wenn auf beiden Seiten Verwandte von gleich naher Linie, 
und in dieser von gleicher Nähe des Grades vorhanden 
wären. Mit jenen Worten könnte aber auch das bekannte 
Fallrecht (paterna paternis, materna maternis) gemeint sein, 
was bekanntlich vorzugsweise in den Ländern des fränki- 
schen Rechts einheimisch war, wonach also die Güter, 
welche der Verstorbene von väterlicher und von mütter- 
licher Seite ererbt hatte, gesondert worden, und an jede 
Linie zurückgefallen wäre, was von ihr hergekommen war. 
Vgl. Kaiserrecht (ed. Endemann) II. 95. 96. 

Im Criminalrecht herrscht bei schwereren Verbrechen 
bereits das Princip der öffentlichen Strafen vor. Wer eine 
blutige That im Zorn und Ernst verübt hat, dem wird die 
Hand abgehauen; Todtschlag und Mord wird mit Enthaup- 
tung bestraft ($ 38 vgl. mit Sachsensp. II. 13), und ist der 
Thäter entflohen, so soll der Giebel seines Hauses eingeris- 
sen, und ein ganzes Jahr lang nicht wieder aufgebaut 
werden (Grimm, D. Ralt. 723. 729). Nach Ablauf eines 
Jahres dürfen die Erben des Verbrechers das zerstórte 
Haus, wenn sie wollen, wieder aufbauen, müssen aber 
dem Herrn vorher 60 Schillinge entrichten; und wird der 
Verbrecher später in der Stadt gefangen, so unterliegt er 
der vorgenannten Strafe (vergl Freiburger Stiftungsbrief 
von 1120. § 10. Berner Handf. $ 28). Jede Genugthuung 
an die Stadt, den Herrn und den Verletzten fallt übrigens 
hinweg, wenn jemand in der Vertheidigung seines Kórpers 


Die Handfeste von Freiburg im Uechtlande. 1249. T9 


dem Angreifer ein Uebel ohne Tódtung zufügt; vielmehr 
soll hier derjenige, welcher den Streit angefangen, dem 
Schultheissen zu einer Gewette von 3 Pfund oder 60 Schil- 
lingen verpflichtet sein. § 130. Störung des Hausfriedens 
gilt als schwerer Frevel. Daher hat das Betreten des Hau- 
ses eines Bürgers gegen dessen Widerspruch die Folge, 
dass weder der Stadt, noch dem Herrn, noch dem Verletz- 
ten selbst eine Genugthuung geleistet zu werden braucht, 
welches Uebel und welcher Schade auch dem Betreter 
innerhalb des Hauses zugefügt werden mige. § 62. Und 
hat der Betreter das Haus ohne erlittene Beschüdigung 
wieder verlassen, so ist er bei einer gegen ihn angestellten 
Klage und geführtem Beweise, dass die Betretung gegen 
den Widerspruch des Eigenthümers erfolgte, diesem letz- 
teren eine Busse von 3 Pfund, und dem Schultheissen ein 
Gewette von gleicher Hóhe zu entrichten verbunden. Ein 
tabernarius aber darf niemandem den Eintritt in seine 
taberna untersagen. $63.64. Auch den Garten oder Rasen- 
platz des Andern soll keiner wider dessen Willen betreten, 
und wer es dennoch thut und einen Schaden darin stiftet 
oder einen solchen durch Hineinwerfen eines Steines oder 
Stockes anrichtet, soll dem Eigenthümer zu einer Busse von 
3 Pfand und dem Schultheissen zu einem gleich hohen 
Gewette verpflichtet sein; wer aber bei Nachtzeit in den- 
selben hineingeht, wird für einen Räuber gehalten. $ 114. 
Auf einem Diebstahl bis zur Höhe von 5 Schillingen, der 
innerhalb der Weichbildgrenzen verübt wird, steht das 
erstemal die Strafe des Zeichnens $ 42, und unter dem hier 
genannten signare ist wahrscheinlich die Strafe an Haut 
und Haar zu verstehen; begeht aber ein so Bestrafter einen 
zweiten solchen Diebstahl, so wird er gehangen. Eben 
diese Strafe war vermuthlich auch schon an den ersten 
Diebsthal geknüpft, wenn dieser die Summe von 5 Schil- 
lingen überstieg (vgl. Sachsensp. I. 13. $ 1). Etwas Auf- 
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fallendes liegt in der gegen einen offenbaren Wucherer fest- 
gesetsten Strafe, wonach alle von einem solchen hinterlas- 
senen Güter bei seinem Tode an den Herrn fallen, also con- 
fiseirt werden sollen; denn wenn in jedem Falle, selbst beim 
Vorhandensein ganz naher Erben hiernach verfahren wurde, 
so war die Strafe im Grunde gegen die Erben, und nicht 
gegen den Schuldigen gerichtet. $ 57. Ausserdem wird 
auch die Frage ganz unbeantwortet gelassen, ob und wie 
ein solcher Wucherer noch bei seinen Lebzeiten bestraft 
werden solle? Die jüngere Burgdorfer Handfeste gewährt 
jedoch ebenfalls keinen Aufschluss, sondern wiederholt 
$ 153 nur, was die unsrige enthält. Auch der Begriff des 
offenbaren Wuchers wird nicht ganz bestimmt angegeben. 
Von einer Zinsenstipulation ist in $ 57 gar nicht die Rede, 
und fast scheint es, dass dort an ein Geschaft gedacht 
werde, wo jemand Geld ausleiht gegen ihm übergebene 
Faustpfánder, welche dann, wenn das Geld in ganz kurzer 
Zeit, wie z. B. einer Woche, nicht zurückgezahlt wird, 
verfallen sein sollen. Als ein eigenthümlicher Sprachge- 
brauch mag noch hervorgehoben werden, dass es statt der 
sonst gewöhnlichen Ausdrücke gratiam domini amittere in 
$ 78 heisst amorem dom. amittere. Berner Handf. $ 39. 

In Beziehung auf das gerichtliche Verfahren in Straf- 
sachen ist bereits der Grundsatz durchgedrungen, dass kein 
Bürger zu einem gerichtlichen Zweikampfe wider seinen 
Willen gezwungen werden kann. § 120. Der Stiftungsbrief 
von Freiburg im Breisgau § 21 und eben so das Stadtrodel 
6 43 heben dagegen nur das als Recht eines jeden Bürgers 
hervor, dass er mit einem Auswirtigen einen gerichtlichen 
Zweikampf nicht anders als mit seinem Willen einzugehen 
braucht. In der Berner Handfeste aber ist dieses Unter- 
schiedes nicht gedacht; sie behandelt überhaupt $ 30—32 
den gerichtlichen Zweikampf mehr von der Seite der Berech- 
tigung dazu, welche in gewissen Füllen Statt finden soll, 
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und spricht dann von den Folgen desselben, je nachdem 
der Kläger oder der Angeklagte den Sieg erficht. — Ganz 
allgemein gilt nach unserer Handfeste § 117 die Regel, dass 
in einem Processe zwischen zwei Bürgern oder zwei Nicht- 
bürgern der Verklagte, welcher die Behauptung des Klä- 
gers läugnet, sich selbst dann durch einen Eid reinigen 
müsse, wenn der Kläger seine Angabe durch die von ihm 
producirten Zeugen nicht zu beweisen vermöge. Sobald ein 
Nichtbürger gegen einen Bürger klagt, so braucht dieser 
jenem nicht eher zu antworten, als bis derselbe eine durch 
* Bürgen zu bestellende Sicherheit geleistet hat, dass er zu 
Recht stehen und das was im Urtheil erkannt werden sollte, 
zahlen werde. § 116. Die Namen dieser Cautionen de 
stando juri und judicatum solvi sind dem rómischen Rechte 
entlehnt (vgl. Inst. IV, 11), und sie scheinen fast das Ein- 
zige in der alten Handfeste, was mit Sicherheit auf diese 
Quelle zurückgeführt werden kann; aber in den Bestimmun- 
gen selbst ist der Einfluss deutscher Rechtsansichten unver- 
kennbar. Nach römischem Rechte lag die cautio judicatum 
solvi dem Beklagten, und zwar ursprünglich bei einer 
jeden Realklage ob; hier wird sie dagegen für eine Pflicht 
des Klügers erklürt, sobald dieser nicht Bürger der Stadt 
ist, und dies ist offenbar auf eine von dem Verklagten an- 
zustellende Widerklage zu beziehen, und erinnert an die 
Caution für die Widerklage des Beklagten, welche sich 
hauptsichlich im Sachsenrecht ausgebildet hat. (Vgl. 
Heffter System des Civilprocessrechts. 2. Ausg. § 211). 
Was die sogenannte cautio de stando juri anbelangt, so 
heisst es auch im Sachsenspiegel II. 9. $ 2. Die richtere sal 
ok burgen hebben von deme klegere, unde von deme uppe 
den de klage gat, dat se to rechte vor komen. Aus 
§ 18 unserer Handfeste scheint zugleich hervorzugehen, 
dass auch bei Klagen unter Bürgern beide Theile dem 
Schultheissen Bürgen über ihr Erscheinen vor Gericht 
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stellen mussten, während dann, wenn ein hospes einen 
andern wegen irgend einer Sache vor Gericht ziehen wollte, 
die Bürgen über das Erscheinen vor Gericht nicht dem 
Schultheissen, sondern dem Frohnboten gestellt werden 
mussten. Merkwürdig ist die Bestimmung, dass derjenige, 
der einen von den 24 Geschwornen oder Rathsherrn vor 
Gericht citiren will, sobald sich dieser in der Stadt aufhält, 
die Citation am Sonntage vornehmen soll, während dieselbe 
im entgegengesetzten Falle an jedem beliebigen Tage gestat- 
tet ist. $ 121. Der Schultheiss aber und der Frohnbote 
dürfen von niemandem vor Gericht eitirt werden, sondern 
wer eine Klage gegen sie vorzutragen hat, soll dies am 
ordentlichen Gerichtstage (feria secunda) thun, wo er sie 
ja doch im Gerichte antrifft, und sie sollen darauf sofort zu 
antworten verpflichtet sein. $ 17. 

Auf diese Uebersicht der wichtigsten Artikel lasse ich 
nun den Text der Handfeste selbst nach dem im Schweizeri- 
schen Geschichtforscher enthaltenen Abdrucke, mit einer 
von mir beigefügten Eintheilung in Paragraphen folgen. 
Hier und da konnte jedoch über die Fehlerhaftigkeit einzel- 
ner Lesarten gar kein Zweifel obwalten;. und inwiefern es 
nun hier einer Verbesserung bedurfte, ist dies mit Rücksicht 
auf den verwandten Text anderer Stadtrechte derselben Fa- 
milie in den Noten genauer angegeben worden. 


B. Die Handfeste von Freiburg im 
Uechtlande. 1249. 


In nomine patris et filii et spiritus 
sancti. Amen! 


Ne ea, quorum in presentia habemus notitiam, per pro- 
cessum temporis labi contingat a memoria, consuevit pru- 
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dentum antiquitas, res gestas pro ut gestae sunt, scripturae 

testimonio commendare, Ea propter noverint universi, tam 

posteri quam praesentes, ut Bertoldus dux de Zeringen et 

rector Burgundie, jura quae in praesenti volumine sunt 

scripta, burgensibus suis de Friburgo in Burgundia et eidem 

ville contulit in initio fundationis ville supradicte. Nos igitur 

Hartmannus et Hartmannus, comites de Kiburg, eadem jura’ 
eisdem burgensibus de Friburgo in Burgundia et eidem ville 

confirmamus, et sigillorum nostrorum munimine prestito 

juramento roboramus. Et hec sunt jura et statuta. 

1. Quod neque alium advocatum, neque alium sacer- 
dotem, neque thelonarium burgensibus nostris de Friburgo, 
absque eorum electione, preficiemus, sed quoscunque ad 
hoc elegerint, hos nobis confirmantibus habebunt. 

2. Etdum bene eis advocatus et thelonarius placuerint, 
ipsos habere debent. si autem eis displicuerint, libere pos- 
sunt eos destituere, et alios instituere. scolasticum vero, 
marticularium ?), janitores et praeconem per se, nullo ad 
nos respectu habito, eligent, instituent et destituent, et 
quidquid super his ordinaverint, id ratum tenemus, et debe- 
mus inviolabiliter observare. 

3. Nunquam nos, vel aliquis loco nostri, secundum 
propriam voluntatem aut cum potestate aliqua in urbe judi- 
care debemus. 

4. Ter in anno concionem ante nos vocabimus, in Fe- 
bruario, in Mayo, in autumpno. 

5. Nosmet faciemus pretorium, ubi sedebimus pro tri- 
bunali, quando concionem habebimus, et secundum decreta 
et jura burgensium judicabimus, et non aliter. 

6. Omnibus burgensibus nostris pascua, flumina, 
cursus aquarum, silvas, nigra jura et nemora, que 








?) Marticalarius — Matricularins, Das Wort hat verschiedene Be- 
deutungen; hier bezeichnet es den Küster. Adelung Gloss. 
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vulgus appellat tribholtz, damus, ut eis sine banno 
utantur. 

7. Omnibus burgensibus nostris theloneum damus, ut 
non persolvant. 

8. Nunquam stipendia vel presidium aliquod pecunie 
aut aliquid pro exercitu a nostris burgensibus, ipsis nolen- 
tibus, petere possumus nec debemus, nisi cum in expedi- 
tionem regiam fuerimus ituri ultra montes, cum nobis man- 
daverit rex. Tunc minister noster in foro publico de uno- 
quoque sutore post primos meliores sotulares 1), quoscunque 
voluerit, ad opus nostri accipiat, et de incisoribus caliga- 
rum meliores post obtimas, et a quolibet fabro quatuor 
ferramenta?), et de mercatoribus, qui pannos laneos ven- 
dunt, a quolibet unam ulnam accipiat de illo panno, quem 
pre manibus habuerint. nec ipsos burgenses nostros in exer- 
citu ducere possumus, nisi tam longe, quod eodem die ad 
domos suas possint redire. 

9. Preterea ipsis nolentibus nunquam eorum domos 
causa hospitandi nos et nostros promittimus intraturos, sed 
etiam ipsos in hospitando inquietare prohibemus. 

10. Quodlibet casale urbis debet habere centum pedes 
in longitudine et sexaginta in latitudine, et de unoquoque 
casali in festo sancti Martini duodecim denarii pro censu 
annuatim debent dari. 

11. Si hospes vel advena aliquem civium percusserit, 
ligatur ad truncum abstracta sibi cute capitis. si vero e con- 
verso infra terminos ville burgensium tantummodo burgen- 
sis hospitem vel advenam percusserit, tenetur sculteto in 
sexaginta solidis, et percusso in tribus solidis. si autem san- 
guinolentum fecerit, tenetur sculteto in sexaginta solidis et 
vulnerato in sexaginta solidis. 





1) sotulares = subtalares, souliers, Schuhe. 
2) Bedeutet hier vermuthlich Axt od. Beil. 
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12. Jus preconis est, quod, antequam eat dormitum, 
vigiles quoslibet in superiore ponere debet. 

13. Jus preconis est, quod quicunque vel qualiscun- 
que modo sibi ad custodiendum traditus fuerit, statim cum 
intraverit domum suam, tenetur ei in tribus solidis. si vero 
reus furtive vel alio modo ab ipso effugerit, ipse preco 
tenetur pro ipso respondere in pena, que infligi debuerat 
fugienti. 

14. Idem jus est in sculteto, quod in precone sub 
eodem articulo, si eidem aliquis propter fortitudinem suam 
ad custodiendum traditus fuerit, quod preco non possit eum 
custodire. 

15. Jus preconis est, quod in feria secunda primum 
vadimonium!) trium solidorum debet habere, si acciderit. 
si autem non acciderit, non habebit, et cuicunque precepe- 
rit juri parere, si sit burgensis, nichil dat ei. sin autem, 
unum denarium ei confert. 

16. Jus preconis est, quod quicunque ipsum duxerit, 
ut aliquem ad justitiam citet, si forte ad preces illius, ad 
quem ducitur, vel forte propter timorem illius, ductorem 
primo ad justitiam citaverit, tenetur ductori, si conqueritur 
sculteto , in banno trium librarum, et sculteto trium solidorum. 

17. Jus sculteti et preconis est, quod nemo ad justitiam 
ipsos debet citare, sed quandocunque feria secunda in justi- 
tia inventi fuerint, tenentur in instanti respondere conquerenti. 

18. Si duo hospites, non burgenses, alter alterum in 
causam trahere voluerint, preconi loco sculteti dabunt fide- 
jussores, qui?) ambo comparebunt in judicio, et si unus illo- 
rum defuerit, reus habebitur. 

19. Si vero burgensis de hospite aliquo aut advena 
vel non burgensi conquestus fuerit, si ipse hospes nega- 





?) Hat hier ganz den Sinn von Wette, Gewette im Sachsenspiegel. 
2) Statt qui scheint quod gelesen werden zu müssen. 
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verit, testes burgensis inducet duos legitimos, vel nominabit 
testes, et si per illos testes non probaverit id, de quo con- 
queritur, tenetur hospiti in omnibus expensis, quas fecit 
extunc, cum ipsum traxit in causam. si autem probavit, 
scultetus tunc omnia, que in posse suo de rebus illius hos- 
pitis sunt, debet accipere et dare conquerenti. si autem ille 
hospes nichil habuerit, debet scultetus contradicere, ne 

. illum aliquis hospitetur aut aliquid ei vendat. quod si quis ei 
vendiderit aut ipsum in suo hospitio receperit, pro eo 
respondebit, et pro eo persolvet, et cothidie de ipso hospite 
et advena et non burgense burgensi debet justitia exiberi. 

20. Si sacerdos vel miles vel religiosus aliquid ad suos 
usus emerit, nullum dabit theloneum, sed qui vendiderit 
eis, dabit theloneum, si non est burgensis. sed si tales ali- 
quid emerint, quod iterum vendere velint, dabunt theloneum. : 

21. Si quis in loco ad hoc signato, ubi theloneum 
datur, transierit et theloneum non dederit, condempnabitur 
in tribus libris et obolo 1), et si thelonearius aliquam fraudem 
adhibuerit, quod negaverit, se ab ipso theloneum recepisse, 
mercator tenetur probare, quod theloneum dederit. 

22. Si duo simul matrimonialiter contraxerint, quam- 
diu vir ire et equitare potest, omnia mobilia sua, cuicunque 
voluerit, libere dare potest, et feuda sua, que liberi sui 
non receperint, aliorsum libere infeodare potest, et allodia 
sua pro negotio suo libere obligare potest. vendere autem 
non potest, nisi de voluntate uxoris sue et liberorum suorum. 

23. Si duo matrimonialiter contraxerint et habuerint 
plures liberos et illis unicuique portionem suam dederint, si 
contigit, eos absque uxoribus et legitimis heredibus unum 
post alium mori, pater succedet jure hereditario omni sub- 
stancie eorum, et hoc ita, si quamdiu sani et incolumes 
sunt, nemini substanciam suam dederint, quod bene facere 


?) Scheint ein Heller, Helling, halber Pfennig zu sein. 
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possunt invitis parentibus fratribus et sororibus. et si pater 
obierit, et postea contigerit unum de fratribus mori, alii 
fratres et sorores divident substanciam inter se, sed mater 
nullam porcionem in ea habebit. 

24. Porro si aliqui illorum liberorum insimul fuerint, 
qui non sint partiti, et contigerit unum illorum mori, bona 
illius defuneti illi liberi, qui non sunt partiti, inter se divi- 
dent, et sic si omnes moriuntur, mater postea heres erit 
omnium, et mortua matre propinquior in consanguinitate 
succedet ei. 

25. Ponatur, quod mortuis patre et matre unus libero- 
rum superest, illo mortuo consanguineus suus, sive a patre, 
sive a matre, hereditatem illius possidebit. 

26. Si quem burgensem ejus uxor supervixerit, ipsa 
cum liberis suis omnia, quecunque vir ejus dimisit 1), in 
pace sine omni contradictione possideat. si autem sine uxore 
et legitimo herede moritur, omnia que possidebat, sculte- 
tus et viginti quatuor jurati per annum integrum custodiant, 
ea ratione, quod si quis ab eis jure hereditario ea postula- 
verit, ea pro jure suo accipiet, et libere possidebit. quod si 
forte nullus heredum ea que sunt reservata poposcerit, una 
pars pro deo detur, secunda in edificacionem ville, tercia 
domino. i 

27. Uxor burgensis non potest dare, nec aliquid alie- 
nare, nec aliquem contractum facere, nisi de voluntate | 
mariti sui, nisi usque ad quatuor denarios. 

28. Si autem illa sit mercatrix, ita quod manifeste 
emat et vendat, tunc ipsa tenetur solvere quod debet, et 
ejus maritus, quicquid fuerit illud. 

29. Si quis matrimonialiter contraxerit cum aliqua, et 
contigerit virum mori, uxor ejus supra omnia bona, que vir 


1) Statt divisit in dem früheren Abdrucke muss offenbar dimisit 
gelesen werden. 
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ejus sibi et liberis suis reliquerit, sine dissipatione rerum 
illorum liberorum, dum est absque marito, domina debet 
esse. si autem maritari voluerit, porcionem suam in mobili- 
bus, quidquid sunt, accipere debet, et in allodiis etiam, et 
habere dum vixerit. sed post ejus mortem ipsa portio allodii 
ad legitimos heredes debet reverti, nec ipsa illam porcionem 
allodii vendere potest nec dare nec alienare. et si ipsi here- 
des noluerint, quod ipsa mater et ejus secundus maritus in 
domo, in qua porcionem perceperit, morentur, duos hone- 
stos viros accipere debent, qui cognoscant, quantum pre- 
cium de ipsa porcione in censu annuatim daretur, et tantum 
precium ipsi heredes annuatim matri debent conferre, dum 
ipsa vixerit. Et si contigit, uxorem mori, ipse vir omnia bona 
tam mobilia quam immobilia, que vivente uxore habebat, et 
que lucrabitur, libere pacifice et sine contradictione aliqua 
usque ad mortem suam possidebit, et erit dominus omnium 
bonorum illorum, et si uxorem duxerit, eciam sicut predictum 
est, usque ad mortem erit dominus omnium bonorum illorum, 
que vivente prima uxore habebat et que lucrabitur. et si de 
secunda uxore prolem genuerit, et contigerit, ipsum virum 
mori, ipsa secunda uxor cum secundis liberis suis primo 
dotem in bonis; que ipse maritus reliquit, debet accipere, 
et in residuo terciam partem, tam in mobilibus quam in immo- 
bilibus. et si quedam feoda in porcione secundorum filiorum 
fuerint, primi liberi debent esse secundis liberis de ipsis 
feodis legitimi werentes, et si que missiones?) pro illis feo- 
dis, que in porcione secundorum liberorum sunt, orirentur, 
ipsi secundi filii eas persolvere debent. et si contigerit, 
alterum de secundis liberis absque legitimo herede mori, 
secundi liberi succedent jure hereditario omnibus bonis 
ipsius defuncti. 

30. Porro si ipse vir ex ipsa secunda uxore nullos 


1) Expensae. Vgl. Handfeste von Burgdorf § 69. Adelung, Gloss. 
v. missio. 
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genuerit liberos, et contigerit ipsum virum mori, ipsa 
secunda uxor in bonis ipsius viri que reliquit, dotem vel) 
dotalicium accipere debet, et sic a primis liberis discedere. 

31. Sialiquis burgensis per peccatum aliquid acquisi- 
erit, et illud emendare vel assignare aliquo modo voluerit, 
libere facere potest, sive fuerit in sanitate, sive in infirmi- 
tate, et heredes sui illud reddere tenentur, nisi ante obitum 
suum illud emendaverit, et quidquid pro salute anime sue 
coram duobus honestis viris in elemosina assignaverit, dum 
ire et equitare potest, libere et sine contradictione facere 
potest, et heredes illud reddere tenentur. et si in infirmitate 
ceciderit, et recordatus fuerit, quod parum in elemosina 
dederit aut assignaverit, libere et sine contradictione usque 
ad sexaginta solidos in elemosina dare potest. et mulier 
contradicente marito et liberis suis, si voluerit dare vesti- 
menta sua in elemosina, libere facere potest. 

32. Si qua pecunia uxori alicujus burgensis fuerit 
commissa, de ipsa pecunia vir ejus debet esse imperpetuum 
sine dampno. 

33. Ponatur, quod filius alicujus burgensis teneatur 
alicui in aliquo, vel aliquis ei concessit pecuniam, vel alio 
modo expendit, pater ipsius nichil solvet, nec ipse filius, 
quamdiu est sub potestate patris et quamdiu manet sine 
uxore, et si contraxerit, non persolvet illud, quod expen- 
dit sub potestate patris positus, nec pater. Ad hoc idem 
tenemus, et est jus ville, si pater ei constituerit procurato- 
rem sive tutorem, sive in vita sive post mortem. 

34. Porro si pater partem substancie sue filio dederit, 
vel aliquam pecuniam assignaverit, ut cum illa emat vel 


1) Im Schweiz. Geschichtf. steht et statt vel, wonach also dos und 
dotalitium für zwei verschiedene Gütermassen gehalten werden müssten. 
Aber offenbar sind beide das Nümliche, wie denn auch in der Burgdorfer 
Handfeste zweimal $ 67, 71 dotem seu dotalitium zu lesen ist. 
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vendat, tunc tenetur persolvere, quitquid expendit extunc, 
cum sibi concessum vel assignatum fuerit. 

35. Si quis liberorum burgensium aliquid invitis paren- 
tibus hoc est patre et matre acceperit, ubicunque illud quod 
eis ablatum est invenerint, et sculteto conquesti fuerint, ` 
debent illud quod sibi ablatum est sine dampno recuperare, 
et scultetus tenetur eis illud per jus recuperare. 

36. Si quis vicino suo per suum animal, aut per fami- 
liam suam nocuerit, et ipse sculteto conquestus fuerit, aut 
ipse respondeat pro eis, aut eos relinquat. 

37. Quicunque foderit celarium; et per terram quam !) 
ejecit vicino suo nocuerit, vel forte cum fimo, vel stilicidio 
tecti, eundem vocet ad judicium, et inprimis de precepto 
sculteti ille, qui nocet, vicinum suum debet servare in- 
dempnem, et si non fecerit, idemque secundo movet queri- 
moniam, tunc emendabit ei cum tribus solidis et sculteto 
cum tribus solidis. si tertio conquestus fuerit, emendabit 
conquerenti cum tribus solidis, et sculteto cum tribus libris. 

38. Si quis intra urbem pacem urbis infregit, id est, 
si aliquid?) sanguinolentum irato animo et serio fecit, si 
convictus fuerit, manu trungkabitur. si vero occiderit, 
decollabitur. si autem evaserit et captus non fuerit, fasti- 
gium sue domus scindatur, et per annum integrum non 
reedificetur. sed revoluto anno heredes ejus destructam 
domum si voluerint reedificabunt, et prius domino sexaginta 
solidos dabunt. reus vero, quando quandocunque in urbe 
capietur, predicte pene subjacebit. i 

39. Si burgenses amici urbem exierint, et inter se invi- 
cem altercati et rixati fuerint, pro satisfactione . uterque 
tres solidos dabit sculteto. 


?) Die Lesart aquam statt quam ist offenbar unrichtig. Vgl. Burg- 
dorfer Handf. S 87. 

?) Nach der Burgdorfer Handf. $ 88 scheint aliquem statt aliquid ge- 
lesen werden zu müssen, Allein auch aliquid dürfte sich vertheidigenlassen. 
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40. Si autem alter manum supra alterum irato animo 
absque morte posuerit, tenetur leso in banno sexaginta soli- 
dorum, et sculteto in sexaginta. si autem alter alterum occi- 
derit, ita erit ac si esset in villa factum. 

41, Si sacerdos istius ville erga aliquem burgensem 
aliquam queremoniam habuerit, primo sculteto contra bur- 
gensem conqueratur, et secundum arbitrium et jus burgen- 
sium ipse sacerdos de illo jus accipiat. si autem reus secun- 
dum jus burgensium sacerdoti jus exibere noluerit, tunc 
sacerdos, ubicunque voluerit, ipsum poterit citare. 

42. Si quis infra terminos ville usque ad quinque soli- 
dos furtum fecerit, primo debet signari. si secundo depre- 
hensus fuerit, debet suspendi. 

43. Si quis ad omnes dies !) extra fuerit citatus, et non 
comparuerit, et in crastino citabitur, ita quod, nisi compa- 
ruerit, erit probatum, quod ad omnes dies extra citatus est, 
et ipse tenetur sculteto in tribus libris, tunc scultetus ad 
domum ipsius rei ire debet, et creditori de rebus ipsius rei 
tantum exponat, quod creditor illud quod petit possit 
habere. 

44. Si autem creditor talis sit, quod bona ipsius rei 
eidem creditori secure tradi non possent, quia forte ea 
dissiparet, tunc scultetus ea debet servare, et creditori 
infra octo dies persolvere. et si quis ad omnes dies extra 
non fuerit citatus, sed forte ad primum diem, vel ad 
secundum non comparuerit, pro qualibet die, qua non com- 
paruerit, tenetur sculteto pro lege in tribus solidis. et si quis 
aliquem ad justitiam citaverit, et ille actor in justitia non 
comparuerit, condempnabitur reo in tribus solidis, et scul- 
teto similiter, 

1) Die Burgdorfer Handf. $ 91 sagt deutlicher: si quis ad omnes tres 
dies citatus fuerit. Offenbar bezieht sich dies auf die in vielen Fällen + 


nothwendige dreimalige Vorladung des Beklagten. Sachsensp. I. 67. HI. 5. 
Honieyer, Register v. Vorladen. 
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45. Si quis burgensium nostrorum mansionem suam 
alibi facere voluerit, tenemur et debemus et villa ipsi cum 
omnibus rebus suis per posse nostrum per spacium trium 
dierum conductum prestare. 

46. Si aliqua dissensio aut queremonia, quecunque 
fuerit illa excepto furto, inter burgenses nostros fuit orta, 
dummodo non sit coram sculteto ventilata, sine dampno 
libere inter se pacificare possunt, salvo jure domini. et si 
qua queremonia inter mercatores nostros de rebus suis orta 
fuerit, inter ipsos secundum eorum consuetudines et jura 
eam libere concordent. — 

47. Si quis penuria rerum necessariarum constrictus 
fuerit, omnes possessiones suas cuicunque voluerit libere 
vendat, et ille qui emerit libere possideat, salvo censu 
domini. 

48. Si quis predictum locum burgensium cujuscunque 
condicionis ingreditur, per annum diemque integrum, 
adepto ibi jure et lege civili, palam omnibus sine cujus- 
que justa impeticione inhabitare cognoscitur, contra hunc 
nulli -locus impeticionis conceditur, nisi is qui impetitur, 
ab extranea provincia dominum suum furtive fugisse depre- 
henditur. si autem dominum negaverit, tenetur eum dominus 
probare septem proximioribus cognatis ex parte (matris) 1) 
famulum illum esse suum, et si sic probaverit, habeat eum. 

49. Si advena vel aliquis non burgensis burgensem 
minatur, aut opprobria burgensi dixerit, et ipse burgensis 
de ipso minatore sculteto conquestus fuerit, nec ipse mina- 
tor coram sculteto eidem burgensi justitiam exibere voluerit, 
tune scultetus eidem minatori villam debet contradicere, et 
precipere preconizari, quod nemo ipsum minatorem hospite- 
tur, nec ei aliquid aliquis vendat, et si quis ei aliquid ven- 





1) Am nächsten läge es im Texte ex parte patris et matris 
zu erwarten. Vgl. oben S. 66. 
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diderit, aut ipsum hospitatus fuerit, pro eo respondebit, et 
penam quam ipse deberet pati, ille qui sic illum hospitatus 
fuerit aut ei aliquid vendiderit, eandem patiatur. 

50. Si autem coram sculteto respondere voluerit, et 
burgensi justitiam facere, si burgensis probare poterit, quod 
ille ei minas intulit aut opprobria dixerit, emendabit ei cum 
banno trium solidorum, et sculteto cum banno trium solido- 
rum, et debet dare fidejussorem de banno. 

91. Porro si coram sculteto comparuerit, et renuerit 
respondere, aut recesserit contumax a justitia, in utroque 
casu reus efficitur, nec aliquis eum debet hospitari, nec 
aliquid ei vendere. sed si quis contra hoc fecerit post pre- 
ceptum sculteti, predicte pene subjacebit. 

52. Si quis pascua clauserit, et in proprios suos usus 
verterit, si quis de ipso, qui pascua clausit, sculteto con- 
questus fuerit, et ille non emendaverit, ita quod clausuram 
suam removeat, quam removere tenetur, tenetur omnibus 
conquerentibus cum banno trium librarum emendare et scul- 
teto similiter, 

93. Si autem infra clausuram pascuorum aliquis ani- 
malia sua verterit aut duxerit, nichil emendabit ei qui pascua 
clausit, nec alteri, 

94. Quandocunque burgensis libere et sine contradic- 
tione et sine prohibitione juris aliquod feodum aut allodium, 
aut predium per annum diemque integrum possederit, nemo 
de cetero postea ab ipso aufferre potest. 

55. Siquis burgensium nostrorum aliqua feoda in suam 
vestituram adduxerit et habuerit, nemo burgensium ipsum de 
vestitura potest nec debetgravare, necnonsinejure expoliare. 

56. Si quis burgensium usque ad mortem suam in 
quieta pace extiterit et vixerit, et sine calumpnia et sine 
prohibitione juris, si quis uni talium, ipso defuncto, contra- 
dixerit, ne in cimiterio sepelliatur, omnia dampna que 
propter contradictionem illam heredibus defuncti venirent, 
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ipse contradictor et heredes sui heredibus defuncti tenentur 
emendare, cum banno trium librarum, et sculteto similiter. 

57. Si quis burgensium nostrorum manifestus usurarius 
fuerit, ita quod manifesto pecuniam suam per ebdomadam 
supra pignora, que in domo sua vel alibi infirmet, acomo- 
daverit, si contigerit illum mori, omnia bona ejus que dimi- 
serit!) domini sunt, 

58. Si burgensis burgensem minatur de corpore, et 
ille cui mine inferuntur poterit eum convincere de minis 
per duos legitimos testes, minator emendabit ei cum tribus 
libris, si conquestus fuerit sculteto, et sculteto in tribus 
solidis. 

59. Porro si de bonis suis burgensis burgensem mina- 
tur, et de bonis suis eidem aliquid dampni interim evenerit, 
si ille cui mine inferuntur poterit minas probare, ipse mina- 
tor debet leso dampnum restituere cum banno trium libra- 
rum, et sculteto similiter. 

60. Si autem probare noluerit, tenetur minator se 
purgare super sancta sanctorum cum septima manu, quod 
ei dampnum de rebus suis non fecerit, nec per ejus consi- 
lium factum fuerit. 

61. Quicunque burgensis sit, qui aliquid in sua vesti- 
tura habuerit, nemo conjuratorum suorum ipsum gravare 
debet in ea, nec spoliare absque judicio et justicia. 

62. Si aliquis ultra contradictionem alicujus burgensis 
domum ejus intraverit, quitquid mali et dampni intratori 
infra domum evenerit, nulla erit satisfaccio, nec ville nec 
domino nec leso. 

63. Si autem intrator domum ipsam sine dampno exie- 
rit, et ille burgensis cujus domum intravit, sculteto conque- 


1) Dass nicht diviserit, wie im Schweiz. Geschichtf., sondern dimi- 
serit gelesen werden müsse, kann nach der Burgdorfer Handf. § 158 gar 
nicht zweifelhaft sein. 
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stus fuerit, et poterit probare quod post contradictionem 
ejus suam domum intravit, debet intrator eidem emendare 
cum banno trium librarum, et sculteto similiter. - 

64. Tabernarius autem tabernam suam nemini contra- 
dicere potest nec debet. 

65. Nullus burgensis pro allodio suo et pro feudis 
suis, si alter burgensis conqueri voluerit, non respondebit 
ei si voluerit nisi coram domino. 

66. Sigillum ville alter consiliatorum, ad quem con- 
siliarii potius concordaverunt, debet custodire, et ille super 
sancta sanctorum jurare debet, quod nullam clausam litte- 
ram sigillabit, nisi de consilio sculteti et duorum consiliato- 
rum, nec aliquam chartam aut privilegium sigillabit, nisi de 
consilio sculteti et trium consiliatorum. 

67. Nemo qui non est burgensis non potest supra ali- 
quem burgensem ferre testimonium, nisi usque ad tres 
solidos. 

68. Si quis burgensium aliquod allodium ab aliquo 
emerit, et illud per annum diemque sine calumpnia et sine 
prohibitione juris in pace tenuerit, deinceps illud in pace 
debet possidere. 

69. Si aliquis burgensis aliquid, quod alter burgensis 
teneat, ab aliquo emerit, ipse burgensis possessor in eodem 
jure illud ab emptore tenere debet, quo jure tenebat a 
venditore. 

70, Si quis adeo fortis fuerit, ut nec coram sculteto 
velit juri stare, et queremonia coram domino ville venerit, 
vadimonium, quod est sexaginta solidorum, est domini 
decem librarum, et quod est sculteti decem librarum, est 
domini sexaginta librarum, 

71. Siquis amicum suum sine consilio ville juvare vo- 
luerit, primo burgensie debet renunciare, et cum familia 
sua de villa exire, nec villam deinde debet intrare, donec 
ipsa guerra fuerit pacificata aut per treugas sedata. Si 
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quis contra hoc jus fecerit, omnia dampna, que propter 
illud juvamen burgensibus et ville venerint, ipse debet et 
tenetur emendare. 

72. Si quis pro jure suo aliquem vadiare voluerit, ipse 
de licencia sculteti et quatuor consiliatorum, quos scultetus 
poterit habere, vadiare debet. 

73. Quilibet burgensis alium burgensem, fidejussorem 
suum, extra domum libere vadiare potest. si alter non bur- 
gensis burgensi sit fidejussor aut debitor, et villam intrave- 
rit, ea que ille in villa habet, per jussum sculteti debet 
sasire. nec ea propria voluntate debet capere, et hoc ita si 
iste sit miles aut sacerdos aut homo religionis. Si autem 
alter sit qui burgensi sit fidejussor aut debitor, et villam in- 
traverit, ipsum libere vadiare potest. 

74. Si homo alicujus burgensis, aut aliquis qui supra 


' terra burgensium situs sit, debeat burgensi aliquid, ipse 


burgensis primo domino suo conqueratur, et dominus illius 
debet eum compellere, quod infra quindecim dies burgen- 
sem persolvat, quod nisi fecerit, ubique poterit, libere 
extra domum vadiare potest. 

75. Si quis burgensem percusserit aut ceperit, nun- 
quam deinceps villam intrare presumat, donec ville et leso 
fuerit concordatus. Si quis contra hoe fecerit, si quis illi 
aliquid mali intulerit, nulla erit satisfaccio nec ville nec do- 
mino nec leso. 

76. Si quis burgensis burgensi in obsidem tenetur, et 
ille noluerit tenere burgensi obsidem, ille cui tenetur in ob- 
sidem, libere et sine dampno obsidem suum burgensem 
capere potest, et facere quod obsidis pactum teneat. 

77. Si autem ille obses adeo fortis fuerit, quod ille 
burgensis obsidem suum capere et retinere non possit, 
scultetus et villa debent eum juvare, quod ipse teneat ei 
obsidem. ; 

78. Si quis pacem fori nostri infregerit, hoc est si ali- 
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quis alicui venienti ad forum nostrum aliquid dampni fecerit, 
amorem domini et ville amittit, nec villam debet intrare, 
donec domino et ville et leso satisfecerit. 

79. Si quis propter latrocinium dijudicatus fuerit, bona 
ipsius latronis, que sunt infra terminos ville, sunt domini, 
et corpus burgensium. 

S0. Hospes super eo quod de suo expenditum est, non 
potest super sancta sanctorum manutenere, nisi usque ad 
tres solidos. 

81. Si quis domum alicujus hospitis ultra voluntatem 
hospitis exierit, quod non persolverit hospiti illud quod 
expendit, tenetur hospiti in banno trium librarum, et scul- 
teto similiter, si sit burgensis. Si non est burgensis, potest 
hospes ipsum capere et retinere, donec persolverit ei quod 
expendit, nec propter hoc, quod ille hospiti persolvit, do- 
minus jus suum sexaginta solidorum amittit, et debet hospes 
sculteto significare, quapropter eum retinuit. 

82, Si quis juvenis aut advena aut non burgensis alicui 
honesto burgensi convicia aliqua autopprobria dixerit, et alter 
burgensis!) interfuerit, illi conviciatori alapam dederit aut 
eum percusserit, nulla erit satisfaccio nec ville nec domino 
nec leso. 

83. Si quis infra leucam unam circa villam victualia 
emerit, debet emendare omni conquerenti cum banno trium 
solidorum, et sculteto similiter. 

84, Siquis carnes leprosas pro mundis vendiderit alicui, 
aut carnes suillas pro porcinis vendiderit, et (is) cui vendi- 
derit, poterit probare, quod ille hujusmodi carnes vendidit, 
venditor emptori emendabit cum banno trium librarum, et 
sculteto similiter, et quadraginta diebus carnes non vendat. 

85. Quicunque tabernarius vinum limphaverit, aut 
aliquo modo falsificaverit, pro latrone habetur. 


1) Hier scheint das qui zu fehlen, welches sich in der Burgdorfer 
Handf. $ 123 bei dieser Stelle findet. 
7 
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86. Si quis falsam mensuram alicui dederit, et ille 
cui data est poterit probare, sibi falsam mensuram fuisse 
datam, ille qui dedit, emendabit illi cui data est, cum banno 
trium librarum, et sculteto similiter, et vinum non vendat 
per quadraginta dies. 

87. Carnes suille, vel leprose, aut animal a lupo vel 
canibus occisum, aut morticinium !), sub tecto macelli non 
vendantur, sed qui vendiderit, et probatum fuerit, emenda- 
bit omnibus conquerentibus cum banno trium librarum, et 
sculteto similiter, et carnes non vendat per quadraginta dies. 

88. Similiter quicunque pisces reservant putridos et 
postea vendunt, et poterit probari, emendabunt omnibus 
conquerentibus cum banno trium librarum, et sculteto simi- 
liter, et pisces non vendant per quadraginta dies. 

89. Si panifex minus parvum panem fecerit, ultra 
quod justum fuerit, statim infirmis in hospitali secundum 
jus nostrum datur, et panifex dabit sculteto pro lege tres 
solidos. 

90. Quicunque panem ad vendendum, octo cuparum?) 
frumenti, ad furnum fecerit, debet in ipsis lucrari sex dena- 
rios et furfur, et in octo siliginis sex denarios. Si autem 
amplius lucratus fuerit, emendabit omnibus conquerentibus 
cum banno trium solidorum, et sculteto similiter. 

91. Carnifex in bove ad macellum sex denarios debet 
lucrari, in vaca sex, in porco quatuor, in castrone?) 
duos, in capra duos, et hoc ita si ipse carnes ad macellum 
vendiderit. 

92. Nullus carnifex animalia ante festum sancti Martini 
octo diebus proximis, et post predictum festum octo 
diebus proximis emere debet, donec burgenses ad suum 
opus emerint. nec aliquem porcum ante festum sancti 











1) Alle animalia non occisa, sed mortua. *) cupa — mensura fru- 
mentaria minutior. *) castro == vervex, ein verachnittener Widder, Ham- 
mel, Schóps. 
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Andree apostoli octo diebus proximis, et octo diebus post 
emere debet, donec burgenses sibi emerint. 

93. Similiter nullus burgensis hospes pisces ad 
vescendum hospitibus suis emere debet, donec ipsi bur- 
genses sibi emerint. 

94. Si quis vero horum supradictorum contra hoc jus 
fecerit, emendabit omnibus conquerentibus in banno trium 
librarum, et sculteto similiter. 

95. Si aliquis carnifex aliquod animal emerit, et aliquis 
burgensium ei supervenerit, et lucrum statutum animalis 
cum precio ei abstulerit, non potest carnifex nec debet ei 
denegare. Si quis autem ei denegaverit, et contra hoc 
fecerit, emendabit illi conquerenti cum tribus libris et 
sculteto similiter. 

96. Tabernarii in cupa?!) vini duos denarios debent 
lucrari, et si amplius lucrati fuerint, emendabunt conque- 
renti in banno trium solidorum et sculteto similiter. 

97. Textor?) pro duodecim ulnis panni lanei decem 
denarios pro factura habere debet. 

98. Jus clibani?) est, quod de unaquaque furnaria 
duos panes valentes duos denarios furnarius accipere debet, 
aut duos denarios, si voluerit, et ipse furnarius debet 
habere servum, qui secum pastam?) deferat. 

99. Jus molendini est, quod de octo cupis bladi molendi- 
narius unam eminam 5) accipere debet, que quatuor et dimi- 
dia faciunt cupam. 

100. Villanus, vel quicunque fuerit, qui in nostro foro 
aliquid emerit, infra duos et dimidium solidos nullum dabit 
theloneum. Si autem emerit usque ad duos solidos et dimi- 
dium, aut amplius infra quinque solidos, quitquid fuerit 





1) Hier bedeutet es ein Gefáss, worin Wein geschenkt wird. Daraus 
unser: Kuffe. 7?) Weber — Tuchmacher. °) clibanus — Backofen. 
*) pasta = crudus panis. °) emina, species mensurae, Imi. 
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illud, dabit obulum pro theloneo. si autem usque ad quinque 
solidos emerit, dabit denarium. 

101. Qualiscunque pannus fuerit, semper per dorsum 
debet mensurari. 

102. Omnis qui facit jura ville, non dat theloneum. pro 
pannis, qui in villa in vestimentis scinduntur, non datur the- 
loneum, 

103. De tela‘) lini datur denarius pro theloneo. Pro tela 
de canabo datur obulus, pro equo quatuor denarii, pro asino 
sexdecim denarii, pro mulo octo denarii, pro bove denarius 
unus, pro vaca denarius unus, pro porco denarius unus, 
pro capra obulus, pro ariete obulus, pro ove obulus, pro 
benesta salis?) obulus, pro summata?) salis duo denarii, 
pro summata ferri denarius unus, pro trossello+) denarius 
unus, pro summata vini denarius unus. Pro -caldera‘), 
pro cacabo*) pro patella?) pro vomere, pro cultro, pro 
falce non datur theloneum, si homines qui habent refugium 
suum in villa, ea emerint ad usus suos. Si quis alio modo 
emerit ut ea vendat, si usque ad quinque solidos emerit, 
dat denarium, si usque ad quadraginta aut sexaginta solidos 
emerit, semper pro qualibet libra dat quatuor nummos pro 
theloneo. 

104. Si quis ad forum nostrum aliquid duxerit aut attu- 
lerit, postquam illud supra viam habuerit, et illud supra 
viam vendiderit, dabit theoloneum. pro corio uno datur 
denarius unus. 

105. Quilibet mercifer ter in anno dabit theloneum, in 
nativitate domini, in pascha, in pentecoste, in qualibet vice 
duos denarios. 

106. Si quis non burgensis caseos venales ad forum 


1) Gewebe. °) benesta salis — Salzkorb. Damit scheint das franzós. 
benate zusammenzuhüngen. *) summata — saumata, eine Last, wie sie 
ein Saumthier trägt. *) Bündel, Pack, Köcher. °) Kessel von Erz. 
6) Kochtopf. ^) Schaale, Schüssel, Geschirr. 
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ville attulerit, debet dare theloneario in Maio unum caseum 
pro theloneo, nec de melioribus, nec de peioribus, et est 
exemptus a theloneo de caseis per totum annum. 

107. Qui non est burgensis, et non facit usus ville, 
non debet aliquas res minute vendere, preter salem, neque 
vinum, neque pannum, neque carnes, neque alia. sed si 
quis contra hoc fecerit, tenetur omni conquerenti in banno 
trium solidorum, et sculteto similiter. 

108. Porro si salem aliquis vendere voluerit, qui non 
sit burgensis, aut non facit usus ville, salicium 1) non scindat, 
sed integrum vendat, et in tali foro?) secundum quam bene- 
stam integram venderet. si quis carius vendiderit, tenetur 
omniconquerenti in banno triumsolidorum, etsculteto similiter. 

109. Nullus burgensis debet baconem salsatum?) scin- 
dere ad vendendum, nisi cum maxillis, et inde sextillas 
facere. si quis contra hoc fecerit, tenetur conquerenti in 
banno trium solidorum, et sculteto similiter. 

110. Nullus carnifex porcum aut alia animalia occidere 
aut excoriare debet, nisi ad macellum, nec supra costas 
ovis scissuras facere, sicuti supra costas castronis. si quis 
contra hoc fecerit, tenetur conquerenti in banno trium soli- 
dorum, et sculteto similiter. 

111. Pondus lapidis ad quod ponderatur, ponderare 
debet quatuordecim marcas. si aut magis aut minus ponde- 
rat, falsum est. 

112. Janitores ville exempti sunt ab inquisitionibus 
ville?) excepto censu et exercitu. 

113. Quilibet burgensis janitoribus et preconi et marti- 
culario in festo sancti Stephani hyemalis unum panem cuili- 
bet dare debet, aut unum denarium, et janitores tenentur, 
postquam eis traditi sunt pontes facti et cooperti, quos 
custodiant, quod in ponte non fiat foramen, per quod 


7) Eine bestimmte Quantität Salz. *) In demjenigen Preise. *) Gesalze- 
nes Schweinefleisch. *) Beschwerden, Lasten, welche den Bürgern obliegen. 
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dampnum alicui possit oriri. quod si per foramen illud, quod 
in ponte, aliquod dampnum alicui venerit, tenentur janitores 
leso dampnum emendare. 

114. Nullus ortum aut viridarium alicujus de nocte 
debet intrare. si quis vero de nocte intraverit, pro latrone 
habetur, si autem de die ortum aut viridarium alicujus intra- 
verit, aut intus lapidem aut baculum projecerit, et dampnum 
fecerit, emendabit illi, cujus ortum intraverit aut sic projecit, 
dampnum cum banno trium librarum, et sculteto similiter. 

115. Burgenses pastores pecudum ville instituere et 
destituere libere possunt, et quilibet pastor debet dare 
sculteto bonam cuppam vini. 

116. Si quis non burgensis de aliquo, qui sit burgensis, 
conquestus fuerit, primo burgensis, antequam illi respondeat, 
ab ipso cautionem fidejussoriam debet habere de stando juri, et 
judicato solvi, et quando illam cautionem fidejussoriam habu- 
erit, debet illi instanti respondere, et si non burgensis primo 
burgensi justiciam voluerit facere, debet ipse burgensis 
recipere justiciam, et postea in instanti respondere debet 
non burgensi. 

117. Porro si duo burgenses aut non burgenses, alter 
ab altero conqueritur, et alter alterum ad justiciam citaverit, 
et ille qui petit per testes quos induxit, suam petitionem non 
poterit probare, nichillominus negans se tenetur purgare 
juramento. 

118. Si quis burgensis pro alio burgense pro debito 
cognito dampnum et gravamen receperit, ille pro quo damp- 
num venerit burgensis tenetur dampnum et gravamen bur- 
gensi leso restituere, cum banno trium librarum, et sculteto 
similiter. 

119. Si quis filius burgensis burgensis fieri voluerit, nul- 
lum dabit sculteto nec consulibus beuragium. 1) 


= a) Biberagium, beveragium, beuragium — compotatio, Weinkauf. 
Die Burgdorfer Handf. $ 38 sagt: beuragium seu vinagium. 


Die Handfeste von Freiburg im Uechtlande. 1249. 103 


120. Nullus burgensis duellum faciet, si noluerit. si 
autem aliquis fuerit, qui dicat burgensi, ego te per corpus 
meum probabo corpus tuum, talis tenetur illi cui dixerit 
emendare cum tribus libris, et sculteto similiter. 

121. Si quis unum de viginti quatuor juratis ad justitiam 
citare voluerit, si sit residens in villa, per diem dominicum 
ipsum citare debet, si autem residens non sit, qualibet die 
ipsum citare potest. 

122. Si quis burgensis in viginti quatuor juratos promo- 
vetur, debet aliis viginti quatuor juratis dare beuragium, 
et sunt omnes viginti quatuor jurati de censu domini usque 
ad duodecim denarios excepti, et si pro aliqua queremonia 
in bannum trium solidorum in manum sculteti ceciderint, 
excepti sunt ab illo. 

123. Si quis, qui non fuerit filius burgensis, in burgen- 
sem voluerit promoveri, dabit sculteto cuppam vini pro beu- 
ragio, et viginti quatuor juratis beuragium , secundum eorum 
graciam, nec in beuragio viginti quatuor juratorum scultetus 
aliquid habet, nec?) viginti quatuor jurati in beuragio scul- 
teti, et viginti quatuor jurati, qui residentes sunt in villa, 
debent sedere cum sculteto, judicantes in justicia, feria 
secunda usque ad meridiem, et scultetus similiter. 

124. Si quis aliquem ad justiciam citare voluerit, et 
preconem non invenerit, per unum de viginti quatuor juratis 
illum citare potest. 

125. Quicunque fuerit ille, qui aliquid in villa aut infra 
terminos ville aliquid forefecerit, de illo forefacto coram 
sculteto ville judicetur. 

126. Nullus burgensis, aut non burgensis, neminem 
qui ad nostrum forum venerit, in sabbato vadiare debet, nisi 
sibi fidejussor aut debitor fuerit. 


?) Dass dieses nec in den Text gehört, zeigt die Burgdorfer Hand- 
feste S 38. i 
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i 127. Quicunque ad nundinas nostras in festo decolla- 

cionis sancti Johannis Baptiste venerit, tribus diebus nundi- 
narum non dabit theloneum, proximum diem ante festum, 
et proximum diem post. 

128. Nullus burgensis porcionem suis liberis dabit, 
dum vixerit, si noluerit. 

129. Nullus pelles ante hostiam in vico excarnare 
debet, aut multicium!), aut sordes a domibus, aut aliquas 
immundicias in vico projicere. si quis autem contra hoc fece- 
rit, emendabit omnibus conquerentibus cum banno trium 
solidorum, et sculteto similiter. 

130. Si quis defendendo corpus suum alicui malum 
absque morte fecerit, nulla erit satisfaccio nec ville nec 
domino nec leso, sed qui litem incepit, tenetur sculteto in 
banno trium librarum, 

131. Si quis pignus fidejussoris quindecim diebus 
custodierit, libere illud vendere potest sabbato proximo post 
illos quindecim dies, a prima usque ad noctem, dum dies 
fuerit, et si in villa illud vendere non poterit, cum pignus 
quindecim diebus custodierit, ubicunque voluerit, illud 
libere ducere et vendere potest. et si ille qui pignus creditori 
reddiderit, ipsum creditorem traxerit in causam, quod 
pignus creditor injuste vendiderit, debet creditor super 
sancta sanctorum jurare, quod pignus juste vendidit, et sic 
ab impeticione illius in pace esse debet. Si autem pignus 
a debitore traditum fuerit, debet creditor illud servare usque 
ad proximum sabbatum post tradicionem pignoris, et ven- 
dere sicuti predictum est. 

132. Nullus burgensis alium burgensem citare potest, 
nec debet, nisi coram sculteto. 

133. Siquis pignus suum, quod in tercia parte exce- 
dat precium illius rei, quam emere voluerit, carnifici, pani- 





1) Alle Arten von Unsauberkeiten. 
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fici, tabernario, sutoribus miserit, et rem pro qua misit, supra 
pignus illud habere non poterit, emendabit illi, qui rem 
supra pignus habere non potuit, cum banno trium solidorum, 
et sculteto similiter. 

134. Si quis burgensis porcionem suis liberis dederit, 
et hereditati ejus renunciaverit (renunciaverint), et se extra 
casaverit (casaverint)!), ipse burgensis, quemcunque volu- 
erit de liberis suis extra casatis libere in hereditatem repo- 
nere potest, ita tamen, ut illud quod in porcione sua a domo 
extraxit, in domum refundere debet, et si omnes in heredi- 
tatem reponere voluerit, libere facere potest. 

135. Nullus burgensis alium burgensem in foro suo 
gravare debet, postquam ipsum supra forum invenerit. quod 
si quis ipsum de foro suo gravaverit, emendabit leso cum 
banno trium librarum, et sculteto similiter. 

136. Janitores et preco ville messagia?) burgensium 
infra dietam unam circa villam facere debent, ita quod 
eodem die ad domos suas possint redire, et illi a quibus mit- 
tuntur, debent eis in expensis providere. 

137. Si pater burgensis et uxor ejus et liberi eorum, 
sive fuerint primi, sive secundi, sive prima uxor fuerit, sive 
secunda, inter se aliquem contractum fecerint, imperpetuum 
observetur, nisi de eorum voluntate revocetur. 

138. Scultetus.ville vadia, que ei pro legibus ¿justicie 
acciderunt, infra annum recuperare debet. quecunque autem 
infra annum non recuperaverit, deinceps recuperare non 
possit. 

139. De omnibus contractibus, qui extra terminos ville 


2) Es kann wohl kaum zweifelhaft sein, dass renunciaverint und 
casaverint gelesen werden müsse, da mit diesen Worten offenbar Hand- 
lungen der'abgefundenen Kinder, nicht des abfindenden Vaters ausgedrückt 
werden sollen. Vgl. Burgdorfer Handf. § 72. °) Messagium = messa- 
jaria, officium messagerii, nuntii et cursoris publici. 
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fiunt, omnes, qui interfuerunt, testimonium de ipsis possunt 
perhibere. 

140. Si quis burgensis alicui sit fidejussor, et contige- 
rit ipsum mori, uxor ejus et liberi sui non debent nec tenen- 
tur pro ipsa fidejussione aliquid persolvere. 

141. Cuilibet burgensi arcus lapideos ante domum 
suam facere licet, et desuper edificare. 

142. Quicunque fuerit, qui fasciculum suum aut sidma- 
tam!) aut quadrigatam lignorum in nemore fecerit, post- 
quam nemus exierit, nullus vadiare presumat. 

143. Si quis burgensis fidejussor sit alicui burgensi, et 
dimiserit se fidejussor ad justiciam citari, eo quod pignus 
illi, cui fidejussor est, reddere noluerit, et expectaverit, 
quod ambo in justicia venerint, tenetur fidejussor denarium 
persolvere illius, cujus fidejussor est, cum banno trium soli- 
dorum, et sculteto similiter. 

144. Quoniam in principio de sculteto predictum est, 
quod burgenses nostri ipsum eligere debent, sic dicimus, 
quod annuatim eligere debent quemcunque voluerint in 
sculteto, et nobis ipsum presentare, et nos eundem ipsis 
burgensibus debemus confirmare. 

145. Quia eciam de sacerdote predictum est, quod bur- 
genses nostri ipsum eligere debent, sic dicimus, quod, post- 
quam sacerdos ville viam universe carnis ingressus fuerit, 
debent infra viginti dies proximos post obitum sacerdotis 
alium sacerdotem eligere, et nobis ipsum presentare , et nos 
eundem eis confirmare debemus. quod nisi infra viginti pre- 
dictos dies sacerdotem elegerint, quemcunque voluerimus 
sacerdotem ex tunc in villa ponere possumus. 

Datum Friburgi anno gracie millessimo ducentesimo 


1) Es scheint summatam oder saumatam gelesen werden zu müssen. 
Dafür spricht auch die Burgdorfer Handf. $ 176. 
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quadragesimo nono, quarto kalendas Junii, in vigilia 
apostolorum Petri et Pauli, Wilhelmo novo rege feliciter 
regnante. 


V. Thun. 


A. Einleitung. 


Dieser Ort ist sehr alt. Schon Fredegar Scholasticus 
gedenkt in seiner Chronik Cap. 18 beim J. 598 des lacus Du- 
nensis, und der letztere hat vielleicht von dem daran liegen- 
den Orte seinen Namen erhalten. Am Anfange des 13. Jahr- 
hunderts hatte Thun seine eigenen Grafen, von denen der 
letzte, Heinrich, in den geistlichen Stand trat und 1223 
Bischof zu Basel wurde. Eine Urkunde von 1222, welche 
Gottlieb Walther, Gesch. des Bern. Stadtr. Bd. 1. Beil. 
p. XXV. mittheilt, spricht bereits von Schultheiss, Rath und 
Bürgern von Tuno, und es muss also schon damals ein aus- 
gebildetes Stadtrecht daselbst gegeben haben. 

Nach dem Abgang seiner eigenen Grafen kam Thun an 
das Haus Kyburg. Es scheint, dass Graf Hartmann der 
jüngere (derselbe, welcher mit seinem Oheim gleiches Na- 
mens der Stadt Freiburg im Uechtlande 1249 die oben mit- 
getheilte Handfeste ausstellte, und von welchem die Stadt 
Thun auch sonst verschiedene Freiheiten erhielt), der letz- 
teren auch eine Handfeste nach dem Muster der genannten 
Freiburgischen verliehen hat. Doch lässt sich dies aller- 
dings nicht mit völliger Bestimmtheit behaupten, und viel- 
leicht ist es zur wirklichen Ausfertigung einer das Stadtrecht 
selbst enthaltenden Urkunde unter ihm nicht gekommen, 
sondern nur eine allgemeine Bewilligung und Bestätigung 
der bis dahin in der Stadt gültig gewesenen Rechte und 
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Freiheiten von ihm ausgegangen. Nach seinem am 3. Sep- 
tember 1263 erfolgten Tode hat jedoch seine Wittwe Elisa- 
beth, eine Tochter des Grafen Hugo von Chalons und der 
gebornen Herzogin von Meran Alix od. Adelheid, 1264 der 
Stadt eine vollständige Handfeste ausgestellt. Auffallend 
aber ist es, dass der Gräfin Elisabeth in den späteren Bestä- 
tigungsbriefen der Rechte von Thun nicht ausdriicklich Er- 
wihnung geschieht, sondern nur ihr Gemahl als Verleiher 
derselben angefiihrt wird. 

Die Thuner Handfeste von 1264 ist noch vorhanden, 
von dem Rathsherrn Rubin herausgegeben und. mit Anmer- 
kungen erläutert worden, Bern 1779. 4. Die Rechtsver- 
fassung von Freiburg im Uechtlande ist darin zum Muster 
genommen, und die Freiburgische Handfeste fast in ihrem 
ganzen Inhalte wiederholt. 

Hartmann der jiingere und seine Gemahlin Elisabeth 
hinterliessen keinen Sohn. Ihre Tochter Anna von Kyburg 
vermählte sich mit dem Grafen Eberhard von Habsburg, und 
mit diesem beginnt das sogenannte Habsburg - Kyburgsche 
Haus, was sich bis ins 15. Jahrhundert erhalten hat. An 
diesen Eberhard brachte nun Anna mit ihren andern Gütern 
auch die Stadt Thun, und 1277 ertheilte ihr derselbe ver- 
schiedene Privilegien nebst einer Bestätigung ihrer Freihei- 
ten. Rubin a. a. O. S. 166. Ein Gleiches geschah 1284 
durch den Bruder Eberhards, den Grafen Rudolph, Bischof 
von Constanz, wührend derselbe über die hinterlassenen 
Sóhne Eberhards, Hartmann und Eberhard, die Vormund- 
schaft führte. Rubin S. 170. Diese beiden letzteren Gra- 
fen von Kyburg, Hartmann und Eberhard, haben dann 1316 
der Stadt Thun abermals eine Bestütigung gewisser Rechte 
und Privilegien ausgestellt. Rubin S. 171. 

Abgesehen von dieser dem J. 1316 angehórenden Ur- 
kunde müssen aber eben dieselben Grafen, Hartmann und 
Eberhárd von Kyburg im J. 1316 der Stadt auch noch beson- 


* 
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ders die Handfeste von 1264 bestätigt haben, so dass der 
Inhalt der letzteren in die neue Urkunde von 1316 mit auf- 
genommen wurde. Wenigstens theilt Dreyer in den Beitr. 
z. Litt. und Gesch. des d. R. S. 67 einen Prolog und Epilog 
dieser Handfeste von 1316 mit, welche hiernach ganz ver- 
schieden von der bei Rubin S. 171 befindlichen Urk. v. 1316 
erscheint, ohne jedoch anzugeben, woher er dieselben ent- 
lehnt habe. 

Ich füge nun aus den beiden Handfesten von 1264 (nach 
Rubin), und von 1316 (nach Dreyer) noch die Prologe 
und Epiloge bei. 


B. Thuner Handfeste von 1264. 


Prolog. 


In nomine patris et filii et spiritus 
sancti. Amen. 


Quo (? quod) brevi decedit humana fragilitas noviciari- 
que solet rei geste memoria temporis defluentis longeva pro- 
lixitas et ideo ne memoriam posterorum effugiant actus mor- 
talium, seriptorum solent et sigillorum testimonio perhennari. 
Mediante igitur presenti scripto sciat presens etas et discat 
futura posteritas. 

Quod nos Elizabeth relicta inclitae recordationis H. 
quondam comitis junioris de Kyburc propter fidelitatem ac 
devotionem dilectorum nostrorum burgensium in Tuno jura 
libertates et consuetudines dictis civibus per illustrem domi- 
num et maritum nostrum H. pie memorie quondam concessas 
seu permissas vel ab antiquo in eadem villa observatas pre- 
senti scripto admittendo approbamus volentes et conceden- 
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tes ut eisdem una cum juribus constitutionibus presenti carta 
nostro sigillo munita contentis in posterum gaudeant et libere 
perfruantur. 


Epilog. 

Nos igitur Elizabet superius nominata relicta H. quon- 
dam comitis junioris de Kiburg pie ac felicis memorie in 
horum omnium prescriptorum testimonium et robur validum 
presentem cartam fecimus sigilli nostri adjuncto karactere 
roborari. Datum Burchtorf anno domini millesimo ducen- 
tesimo sexagesimo quarto. In festo beati Gregorii Pape. 


€. Thuner Handfeste von 1316. 
Prolog. 


In nomine etc. Quo (? quod) brevi decedit humana fra- 
gilitas noviciarique solet rei geste memoria temporis 
defluentis longeva prolixitas et ideo ne memoriam postero- 
rum effugiant actus mortalium, scriptorum solent et sigillo- 
rum testimonio perhennari. Mediante igitur presenti scripto 
sciat presens etas et discat futura posteritas, quod Nos 
Hartmannus Burgundi Landgravius, nec non Eberhardus 
fratres et comites de Kyburg propter fidelitatem et devotio- 
nem dilectorum nostrorum burgensium de Thuno iura, liber- 
tates et consuetudines dictis civibus per comitem Hartman- 
num de Kyburg iuniorem pie memorie nostrum proavum !) 
concessas seu permissas vel ab antiquo in eadem villa ob- 


1) Die Bezeichnung Hartmanns des jüngeren als eines proavus der 
beiden Grafen von Kyburg, Hartmann und Eberhard, von denen diese 
Handfeste ausgestellt wurde, ist nicht richtig. Nicht ihr proavus, sondern 
ihr avus war derselbe, und es hat sich also jedenfalls in den Text oder 
den Abdruck ein Irrthum eingeschlichen, 
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servatas presenti scripto admittendo approbamus, volentes 
et concedentes, ut eisdem una cum iuribus, constitutionibus 
seu conseutudinibus presenti charta nostris sigillis munita 
contentis inposterum gaudeant et libere perfruantur. At 
haec sunt iura statuta etc. 


Epilog. 

Testes autem, qui vocati et rogati premissis interfue- 
runt sunt hii. Dom. Bertholdus de Porta. Dom. Waltherus 
de Arwangen, Dom. Petrus de Florenoos, Dns. Chunradus de 
Sumolzwald, Dn. Hartmannus, Dn. Chunradus, Dn. Wern- 
herüs, frater dicti Sennen, Dn. Johannes de Hallwile. Dns. 
Chunradus et Dn. Hesso fratres de Theitingen. Dn. Chuno 
Kevre. Dominus Albertus de Winterberg. Dn. Henricus de 
Erolzwile, milites, Johannes Senno et Petrus de Mattstetten 
armigeri nec non plures alii fide digni. Nos igitur Hartman- 
nus Landgravius Burgundie et Eberhardus fratres ac comi- 
tes de Kyburg prenominati iuramentis publicis a nobis factis 
ad ratihabendum omnia iura seu prescripta nec non ad ob- 
servandum seu tenendum singulas constitutiones prelibatas 
adstricti in horum omnium prescriptorum testimonium ac ro- 
bur validum presentem paginam fecimus sigillorum nostro- 
rum adiuncto charactere roborari. Acta sunt hec in 
Burgdorf decimo kalendas Aprilis anno domini millesimo 
trecentesimo sexto decimo. 
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VI. Aarberg. 


A. Einleitung. 


Die Stadt dieses Namens liegt auf einer Insel in der Aar 
ob Solothurn. Herzog Ernst II. von Schwaben errichtete 
hier 1027 eine Befestigung, als er sich gegen seinen eben in 
Italien abwesenden Stiefvater, Conrad den Salier, mit Empö- 
rung auflehnte. Wippo vita Chunradi Salici, bei Pistor. 
Script. Tom. Ill. p. 474. Nachdem daselbst allmählig ein 
bewohnter Ort entstanden war, wurde dieser in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts von seinem Besitzer, dem Gra- 
fen Ulrich IV. von Neuenburg zu einer Stadt mit allen 
Rechten und Freiheiten von Freiburg im Uechtlande erho- 
ben. Vermuthlich ist bei dieser Gelegenheit auch eine Hand- 
feste ausgestellt worden, welche jedoch nicht mehr vorhan- 
den ist. Nach dem Tode des Grafen Ulrich IV. fiel bei der 
Vertheilung seiner Herrschaften Aarberg an einen seiner 
jüngeren Söhne, welcher gleichfalls den Namen Ulrich 
führte. Von ihm erhielt die Stadt 1271 eine neue Handfeste, 
worin derselbe gleich am Anfange seines Vaters als des 
ersten Verleihers jener städtischen Freiheiten Erwähnung 
thut, dann aber das gesammte, der Stadt verliehene und 
hier mit aufgenommene Recht bestätigt. Vgl. Gottlieb 
Walther, Gesch. des Bern. Stadtr. Bd. I. Einl. Haupt- 
stück III. S. 98. 

Die ganze Aarberger Handfeste von 1271 wird mitge- 
theilt von Walther a. a. O. Beil. p. XXVI—LII. Dieselbe 
wiederholt im Wesentlichen nur die üchtlündisch -freiburgi- 
schen Rechte. Anfang und Ende finden sich auch bei 
Dreyer Beitr. z. Litter, u. Gesch. des deutschen Rechts. 
' S. 65. Das Folgende ist aus Walther entlehnt. 
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B. Aarberger Handfeste von 1271. 
Prolog. 


In nomine patris et filii et spiritus 
sancti. Amen. 


Nos Ulricus dominus de Arberg notum facimus univer- 
sis tam presentibus, quam futuris, quod inclyte memorie 
quondam pater noster Ulricus comes Novi Castri predictum 
locum Arbergum edidit in omni libertate atque iure quo Fri- 
burgum in Oetelandon stat. Ut idem locus Arbergum et ho- 
mines ejusdem loci dicta libertate ac dicto iure gaudeant sine 
fine. Nos igitur predictus Ulricus dominus de Arberg ean- 
dem libertatem et etiam ius predictum eidem loco Arberg et 
burgensibus sive hominibus ejusdem loci perpetuo damus et 
juramento corporali et solemni ad sancta dei per nos prestito 
confirmamus. Quod jus taliter est membratum pariter et 
distinctum videlicet. — = 


Epilog. 

Quum sepe accidit, quod unionibus indigetur, nos cum 
predictis juribus sive pactis omnes uniones, quas burgenses 
predicti loci de Arberg constituerint, ad opus ipsorum seu 
dicte ville sive dicti loci, eidem loco seu ipsi ville ac eius- 
dem loci burgensibus in perpetuum confirmanus, ita quod 
de ipsis instituendis et remittendis plenariam et liberam ha- 
beant potestatem. Et quia in principio fiebat mentio de 
sculteto, sic dicimus, quod annuatim eligere scultetum de- 
bent prehabite ville burgenses, quemcunque voluerint, et 
nobis ipsum presentare, et nos eundem ipsis tenemur con- 
firmare. Et ut singula et omnia supra dicta rata permaneant 
et incorrupta, predicto loco Arberg sive ipsi ville Arberg et 
burgensibus sive hominibus ejusdem ville presentes dedi- 


mus litteras seu presens instrumentum sigilli nostri munimine 
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roboratum. In testimonium rerum quoque singulorum et 
omnium predictorum sigillum Fryburgi antedicti apponi feci- 
mus huic instrumento. Facta sunt hec in festo apostolorum 
Philippi et Jacobi publice in Arberg anno domini millesimo 
ducentesimo septuagesimo primo, Eberhardo dei gratia 
episcopo Constantiense feliciter presidente. 


VII. Erlach. 


A. Einleitung. 


Auch diese Stadt erhielt 1274 durch den Grafen Rudolph 
von Neuenburg, Herrn zu Nidau IL, die Freiheiten und 
Rechte von Freiburg im Uechtlande. Ein vollständiger 
Abdruck dieser Handfeste im lateinischen Original (Franchise 
de Cerlier) ist mir nicht bekannt; aber der grösste Theil 
derselben ist aufgenommen und mit Anmerkungen erläutert 
in einer Schrift von Schauffelberger J. U. D., welche 
den Zweck hatte, einen Angriff gegen die Freiheiten und 
Rechte der Stadt zurückzuweisen, der von dem damaligen 
Amtmann in der merkwürdigen Schrift: Deduction der 
Amts-Angehörde und Herrschafts - Unterthänigkeit der Stadt 
Erlach, Anno 1728, ausgegangen war. Ausserdem wird 
von dem Herausgeber des Rechts von Freiburg im Uecht- 
lande, in der kurzen demselben vorausgeschickten Einleitung 
(Schweiz. Geschichtforscher Bd. I. S. 81), eine deutsche 
Uebersetzung der Erlacher Handfeste erwähnt. 

Von den Nachfolgern des ersten Verleihers jenes Stadt- 
rechts ist dasselbe später mehrfach bestätigt worden. Vergl. 
Gottlieb Walther, Gesch. des Bern. Stadtrechts. Einl. 
Ill. Hauptst. S. 100 fg. 
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Der Anfang der Handfeste von 1274 wird mitgetheilt 
bei Dreyer, Beiträge zur Litteratur und Geschichte des 
deutschen Rechts S. 66, und ist hiernach im Folgenden 
beigefügt. 


B. Erlacher Handfeste von 1274. 


Prolog. In nomine patris et filii et spiritus sancti. 
Amen. Cum ea quorum in presentia habemus notitiam per 
processum temporis labi contingat a memoria, consuevit 
prudentum antiquitas res gestas prout gestae sunt scripture 
et sapientum consilio commendare. Ea propter noverint 
universi tam posteri, quam presentes, quod Berchtholdus 
dux et rector Burgundiae iura quae scripta sunt in presenti 
pagina, burgensibus de Friburgo in Ochtelanden et eidem 
ville contulit in initio fundacionis ville supra dicte. Nos igi- 
tur Rudolphus, domicellus de Nidowa heres ac filius quon- 
dam domini Rudolphi comitis Novi Castri persuasione et 
consensu dilectorum patruorum nostrorum videlicet honora- 
bilis domini N. dei gratia Basiliensis episcopi, Berchtoldi 
domini de Strasberg et Ulrici domini de Arcuniaco eadem 
iura subsequentia in presenti pagina burgensibus nostris in 
Erliaco et eidem ville contulimus et juramento a nobis prae- 
stito nec non fide nomine juramenti. a predictis patruis 
nostris data confirmamus in eternum sigilli nostri nec non 
eorundem sigillorum munimine presentes litteras in testimo- 
nium firmitatis roborando. Et haec sunt iura statuta etc. 


8*+ 


116 Die Bürener Handfeste von 1288. 


Vill. Büren oder Byrhon an der Aar. 1288. 





Diese Stadt gehörte der Strassbergischen Linie der 
Grafen von Neuenburg. Im Jahre 1288 bestätigte ihr Hein- 
rich von Strassberg die ihr schon von seinem Vater in einer, 
wie es scheint, verlornen Handfeste bewilligten Rechte und 
Freiheiten von Freiburg im Uechtlande. 

Der Anfang und der Schluss der Handfeste von 1288 
werden mitgetheilt bei Dreyer a. a. O. S. 66 und lauten 
daselbst folgendermassen: 

In nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen. Ne 
ea, quorum in presentiarum habemus notitiam, per proces- 
sum temporis labi contingat a memoria, consuevit prudentum 
antiquitas res gestas prouti gestae sunt, scripturae testimo- 
nio commendare. Qua propter noverint universi tam posteri, 
quam presentes, quod Berchtoldus dux de Zäringen ac 
rector Burgundie, iura que scripta sunt in privilegio, bur- 
gensibus de Friburgo in Ochtlanden atque eidem ville contu- 
lit in initio fundacionis supra dicte ville. Nos igitur Henricus 
dominus de Strasberg eadem forma burgensibus nostris de 
Burren et eidem ville iura predicta, que et pater noster feli- 
cis memorie donavit et confirmavit, roborando confirmamus 
et sigilli nostri munimine pro nobis et pro nostris heredibus 
Lodovico et Ottone confirmamus, additis sigillis nobilium 
dominorum et nostrorum consanguineorum videlicet Rodolphi 
de Nidowa, comitis Novi Castri, et Wilhelmi de Arberg, qui 
ad petitionem nostram sigilla sua in testimonium rei predicte 
apponunt, roborando confirmamus, et hec sunt iura statuta etc. 

Schluss. Actum et datum anno dominice incarnacio- 
nis millesimo ducentesimo octogesimo octavo, mense Ja- 
nuarii, indictione prima. 
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IX. Burgdorf. 


A. Einleitung. 


Die Stadt Burgdorf an der Emme gehörte zu den hel- 
vetischen Besitzungen des Hauses Zäringen. Berthold V. 
besass daselbst ein öfters von ihm bewohntes Schloss, und 
vergrösserte den Ort durch Hereinziehung des unten daran 
liegenden Dorfes Holzbrunn. Letzteres wurde seitdem als 
Neustadt Burgdorf der Altstadt gleiches Namens gegenüber- 
gestellt, behauptete jedoch den früheren Namen noch 
längere Zeit im Munde des Volkes. Nachdem das Haus 
Zäringen 1218 im Mannsstamme erloschen war, kam Burg- 
dorf an das Haus Kyburg. Die oben S. 108 schon erwähnte 
Tochter Hartmanns des jüngeren von Kyburg (+ 1263), 
Anna, vermählte sich mit dem Grafen Eberhard von Habs- 
burg, und hiermit begann das Habsburg-Kyburgsche Haus, 
welches sich bis ins XV. Jahrhundert erhalten hat. An die- 
ses gelangte nun auch Burgdorf, und letzteres wurde der 
gewöhnliche Sitz des Grafen Eberhard und seiner Erben. 
(Walther, Gesch. des Bern. Stadtrechts. Bd. I. Einleitung. 
III. Hauptst. S. 94). Dieselben Söhne des Grafen Eberhard 
und seiner Gemahlin Anna, welche im J. 1316 der Stadt 
Thun ihre alten Freiheiten und Rechte bestätigten (vgl. oben 
S. 108), die Brüder Eberhard und Hartmann von Kyburg, 
ertheilten nun auch wenige Tage vorher im J. 1316 der Stadt 
Burgdorf die nachfolgende Handfeste. Bemerkenswerth 
ist es, dass die beiden Brüder in den beiden Urkunden nicht 
in derselben Ordnung hinter einander genannt werden. Die _ 
Thuner Handfeste von 1316 nennt Hartmann, den Landgra- 
fen von Burgund zuerst; die Burgdorfer stellt Eberhard 
voran, und bezeichnet ihn zugleich als Probst der Kirche 
Amsoltingen. 
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Eine ausdriickliche Angabe, dass das Recht von Frei- 
burg im Uechtlande auch hier zu Grunde gelegt sei, findet 
sich in der Burgdorfer Handfeste nicht; die Sache selbst 
aber unterliegt keinem Zweifel, obwohl es im Einzelnen 
auch nicht an wichtigen Abweichungen fehlt. Während in 
den übrigen Stadtrechten, welche zu der Familie des Rechts 
von Freiburg im Breisgau gehören, der Schultheiss in der 
Regel von der Gemeinde gewühlt und von dem Herrn nur 
bestitigt wird, ist in Burgdorf die Ernennung desselben den 
Herrn der Stadt vorbehalten, und eben so kónnen sie den 
eingesetzten auch wieder absetzen, lange oder kurze Zeit 
ganz nach ihrem Belieben im Amte lassen. Man sieht, 
welch eine Wichtigkeit diesem letzteren beiwohnte, und wie 
die unbeschrünktere Gewalt über den Schultheissen als das 
beste Mittel, die Gemeinde selbst zu zügeln, angesehen 
wurde. Auch in der Zahl der Geschworenen oder Raths- 
herrn findet sich eine Verschiedenheit von dem, was in den 
andern Stadtrechten dieser Familie als die Regel erscheint. 
Statt der sonst gewóhnlichen vier und zwanzig sind hier nur 
zwölf vorhanden, die aber auch hier wieder mit sehr ver- 
schiedenen Namen bezeichnet werden. Sie heissen jurati 
31, 37, 38, 39. — seniores 32. — consiliatores 40, 112. — 
consiliarii 40. — consules 35, 60, 149, 196, 198, und ver- 
einigen offenbar die in andern Stadtrechten, wie z. B. in dem 
von Magdeburg, oft getrennten Aemter von Rathsherren 
und Schiffen des Schultheissengerichts in ihrer Person. 
Von der Thätigkeit als Urtheiler handelt ganz bestimmt 
$39, und der Dienstag, die feria secunda kommt wie so 
oft auch sonst als der ordentliche Gerichtstag vor. Für 
das Bürgerrecht finden sich die Ausdrücke jus civile und 
burgensia 42, 111, und es wird besonders hervorgehoben, 
dass Jemand, der die Stadt verlassen hat, nicht gehindert 
werden solle, sein Bürgerrecht auch an andern Orten zu 
behalten. 
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In Beziehung auf Privat- und Strafrecht, Process und 
Polizei wird grossentheils das Recht von Freiburg im Uecht- 
lande wiederholt. Im Wesentlichen hat man es iiberall mit 
rein germanischem Rechte zu thun, und wie bedeutend 
erscheinen nicht diese umfangreichen schweizerischen Stadt- 
gesetzbiicher, wenn man bedenkt, dass sie bis in die 
neueste Zeit die Grundlagen des. dort bestehenden Rechts- 
zustandes gebildet haben. ,,Noch bis auf den heutigen Tag, 
sagt Henke 1816 in der Abhandlung iiber einige Stadt- 
rechte der westlichen Schweiz‘), ist in der gesammten 
deutschen und romanischen Schweiz die Herrschaft des 
römischen Rechts verbannt, wenn auch in späteren 
Gesetzen die Einwirkung desselben in einzelnen Spuren 
unverkennbar ist; nur in Basel behauptet es wenigstens 
eine subsidiarische Gültigkeit.“ 

Gedruckt findet sich die Burgdorfer Handfeste bei 
Dreyer, Beitr. z. Litt. und Gesch. des d. Rechts S. 68 fg. 
und bei Gottlieb Walther, Gesch. des Bern. Stadtr. 
Bd. 1. Beil. S. 66 fg. Im Wesentlichen wird sie hier nach 
dem letzteren Abdrucke mitgetheilt. Die Veranlassung zur 
vollständigen Lieferung derselben lag vorzüglich darin, 
dass sie sich als ein vortreffliches Mittel darstellt, um eine 
nicht unbeträchtliche Zahl von Stellen in der Handfeste von 
Freiburg im Uechtlande zu berichtigen, und für diesen 
Zweck ist sie bereits oben bei dieser letzteren mehrfach 
benutzt worden. 


1) Zeitschrift für geschichtl. Rechtswiss. Bd. 3. S. 230. 
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B. Die Burgdorfer Handfeste. 1316. 


In nomine patris et filii et spiritus 
sancti. Amen. 


Ne ea quorum notitiam habemus in praesentia per pro- 
cessum temporis labi contingat a memoria, consuevit pru- 
dentum antiquitas res gestas prout gestae sunt scripturae 
testimonio commendare. Ea propter noverint universi tam 
posteri quam praesentes, quod nos Eberhardus prepositus 
ecclesiae Amsoltingen, nec non Hartmannus comes de Ky- 
burg landgravius Burgundie, fratres universis et singulis 
burgensibus nostris utriusque oppidi de Burgdorff, videlicet 
veteris et novi, quod vulgo dicitur Holzbrunno, nunc prae- 
sentibus et in posterum usque in aevum futuris, et eisdem 
oppidis Burgdorff, veteri et noviter constructo vulgo dicto 
Holzbrun, jura in presenti scripto subsequentia liberaliter 
ex parte nostri et omnium haeredum nostrorum, sine omni 
dolo et fraude contulimus, et cum bona animi deliberatione 
praestito a nobis publico juramento, nos dictis burgensibus 
nostris et praedictis oppidis Burzdorff, videlicet veteri ac 
noviter constructo vulgariter dicto Holzbrunno astrinximus ad 
omnia jura memorata subsequentia inviolabiliter in perpetuum 
observanda et ea quantum possumus bona fide promovenda, 
nos et omnes ac singulos haeredes nostros ad eadem jura 
attendenda firmiter in perpetuum et servanda nihilominus 
praesentibus obligantes. Et hec sunt jura statuta quae ipsis 
adduximus confirmanda. 

1. Quod nos annuatim semper in festo beati Johannis 
Baptiste de consilio et voluntate civium eis scultetum dare 
debemus, quem nobis et civitati videbimus expedire. 2. Et 
scultetum datum seu positum amovere possumus et alium 
substituere, quotiescunque et quemcunque nobis et civitati 
videbitur expedire. 3. Item scultetus datus vel institutus, 
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si idoneum eum videremus, potest quotquot annis nobis pla- 
cuerit, in officio permanere. 4. Qui scultetus vadia, quae 
ei pro legibus iustitiae acciderint, infra annum tantummodo 
recuperare potest et debet. 5. Quecunque autem infra 
annum unum recuperare neglexerit, postea recuperare non 
potest nec debet. 6. Nec idem vadia potest repetere 
cum emendis, ni forte reus violenter reddere contradicat. 
7. Et quandocunque idem scultetus ab officio cesserit aut 
depositus fuerit, quoquo modo vadia seu emendas petere 
postea non poterit nec debebit. 8. Emenda quoque statuta 
burgensi velalteri cuicunque infra annum et diem non requi- 
sitatotaliterexpirabit. 9. Civesalii praeterscultetum, emendas 
suas per judicium bene petent. 10. Burgenses praedicti 
janitores et praeconem per se nullo ad nos respectu habito, 
eligent instituent et destituent, et quidquid super his ordina- 
verint, id ratum habere debemus et inviolabiliter observare. 
11. Nunquam nos vel aliquis loco nostri, secundum pro- 
priam voluntatem aut cum potestate nostra aliqua in urbe 
judicare debemus. 12. Ter in anno concionem ante nos 
vocabimus, scilicet in Februario, in Majo et in autumno, et 
quotquot vicibus nobis placuerit, pro tribunali sedere pos- 
sumus secundum decreta et iura civium iudicaturi. 13. Nos- 
met pretorium faciemus ubi sedebimus pro tribunali. 14. Nec 
pro aliqua offensa seu fore facto dicti videlicet seu facti ali- 
quam in civitate violentiam faciemus seu vindictam propria 
auctoritate sumemus, sed ipsa offensa seu fore factum ad 
recognitionem civium erit emendandum. 15. Omnibus bur- 
gensibus nostris pascua, nemora, quae vulgus appellant 
triebholz, donamus ut eis sine banno utantur. 16. Omni- 
bus burgensibus nostris concedimus, ut theloneum non per- 
solvant. 17. Nunquam stipendia seu aliquod praesidium 
pecuniae a nostris burgensibus petere possumus nec debe- 
mus. 18. Si hospes vel advena aliquem civium percusserit, 
ligari debet ad truncum, «abstracta sibi cute de capite, 
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19. Si vero infra terminos ville burgensium tantummodo bur- 
gensis hospitem vel advenam percusserit, tenetur sculteto 
pro legibus in sexaginta solidis et percusso in tribus solidis. 
20. Si autem eum sanguinolentum fecerit, tenetur sculteto 
in sexaginta solidis et vulnerato in sexaginta solidis. 21. Jus 
preconis est, quod antequam eat dormitum, debet vigiles 
quemlibet in suo loco ponere. 22. Jus preconis est, 
quod quicunque qualicunque modo sibi ad custodiam tradi- 
tus fuerit, statim cum ille intraverit domum suam, tenetur 
ei in tribus solidis. 23. Si autem reus furtive vel alio modo 
ab ipso effugerit, ipse preco tenetur pro ipso respondere in 
pena quae infligi debuerat fugienti. 24. Idem ius est in 
sculteto quod in precone, sub eodem articulo, si eidem ali- 
quis propter fortitudinem suam ad custodiendum traditus 
fuerit, quod preco non possit eum custodire. 25. Jus pre- 
conis est, quod quicunque ipsum duxerit ut aliquem citet ad 
iustitiam, si forte ad preces illius ad quem ducitur, ductorem 
primum citaverit, tenetur ductori si conqueritur sculteto, in 
banno trium librarum, etsculteto in tribus solidis. 26. Jus pre- 
conis est, quod in feria secunda primum vadium trium solido- 
rum debet habere si acciderit. 27. Si autem non acciderit, non 
habebit, 28. Et si ipse vel nuntius suus defuerit, non ha- 
bebit. 29. Et cuicunque preceperit jure parere, si sit bur- 
gensis, nihil dat ei. sin autem, unum denarium ei confert. 
30. Jus sculteti et preconis est, quod nemo ad justitiam 
ipsos citare debet, si (? sed) quandocunque secunda feria 
in judicio inventi fuerint, tenentur in instanti respondere 
conquerenti. 31. Si quis unum de duodecim juratis ad ju- 
stitiam citare voluerit, si sit residens in villa, per diem do- 
minicum ipsum citare debet, si autem residens non est, qua- 
_ libet die ipsum citare potest. 32. Si quis burgensis in 
duodecim seniores promovetur, debet aliis duodecim juratis 
dare beuragium sive vinagium, quod vulgo dicitur wynchof. 
33. Quodlibet casale urbis debet habere quadraginta pedes in 
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latitudine et sexaginta in longitudine. 34. Et-de quolibet 
casali dari debent duodecim denarii annuatim in censu in 
festo sancti Martini domino. 35. Et omnes duodecim con- 
sules de censu dicto usque ad duodecim denarios sunt 
exempti. 36, Et si pro aliqua querimonia in manum scul- 
teti in banno trium solidorum ceciderint, exemti sunt ab illo. 
37. Si quis qui non fuerit burgensis filius in burgensem velit 
promoveri, dabit sculteto unum quartale vini pro beuragio 
seu vinagio, et duodecim juratis dabit beuragium secundum 
eorum voluntatem, 38. Nec in beuragio seu vinagio XII. 
juratorum scultetus aliquid habebit, nec XII. jurati in beura- 
gio sculteti. 39. Et illi XII jurati, qui residentes sunt in 
villa, debent sedere cum sculteto in justitia sive judicio fe- 
ria secunda usque ad meridiem, et scultetus similiter cum 
illis. 40. Sigillum ville unus consiliatorum, ad quem consi- 
liarii potius concordaverint, debet custodire et ille super 
sancta sanctorum debet iurare, quod nullam clausam lite- 
ram sigillabit nisi de consilio sculteti et duorum consiliato- 
rum, nec sigillabit aliquam chartam vel privilegium, nisi de 
consilio sculteti et trium consiliatorum. 41. Si quis burgen- 
sium nostrorum mansionem suam facere voluerit alibi, tene- 
mur et debemus nos et villa ipsum cum omnibus rebus suis 
pro posse nostro per spatium sex septimanarum triumque 
dierum conducere bona fide. 42. Non prohiberi debet ali- 
quis in diversis locis, si voluerit jus civile tenere. 43. Si 
quis gratiam domini amiserit, sex septimanis in corpore et 
rebus suis infra villam et extra habebit pacem et de rebus 
suis quicquid voluerit disponet, praeter domum, quam non 
licet ei vendere vel obligare. 44. Si duo hospites non bur- 
genses alter alterum in causam trahere voluerit, preconi 
loco sculteti dabunt fideiussores, qui (? quod) ambo compa- 
rebunt in judicio, et si unus illorum defuerit reus habebitur. 
45. Si burgensis de hospite aliquo aut advena aut non bur- 
gense conquestus fuerit, si ipse hospes negaverit, testes in- 
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ducat burgensis duos legitimos, vel nominabit testes, et si 
per illos testes non probaverit illud de quo conqueritur, te- 
netur hospiti in omnibus expensis, quas fecit ei tunc cum 
ipsum traxerit in causam. 46. Si autem probaverit, tunc 
scultetus omnia que in posse suo de rebus illius hospitis 
sunt, debet accipere et dare conquerenti. 47. Si autem 
ille hospes nihil habuerit, debet scultetus contradicere, ne 
aliquis ipsum hospitetur aut aliquid ei vendat. 48. Et si 
quis aliquid ei vendiderit aut ipsum in suo hospitio receperit, 
pro ipso respondebit et persolvet, et quotidie de ipso hospite 
et advena et non burgense burgensi debet justitia exhiberi. 49. 
Si sacerdos aut miles aut religiosus aliquis ad usus suos ali- 
quid emerit, nullum dabit theloneum. 50. Si quis in loco 
ad hoc signato theloneum non dederit, sed transierit et the- 
loneum non persolverit, condemnabitur in tribus libris et 
obelo, et si thelonearius aliquam fraudem adhibuerit, quod 
negarit, se ab ipso theloneum recepisse, mercator probare 
tenetur, quod theloneum dederit. 51. Si duo simul con- 
traxerint, quamdiu vir ire vel equitare potest, omnia mobi- 
lia sua cuicunque voluerit libere dare potest, et feoda, que 
filii sui non receperunt, alii libere conferre potest, et de 
ipsis quemcunque voluerit, poterit infeodare, et allodia sua 
pro negociis suis libere invadiare, et vendere sine contra- 
dictione qualibet bene potest. 52. Si aliquis burgensium 
per peccatum aliquid acquisierit et illud emendare vel assi- 
gnare aliquo modo voluerit, libere facere potest, sive fuerit 
in infirmitate sive in sanitate, et heredes sui tenentur illud 
reddere, ni ante obitum suum illud emendaverit, et quidquid 
pro salute anime sue coram duobus honestis viris in eleemo- 
synam assignaverit, dum ire et equitare potest, ab heredi- 
bus suis sine contradictione qualibet est ratum habendum et 
libere dimittendum. 53. Et si in infirmitatem ceciderit, ita 
quod lectum foveat egritudinis, libere et sine contradictione 
heredum usque ad LX. solidos tantummodo in eleemosynam 
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dare potest, nec ultra ei dare tune conceditur ni per con- 
sensum heredum. 54. Mulier quoque contradicente marito 
et pueris suis, si voluerit, vestimenta sua in eleemosynam 
dare libere potest. 55. Si duo contraxerint et habuerint 
plures liberos legitimos et unicuique portionem suam dede- 
rint, si contigerit illos absque uxoribus legitimisque haere- 
dibus unum post alium decedere, pater succcedit iure here- 
ditario omni substantie eorum, et hoc ita si quamdiu fuerint 
sani incolumesque, nemini substantiam suam dederint, quod 
bene facere possunt, invitis parentibus fratribus sororibus- 
que. 56. Et si pater obierit et postea contigerit unum de 
fratribus mori, alii fratres divident inter se et sorores sub- 
stantiam illius, sed mater nullam portionem habebit. 57. Si 
autem aliqui liberorum illorum in simili fuerint, quod non 
sunt partiti, et contigerit illorum unum mori, bona illius de- 
functi illi liberi, qui non sunt partiti, divident inter se, et 
sic si omnes moriuntur, mater postea heres erit omnium, et 
mortua matre propinquior in consanguinitate succedet ei, 
58. Ponatur, quod mortuis patre et matre ünus filiorum 
supersit, illo mortuo propinquior in consanguinitate sive a 
patre sive a matre hereditatem illius possidebit. 59. Si 
quem burgensium uxor supervixerit, ipsa cum liberis suis 
omnia quecunque vir eius dimiserit, in pace et sine omni 
contradictione possideat. 60. Si autem burgensis absque 
uxore et legitimo herede moritur, omnia quae possidebat, 
scultetus et duodecim consules per annum integrum custo- 
diant, ea ratione quod si quis ab eis iure hereditario ea po- 
stulaverit, ea pro jure suo accipiat et libere possideat. 
61. Quod si forte nullus heredum ea quae reservata sunt 
poposcerit, una pars pro deo detur, secunda ad edificatio- 
nem ville, tertia domino. 62. Uxor burgensis non potest 
dare, nec aliquid alienare, nec aliquem contractum facere, 
nisi de voluntate mariti sui, nisi usque ad IV denarios. Si 
autem illa sit mercatrix, ita quod manifeste emat vel vendta, 
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tunc ipsa tenetur solvere quod debet et eius maritus, quiquid 
. illud fuerit. 63. Si aliquis contraxerit cum aliqua et conti- 
gerit virum mori, uxor illius super omnia bona, que vir 
eius sibi et liberis eius reliquerit, sine dissipatione rerum 
liberorum, dum est sine marito, domina esse debet. 64. Si 
autem maritari voluerit, portionem suam in mobilibus quot- 
quot sunt accipere debet, que vir eius sibi et liberis ejus 
reliquerit et in allodiis etiam, et habere dum vixerit, sed 
post mortem ejus ipsa portio allodii ad liberos legitimos de- 
bet reverti, nec ipsa ipsam portionem allodii vendere potest 
nec dare nec alienare. 65. Et si ipsi liberi noluerint, quod 
ipsa et secundus maritus ejus in domo morentur, in qua de- 
bet habere portionem, duos honestos viros debent accipere, 
qui cognoscant quantum pretium de ipsa portione in salario 
annuatim daretur, et tantum pretium matri liberi annuatim 
debent conferre, dum vixerit ipsa. 66. Et si contigerit 
uxorem mori, ipse vir omnia bona tam mobilia quam immo- 
bilia, que vivente uxore habebat et que lucratus est, libere 
pacifice et sine contradictione habebit usque ad mortem 
suam, et erit dominus bonorum illorum, et si uxorem duxe- 
rit, etiam sicut predictum est, usque ad mortem suam erit 
dominus bonorum illorum, que vivente prima uxore habebat, 
et que lucrabitur. 67. Et si de secunda uxore prolem ge- 
nuerit, et si contigerit ipsum virum mori, ipsa secunda uxor 
cum secundis liberis suis primo dotem seu dotalitium in bo- 
nis, que ipse maritus reliquit, debet accipere, inque residuo 
tertiam partem tam in mobilibus quam in immobilibus. 68. Et 
si que feoda in portione secundorum liberorum fuerint, primi 
liberi debent esse secundis liberis de ipsis feodis le- 
gitimi warantes. 69. Et si que expense pro illis feodis, 
que in portione secundorum liberorum sunt, orientur, ipsi 
secundi liberi eas persolvere debent. 70. Et si contigerit, 
aliquem de secundis liberis absque legitimo herede mori, 
eseundi liberi succedent iure hereditario bonis omnibus 
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ipsius defuncti, 71. Et si ipse vir ex ipsa secunda uxore 
nullos genuerit liberos et contigerit ipsum virum mori, ipsa 
secunda uxor in bonis ipsius viri que reliquit dotem seu 
dotalitium accipere debet et sic a primis liberis discedere. 
72. Si quis burgensis portionem liberis suis dederit et illi 
hereditati eius, scilicet patris renunciaverint, ipse burgen- 
sis, quemcunque voluerit liberorum suorum, libere in here- 
ditatem reponere potest, ita tamen quod illud, quod in 
portione sua extraxit, in domum refundere debet. Et si 
omnes in hereditatem reponere voluerit, id libere facere 
potest, 73. Si pater burgensis et uxor eius sive fuerit 
prima aut secunda, et sui liberi sive fuerint primi aut 
secundi, inter se aliquem contractum fecerint, in perpetuum 
observetur, nisi de eorum voluntate revocetur. 74. Nullus 
burgensis portionem suis liberis dabit, dum vixerit, ni volu- 
erit 75. Quicunque burgensis libere coram omnibus bur- 
gensibus sine contradictione iuris aliquod feodum aut predium 
per annum et diem integros infra civitatem vel extra posse- 
derit, ille non potest ab aliquo burgense, qui illo tempore 
prescriptionis presens extitit, in iudicio super his conveniri, 
nec illa possunt ei auferri. 76. Nullus burgensis super 
prediis feodis vel possessionibus, quas habet iure heredi- 
tario, quod vulgo dicitur erbe, que vel quas per annum 
diemque in quieta possessione tenuerit, extra muros con- 
veniatur ab aliquo vel in causam trahatur. 77. Nullus bur- 
gensis .pro allodio suo aut feodis suis, si alter burgensis 
super ipsis conqueritur, respondebit ei si voluerit nisi coram 
domino. 78. Siquis in extremis positus, liberos suos ali- 
cui commiserit, et ille mercedis causa malefecerit eis, et 
ex hoc convincatur seu convictus fuerit, corpus erit burgen- 
sium et bona sua domino sunt adjudicanda. Et qui post eum 
a patre proximus fuerit, curam habebit puerorum eorundem. 
79. Quicunque res alterius interdicit in civitate pro debito, 
probet debitum, et pro illo debito licebit ei vendere res illas 
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ad quatuordecim dies presentibus duobus civibus. 80. Nul- 
lus burgensem pro aliquo debito impediat sepeliri, et si ab 
eo petere quod voluerit, ab heredibus id petatur. 81. Si 
qua pecunia uxori alicuius burgensis sit commissa, de ipsa 
pecunia vir eius in perpetuum debet esse sine damno. 
82. Si filius alicuius burgensis teneatur ulli in aliquo, vel 
aliquis concesserit ei pecuniam, vel alio modo aliquid expen- 
derit, pater ipsius nihil dabit vel persolvet, nec ipse filius, 
quamdiu est sub potestate patris, et quamdiu manet sine 
uxore. et si contraxerit, non persolvet illud quod expenderit 
sub potestate patris positus, nec pater. 83. Idem tenendum 
est etiam et est jus ville, si pater constituerit ei procurato- 
rem sive tutorem, sive in vita sive post mortem. 84. Sed si 
pater partem substantie sue filio dederit vel aliquam pecu- 
niam assignaverit, et cum illa emat vel vendat, tunc tenetur 
' persolvere quicquid expendit, ex tunc cum illi concessum 
vel assignatum fuit. 85. Si quis liberorum burgensium ali- 
quid invitis parentibus, hoc est patre et matre acceperit, 
ubicunque parentes quod eis ablatum est invenerint, et 
conquesti sculteto fuerint, debent illud quod sibi abla- 
tum est, sine damno recuperare, et scultetus tenetur eis 
per ius recuperare. 86. Si quis vicino suo per suum ani- 
mal seu pecus aut per suam familiam damnum fecerit 
aut nocuerit, et ipse sculteto conquestus fuerit, aut ipse 
respondeat pro eis, aut eos relinquat. $87. Quicunque 
cellarium foderit et per terram quam eiecit, vicino suo nocu- 
erit, vel forte cum fimo vel stillicidio tecti, citetur ad iudi- 
cium, et imprimis de precepto sculteti ille qui vocatur, 
vicinum suum debet servare indemnem, et si non fecerit, 
secundo citetur, tunc emendabit conquerenti cum tribus 
solidis et sculteto cum tribus solidis, si tertio conquestus 
fuerit, emendabit sculteto tribus libris et conquerenti cum 
tribus solidis. 88. Si quis infra urbem pacem urbis infrege- 
rit, id est, si aliquem sanguinolentum irato animo et-serio 
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fecerit, si convictus fuerit, manu truncabitur, si vero occi- 
derit, decollabitur, si autem evaserit, et captus non fuerit, 
fastigium sive summitas domus sue rumpatur et scindatur et 
per annum integrum non reedificetur. Sed post revolutio- 
nem anni heredes eius destructam domum reedificabunt, si 
voluerint et libere possidebunt, sed prius domino sexaginta 
solidos dabunt. Reus vero quandocunque in urbe capietur, 
predicte pene subiacebit. 89. Si burgenses amici urbem 
exierint et inter se invicem altercati fuerint, pro satisfactione 
tres solidos uterque dabit sculteto. Si autem alter manum 
super alterum posuerit irato animo abque morte, tenetur 
leso in banno sexaginta solidos. Si autem alter alterum 
occiderit, ita erit ac si esset in villa factum. 90. Si quis 
infra terminos ville usque ad quinque solidos furtum fuerit, 
primo debet signari. si secundo deprehensus fuerit, debet 
suspendi. 91, Si quis ad omnes tres dies citatus fuerit et 
non comparuerit, in crastino citabitur et probato, quod ad 
omnes tres dies extra sit citatus, tenebitur sculteto in tribus 
libris. tunc scultetus ad domum ipsius rei debet ire et credi- 
tori seu actori de rebus ipsius rei tantum exponat, quod 
creditor illud, quod petit, possit habere. 92. Si autem 
creditor talis sit, quod bona ipsius rei eidem creditori secure 
tradi non possent, quum forte ea dissiparet, tunc scultetus 
ea servare debet et creditori infra octo dies persolvere. 
93. Et si quis ad omnes dies extra citatus non fuerit, sed 
` forte ad primum diem vel secundum et non comparuit, tene- 
tur sculteto pro lege in tribus solidis. 94. Et si quis ali- 
quem ad justitiam citaverit et ille actor in judicio non 
comparuerit, condemnabitur reo in tribus solidis et sculteto 
similiter in tribus solidis. 95. Si aliqua dissensio aut queri- 
monia, quecunque fuerit illa excepto furto, inter nostros 
burgenses fuerit orta, dummodo non sit coram sculteto ven- 
tilata, sine damno libere eam inter se possunt pacificare, 


salvo jure domini. 96. Et si querimonia inter mercatores 
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nostros de rebus suis orta fuerit, iuxta consuetudines suas 
libere eam et secundum jura sua inter ipsos concordent. 
97. Si quis penuria seu defectu rerum necessariarum con- 
strictus fuerit, omnes possessiones suas libere vendat cui- 
cunque voluerit, et ille qui emerit, libere possideat, salvo 
censu domini. 98. Si quis locum Burgdorf ingreditur, cuius- 
cunque conditionis et sexus sit, et annum diemque integrum 
adepto ibi jure ac lege civili palam omnibus, sine cuiuscun- 
que justa impeditione inhabitare cognoscitur, contra hunc 
nulli locus impeditionis conceditur. 99. Si advena vel ali- 
quis non burgensis burgensi minatur, aut opprobria bur- 
gensi dixerit, et ipse burgensis de ipso minatore conquestus 
fuerit sculteto, nec ipse minator coram sculteto eidem bur- 
gensi justitiam exhibere voluerit, tunc scultetus illi villam 
debet interdicere et precipere preconizari, quod nemo ipsum 
minatorem hospitetur, nec ei aliquid vendat, et si quis ei 
aliquid vendiderit aut ipsum hospitatus fuerit, pro eo 
respondebit, et penam, quam ipse deberet pati, ille 
qui sic eum hospitatur aut aliquid ei vendit, patiatur. 
100. Si autem coram sculteto respondere voluerit et bur- 
gensi justitiam facere, si burgensis probare poterit, quod 
ipse ei minas intulit aut opprobria ei dixerit, emendabit ei 
cum banno trium librarum, et sculteto cum banno trium soli- 
dorum, et debet dare fideiussorem pro banno. 101. Si autem 
coram sculteto comparuerit et renuerit respondere aut reces- 
serit contumax a justitia, in utroque casu reus efficitur, nec 
aliquis debet eum hospitari nec aliquid ei vendere, et qui- 
cunque contra hoc fecerit, predicte pene subiacebit. 102. Si 
quis pascua clauserit et in proprios usus ea verterit, si quis 
de illo, qui pascua clausit, conquestus fuerit sculteto, et 
ipse non emendaverit, ita quod clausuram suam amoveat, 
quam tenetur removere, si non fecerit, tenetur omnibus con- 
querentibus cum banno trium librarum emendare et sculteto 
similiter. 103. Si autem infra clausuram pascuorum aliquis 
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animalia sua verterit, nihil emendabit ei qui pascua clausit, 
nec alteri. 104. Si quis burgensium nostrorum in suam 
vestituram aliqua feoda adduxerit et habuerit, nemo bur- 
gensem ipsum de ipsa vestitura potest nec debet gravare, 
nec ipsum sine jure expoliare. 105. Si burgensis burgensi 
minatur in corpore, et ille cui mine inferuntur poterit de minis 
eum convincere per duos testes legitimos, minator emenda- 
bit conquerenti in tribus libris et sculteto in tribus solidis. 
106. Si de bonis suis burgensis burgensi minatur, et de 
bonis suis eidem aliquid damni evenerit, si ille cui mine 
inferuntur poterit probare, ipse minator debet damnum 
restituere cum banno trium librarum et sculteto similiter, si 
autem probare noluerit, tenetur minator se purgare cum 
septima manu, quod ei damnum de rebus suis non fecerit, 
nec per consilium suum factum fuerit. 107. Qualiscunque 
burgensis sit, qui aliquid in sua vestitura habuerit, in ea 
nemo conjuratorum suorum ipsum gravare debet absque 
justitia et judicio nec ipsum exspoliare. 108. Si aliquis 
ultra contradictionem alicujus burgensis domum ejus intra- 
verit, quicquid mali vel damni intratori infra domum evene- 
rit, nulla erit emenda vel satisfactio neque ville neque 
domino neque leso. si autem intrator sine damno domum 
exiverit et ille burgensis , cuius domum intravit, sculteto con- 
questus fuerit et poterit probare, quod post contradictionem 
suam domum eius intravit, debet intrator ei emendare cum 
banno trium librarum et sculteto similiter. 109. Si aliquis 
burgensis aliquid, quod alter burgensis teneat ab aliquo, 
emerit, ipse burgensis possessor in eodem jure illud ab 
emtore debet habere, quo jure tenebat a venditore. 110. Si 
quis adeo fortis est, ut coram sculteto non velit stare juri, 
et querimonia coram domino venerit, vadium quod est scul- 
teti sexaginta solidorum, est domino decem librarum, et 
quod est sculteti decem librarum, est domino sexaginta 
librarum. 111. Si quis amicum suum sine consilio ville 
l 9° 
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juvare voluerit, primo burgensie debet renuntiare et cum 
familia sua de villa exire, nec villam deinde debet intrare, 
donec ipsa guerra fuerit pacificata, aut per treugas sedata. 
Si quis contra hoc statutum fecerit, omnia damna, que 
propter illud juvamen burgensibus et ville venerint, ipse 
debet emendare. 112. Si quis pro jure suo aliquem vadiare 
voluerit, ipse de licentia sculteti et quatuor consiliatorum, 
quos scultetus habere poterit, vadiare debet. 113. Quilibet 
burgensis alium burgensem fideiussorem suum extra domum 
suam libere vadiare potest. 114. Si alter non burgensis 
burgensi sit fideiussor aut debitor et villam intraverit, per 
preceptum sculteti ea, que ille in villa habet, adnotare sive 
saisir?) debet, nec ea propria voluntate debet capere, et 
hoc si sit miles aut sacerdos aut religiosus. Si autem alter 
sit, qui burgensi sit fideiussor aut debitor, et villam intra- 
verit, ipsum libere vadiare potest. 115. Si homo alicuius 
burgensis aut aliquis, qui supra terram burgensis sit situs, 
debeat burgensi aliquid, ipse burgensis primo domino suo 
debet conqueri, et dominus illius illum debet compellere, 
quod infra quindecim dies persolvat burgensi, quod ni fece- 
rit, ubicunque poterit libere eum extra domum vadiare 
potest. 116. Si quis burgensem percusserit aut captiva- 
verit, aut domos suas incenderit vel alias rebus suis spoli- 
averit, nunquam deinceps villam debet intrare, donec ville 
et leso fuerit concordatus. si quis contra hoc fecerit et illi 
aliquis fecerit aliquid mali, nulla erit satisfactio nec ville 
nec domino nec leso. 117. Si quis burgensis in obstagio 
tenetur et ille noluerit burgensi tenere obstagium, ille cui 
tenetur in obstagio, libere et sine damno obstagium suum 
burgensem capere potest et facere quod obstagii pactum 
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teneat. si autem ille obstagius adeo fortis fuerit, quod ipse 
burgensis obstagium suum capere et retinere non possit, 
‘scultetus et villa debent eum juvare, quod ipse teneat ei 
obstagium'). 118. Si quis pacem fori nostri infregerit, hoc 
est, si aliquis venienti ad forum nostrum aliquid damni fece- 
rit, amorem domini et ville amittit, nec debet villam intrare, 
donec domino et ville et leso satisfecerit. 119. Si quis 
propter latrocinium dijudicatus fuerit, bona ipsius latronis, 
que sunt infra terminos ville, sunt domini civitatis, ‚et cor- 
pus burgensium. 120. Hospes super eo, quod de suo 
expensum est, non potest super sancta sanctorum manu 
tenere, ni usque ad tres solidos. 121. Si quis domum ali- 
cuius hospitis contra voluntatem hospitis exierit, qui non 
persolverit hospiti illud quod expendit, tenetur hospiti in 
banno trium librarum et sculteto similiter, si sit burgensis. 
122. Si autem burgensis non est, potest hospes ipsum 
capere et retinere donec persolverit ei quod expendit, nec 
propter hoc, quod ille hospiti persolvit, dominus jus suum 
sexaginta solidorum amittit, et debet hospes sculteto signifi- 
care, quod propter hoc ipsum retinuit. 123. Si aliquis 
juvenis aut advena aut non burgensis honesto burgensi con- 
vicia aliqua aut opprobria dixerit, et alter burgensis qui 
interfuit illi convieiatori alapam dederit, aut eum percus- 
serit, nulla erit satisfactio nec ville nec domino nec leso. 
124. Siquis infra terminos ville aut infra leucam circa vil- 
lam victualia aliqua que ad forum portantur vel sunt por- 
tanda, emerit, emendabit omni conquerenti cum banno 
trium solidorum et sculteto similiter. 125. Quicunque 
tabernarius vinum lymphaverit, aut alio modo falsificaverit, 
pro latrone habetur. 126. Si quis falsam mensuram alicui 
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dederit, et ille cui data est poterit probare, sibi falsam 
mensuram fuisse datam, ille qui dedit emendabit ei cui data 
est, cum banno trium librarum, et sculteto similiter, et per 
quadraginta dies vinum non vendat. 127, Quicunque pisces 
reservant putridos et postea vendunt, et poterit probari, 
emendabunt omnibus conquerentibus cum banno trium libra- 
rum, et sculteto similiter, et pisces non vendant per quadra- 
ginta dies. 128. Si quis carnes leprosas pro mundis 
vendiderit, aut carnes suillas pro porcinis, et ille cui vendi- 
dit poterit probare, quod ille tales carnes sibi vendidit, 
venditor emtori emendabit cum banno trium librarum, et 
sculteto similiter, et per quadraginta dies carnes non vendat. 
129. Carnes suille aut leprose, vel animal a lupo aut a cani- 
bus occisum, aut morticinium, sub tecto macelli non venda- 
tur, et qui vendiderit et probatum fuerit, emendabit omnibus 
conquerentibus cum banno trium librarum, et sculteto simili- 
ter, et carnes non vendat per quadraginta dies. 130. Car- 
nifices ad macellum debent lucrari in bove sex denarios et , 
in vacca sex denarios et in porco quatuor et in castrone 
duos et in capra duos, et hoc ita si ipsi carnes ad macellum 
vendiderint. si amplius lucrati fuerint, emendabunt conque- 
renti cum banno trium solidorum et sculteto similiter. 
131. Nullus carnifex porcum aut aliqua animalia occidere 
aut excoriare debet ni ad macellum, nec supra costas ovis 
scissuras facere, sicut supra costas castronis. si quis contra 
hoc fecerit, teneter conquerenti in banno trium solidorum 
et sculteto similiter. 132. Nullus carnifex animalia ante 
festum beati Martini octo diebus proximis, et post predictum 
festum octo diebus proximis emere debet, donec burgenses 
ad opus suum emerint. 133. Si aliquis carnifex aliquod 
animal emerit et aliquis burgensium supervenerit ei, et 
lucrum statutum animalis ei obtulerit cum pretio, non debet 
ei denegare, et si quis contra hoc fecerit, et ei denegaverit, 
emendabit illi conquerenti cum tribus libris et sculteto simi- 
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liter. 134. Carnifices debent a festo beati Johannis Baptiste 
usque ad festum beati Martini carnes vendere ad stateram, 
secundum arbitrium et jussum sculteti et consulum. Si quis 
contra hoc fecerit, emendabit conquerenti cum tribus solidis 
et sculteto similiter. 135. Si panifex nimis parvum panem 
fecerit, ultra quod justum est, ad vendendum, statim pau- 
peribus pro deo detur, et panifex dabit sculteto tres solidos 
pro lege. 136. Quicunque ad vendendum duo quartalia 
tritici ad furnum fecerit, debet in ipsis lucrari sex denarios 
et furfur, et in duobus quartalibus siliginis sex denarios, et 
si amplius lucratus fuerit, emendabit conquerenti cum banno 
trium solidorum, et sculteto similiter. 137. Jus clibani est, - 
quod de unaquaque furnaria duos panes valentes duos dena- 
rios debet accipere furnarius, aut duos denarios si voluerit, 
et ipse furnarius debet habere servum, qui secum pastam 
deferat. 138. Jus molendini est, quod de duobus quartali- 
bus bladi unam eminam accipere debet molendinarius, qua- 
rum quatuor et dimidia faciunt unum virdonem seu fertonem. 
139. Villanus vel quicunque fuerit, qui in nostro foro ali- 
quid emerit infra duos et dimidium solidum, nullum dabit 
theloneum. si autem emerit usque ad duos solidos et 
dimidium, aut amplius infra quinque solidos, quidquid 
illud fuerit, dabit obulum pro theloneo. Si autem 
usque ad quinque solidos emerit, dabit denarium pro 
theloneo. 140. Qualiscunque pannus fuerit, semper 
per dorsum debet mensurari. 141. Omnis qui facit iura 
ville non dabit theloneum, 142. Pro pannis, qui in villa in 
vestimentis scinduntur, non datur theloneum. 143. De tela 
lini datur unus denarius, pro tela cannabi obulus datur, pro 
equo dantur quatuor denarii, pro asino sex denarii, pro 
mulo octo denarii, pro bove unus denarius, pro vacca unus 
denarius, pro porco unus denarius, pro capra unus obulus, 
pro haedo unus obulus, pro qualibet benesta salis unus 
obulus, pro summata salis duo denarii, pro summata ferri 
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unus denarius, pro summata vini unus denarius, pro tro- 
sello unus denarius. pro caldario, pro pelvi, pro cultro, 
pro vomere, pro falce non datur theloneum, si homines qui 
habent refugium suum in villa, ement illa ad suos usus 1). 
144. Sed si quis alio modo emerit, vel ea vendat, si usque 
ad quinque solidos emerit, dabit denarium pro theloneo. si 
usque ad quadraginta solidos aut sexaginta solidos emerit, 
semper pro qualibet libra dat quatuor denarios pro theloneo. 
145. Si quis ad forum nostrum aliquid duxerit aut attulerit, 
postquam illud supra viam habuerit, dabit theloneum, et 
hoc si illud supra viam vendiderit. 146. Pro corio unus 
datur denarius pro theloneo, pro seracio?) denarius unus. 
147. Quilibet mercifer ter in anno dabit theloneum, in nati- 
vitate domini, in Pascha, in Pentecoste, et qualibet vice 
duos denarios. 148. Si quis non burgensis caseos venales 
ad forum ville attulerit, dare debet theloneario in Majo 
unum caseum, nec de melioribus, nec de pejoribus, et est 
exemptus a theloneo de caseis per totum annum. 149. Qui 
non est burgensis, et non facit usus ville, non debet sine 
licentia sculteti et consulum aliquas res minute vendere, 
preter sal, neque vinum, nec pannum, nec carnes, nec 
ferrum, neque alia, et si quis contra hoc fecerit, tenetur 
omni conquerenti in banno trium solidorum et sculteto simi- 
liter. 150. Nullus burgensis debet baconem salsatum scin- 
dere ad vendendum, ni cum maxillis, et inde sextillas fa- 
cere. si quis contra hoc fecerit et probatum fuerit, tenetur 
omni conquerenti in banno trium solidorum, et sculteto 
similiter. 151. Janitores ville excepti sunt ab inquisitioni- 
bus ville, excepto censu et exercitu. 152. Quilibet bur- 
gensis janitoribus et preconi et sacriste in festo sancti Ste- 


1) Wegen mancher dunkleren Worte in diesem S vgl. oben S. 100. 
2) seracium = serum lactis. serum = Molken, Küsewasser. 
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phani hiemali unum panem cuilibet dare debet, aut unum 
denarium. 153. Et janitores tenentur postquam traditi sunt 
eis pontes facti et cooperti, quod custodiant, quod in ponte 
non fiat foramen, per quod damnum possit alicui oriri, et si 
per foramen illud, quod in ponte esset vel erit, aliquod 
damnum evenerit alicui, tenentur janitores leso damnum 
emendare. 154. Nullus hortum aut viridarium alicuius de 
nocte debet intrare, et si aliquis de nocte intraverit, pro 
latrone debet haberi. 155. Si autem de die hortum aut vi- 
ridarium intraverit, aut lapidem seu baculum intus proiecerit 
et damnum fecerit, emendabit illi, cuius hortum intraverit 
aut proiiciendo damnum fecerit, cum banno trium librarum 
et sculteto similiter. 156. Burgenses nostri pastores pecu- 
dum ville instituere et destituere libere possunt, et quilibet 
pastor dare debet sculteto quartale vini. 157. Si quis non 
burgensis de aliquo qui sit burgensis conquestus fuerit, 
primo burgensis, antequam illi respondeat, debet de ipso 
habere cautionem fideiussoriam de stando juri et de judicato 
solvi. Et quando illam cautionem fideiussoriam habuerit, 
debet illi in instanti respondere. Et si non burgensis primo 
burgensi voluerit justitiam facere, debet ipse burgensis 
justitiam recipere et non burgensi debet in instanti postea 
respondere. 158. Si quis burgensium nostrorum manife- 
stus usurarius fuerit, si contigerit illum mori, omnia bona 
sua que dimittit sunt domini. 159. Porro si duo burgen- 
ses alter de altero conqueritur et alter alterum citaverit, et 
ille qui petit suam petitionem per testes probare non pote- 
rit, nihilominus negans tenetur se purgare per juramentum. 
160. Si quis burgensis pro alio burgensi receperit damnum 
pro debito cognito, ille pro quo damnum burgensi evenerit, 
tenetur damnum et gravamen burgensi leso restituere cum 
banno trium librarum et sculteto similiter, 161. Si quis 
filius burgensis fieri voluerit burgensis, nullum dabit bur- 
gensibus nec sculteto beuragium id est winchof. 162. Nul- 
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lus burgensis duellum faciet, ni voluerit. Si autem aliquis 
dicat burgensi, ego probabo per corpus meum ad tuum, ta- 
lis tenetur emendare illi cui dixerit, cum tribus libris et 
sculteto similiter. 163. Quicunque fuerit ille qui infra ter- 
minos ville aliquid fore fecerit aut in villa, de illo fore 
facto coram sculteto ville judicetur. 164. Nullus burgensis 
aut non burgensis aliquem qui ad nostrum forum venerit, in 
feria quinta vadiare debet, ni sibi fideiussor aut debitor 
fuerit. 165. Nullus pelles ante hostia in vico excarnare 
debet aut multicium, aut sordes, aut aliquas immunditias a 
domibus in vicum projicere. Et si quis contra hoc fecerit, 
emendabit conquerenti cum banno trium solidorum et scul- 
teto similiter. 166. Si quis defendendo corpus suum alicui 
malum absque morte fecerit, nulla erit satisfactio, sed qui 
litem incepit, tenetur sculteto in banno sexaginta solidorum. 
167. Si quis pignus fidejussoris quindecim diebus custodie- 
rit, libere illud vendere potest feria quinta post illos quin- 
decim dies a prima usque ad noctem, dum dies fuerit. Et 
si in villa illud non poterit vendere, cum pignus quindecim 
diebus custodierit, ubicunque voluerit, illud libere ducere 
et vendere potest, et si ille qui pignus creditori reddiderit, 
ipsum creditorem traxerit in causam, quod pignus creditor 
injuste vendiderit, debet creditor supra sancta sanctorum 
jurare, quod pignus juste vendiderit!), et sic ab impetitione 
illius in pace debet esse. Si autem pignus a debitore tradi- 
tum fuerit, debet creditor illud servare usque ad proximam 
quintam feriam post traditionem pignoris, et vendere sicut 
predictum est. 168. Nullus burgensis alium burgensem 
citare debet nisi coram sculteto. 169. Si quis pignus suum 
quod in tertia parte excedat pretium illius rei quam emere 


1) Die Worte von debet creditor — juste vendiderit, sind in dem Ab- 
drucke bei Walther irrthümlich ausgefallen, stehen aber richtig bei 
Dreyer. Vgl. die Handfeste v. Freiburg im Uechtlande § 131. 
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voluerit, carnifici, pannifici, tabernario, sutoribus et aliis 
qui res venales habuerint, obligare voluerit, et rem quam 
vult emere supra illud pignus recipere non potuit, emenda- 
bit illi, qui rem supra pignus habere non potuit, cum banno 
trium solidorum et sculteto similiter. 170. Janitores ville 
et preco legationes burgensium infra dietam unam circa 
villam facere debent, ita quod eodem die ad domos suas 
possint redire, et illi qui eos mittent debent eis in expensis 
competentibus providere. 171. Nullus burgensis alium 
burgensem in foro suo guerrare debet, postquam ipsum su- 
per forum invenerit, et si quis ipsum in foro guerraverit, 
emendabit leso cum banno trium librarum et sculteto simili- 
ter. 172. Textor pro viginti quatuor ulnis panni lanei de- 
cem denarios pro factura debet habere. 173. De omnibus 
contractibus, qui extra terminos ville fiunt, omnes qui inter- 
fuerunt, testimonium de ipsis possunt perhibere. 174. 'Si 
quis burgensis alicui sit fidejussor, et contigerit ipsum mori, 
uxor eius et liberi sui non debent nec tenentur pro ipsa fide- 
jussione aliquid persolvere. 175. Cuilibet burgensi arcus la- 
pideos ante domum suam facere licet, et desuper edificare. 
176. Quicunque fuerit, qui fasciculum, aut summatam , aut 
quadrigatam lignorum in nemore fecerit, postquam nemus 
exierit, nullus ipsum vadiare presumat. 177. Nullus taber- 
narius tabernam alicui contradieere potest. 178. Si quis 
burgensis fidejussor sit alicui burgensi, et dimiserit se fide- 
jussor citari ad justitiam, eo quod pignus ei cuius fidejussor 
est reddere noluerit, et exspectaverit quod ambo in justitiam 
seu in judicium venerint, tenetur fidejussor denarios solvere 
illi; cuius fidejussor est, cum banno trium solidorum et 
sculteto similiter. 179. Fontes etiam et flumina et aquas 
reliquas ad utendum burgensibus nostris concedimus, prout 
ipsis uti hactenus consueverunt. 180. Nullus burgensis 
hospes pisces ad coquendum hospitibus suis emere debet, 
donec ipsi burgenses sibi emerint. Si quis vero contra hoc 
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fecerit, tenetur conquerentibus in banno trium librarum et 
sculteto similiter. 181. Nullus carnifex aliquem porcum 
ante festum sancti Andree apostoli octo diebus proximis 
et post festum octo diebus proximis emere debet, donec ipsi 
burgenses sibi emerint. Et si quis contra hoc fecerit, tene- 
tur conquerentibus in banno trium librarum et sculteto simi- 
liter. 182. Carnifices tum boves, seu porcos seu alia ani- 
malia, que in macello mactare volunt, omni tempore et 
omnibus diebus sine aliqua pena emere bene possunt. 
183. Quicunque domum alicujus armata manu et nocere 
parata aut violenter intraverit, vel violentiam in domo fece- 
rit, aut fenestram, hostium vel parietem fregerit, vel lapi- 
des super tectum vel ad domum maliciose proiecerit, emen- 
dabit conquerenti cum tribus libris et sculteto similiter. 
184. Si quis burgensium predium aut hereditatem seu feo- 
dum de aliquo habet in pignore, nemo ipsum quamdiu illud 
pignus habebit, gravare debet super eo, emendo videlicet, 
vel alio modo. quod si quis fecerit emendabit illi, si conque- 
stus fuerit, cum tribus libris, et sculteto similiter cum tribus 
libris, et idem qui illud bonum habet in pignore, retinebit 
illud si voluerit titulo emtionis pro tanta pecunia, quanta 
data est vel danda ab illo, qui illud emerat in suum preiudi-" 
cium et gravamen. 185. Omnis quicunque metu corporis 
aut rerum compulsus, aut alia de causa fugerit vel ierit in 
domum alicuius burgensis, debet habere in ea bonam pacem 
in rebus pariter et persona. quam si quis infregerit, emenda- 
bit illud conquerenti, scilicet hospiti domus, cum tribus 
libris et seulteto similiter. Et hospes domus in cuius domum 
ille fugerit aut ierit, debet pro eo, si aliquid mali fecit, 
respondere vel eum judicii seu judiciis!) praesentare. quod 
si non fecerit, et eum recedere dimiserit, penam quam ille 
deberet pati merito sustinebit. 186. Nemo rem sibi quoquo 





> 2) Soll wohl heissen: judici seu judicio. 
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modo ablatam vindicare seu readquirere potest, nisi jura- 
mento probaverit, illam rem fuisse sibi furto sublatam, tri- 
bus solidis, antequam juret, rei suppositis quam requirit, 
quos denarios scultetus habebit, et sic ille rem suam recu- 
perabit, sine omni alio damno. 187. "Verum si ille, in cu- 
jus potestate res inventa fuerit, dixerit, se rem illam in pu- 
blico foro, pro non furata ab ignoto sibi emisse, cujus 
domum etiam ignoret et hoc juramento confirmaverit, nullam 
penam abinde subibit in corpore nec in rebus, nisi quod 
suum amittit capitale, quod pro eo dederit comparando. 
188, Si autem a sibi noto se emisse confessus fuerit, qua- 
tuordecim diebus ei illum querere licebit, quem si non inve- 
nerit et warandiam habere non poterit, penam latrocinii 
sustinebit, 189. Si quis res alterius in vadio exponat pre- 
sente possessore nec contradicente, ille postea contradicere 
non poterit. 190. Quicunque facit alii unum gwette pro 
debito, per illud habet inducias debiti ad quatuordecim dies. 
Si autem actor non vult recipere illud gwette, debitum debet 
ei reddere ante illam noctem. 191. Si quis moritur, et alter 
venit conquerens coram judice super heredibus pro debito, 
quod dicit sibi deberi, tunc etiam cum ille defunctus in 
extremo die vite sue constitutus erat, et nunquam fuisse sibi 
ab aliquo persolutum, et illi heredes negant, aut ipse actor 
convincat eos duobus vel tribus honestis fide dignis testibus, 
aut dimittat eos in pace. 192. Qui proprium non obligatum 
valens marcam unam in civitate habuerit, recipi debet in 
burgensem. 193. Omnis periurus septem idoneis et legiti- 
mis testibus secundum quod jus est, erit convincendus de 
periurio. 194. Nullus extraneus erit in civitate testis super 
burgensem, nisi tantummodo burgensis super burgensem. 
195. Omne testimonium ad minus duobus honestis et fide 
dignis testibus est producendum, et hoc de visu et auditu. 
196. Consules stateram seu libram, que vulgo dicitur fron- 
vaga, ad usus burgensium concedere debent. 197. -Quili- 
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bet emens pretium statere seu libre dare debet. 198. Omnis 
mensura vini, frumenti et omnis bladi ac olei, et omne pon- 
dus auri argentique in potestate sculteti et consulum erunt. 

In horum omnium prescriptorum testimonium et robur 
validum nos Eberhardus prepositus et Hartmannus, comes de 
Kyburg, fratres antedicti, sigillorum nostrorum charactere 
presentem cartam fecimus roborari. Acta sunt hec in castro 
Burgdorf anno domini millesimo trecentesimo sexto decimo, 
decimo !) kalendas Aprilis, in presentia subscriptorum, 
videlicet Berchtoldi, domini de Porta, Waltheri de Arwan- 
gen, Philippi dicti Kiener, Petri de Rormos, Conradi de 
Suomolswalt, Hartmanni, Conradi, Wernheri, fratrum 
dictorum Sennen, Johannis de Halvile ; Conradi et Hessonis, 
fratrum dictorum de Teutingen, Cunonis dicti Kerren, 
Alberti de Winterberg, Henrici de Erolswile, militum, 
Johannis Sennen et Petri de Matstetten junioris, armigero- 
rum, cum pluribus aliis fide dignis. , 


X. Das Stadtrecht von Murten. 


A. Einleitung. 


Auch das Stadtrecht von Murten gehört in die Familie 
der zäringischen Stadtrechte, welche auf Cöln und nächst- 
dem auf Freiburg im Breisgau als ihre Mutterstädte zurück- 
geführt werden müssen. Dasselbe ist erst in neuerer Zeit 
durch Joh. Friedr. Ludw. Engelhard: Der Stadt 
Murten Chronik und Bürgerbuch. Bern, 1828, 
bekannter geworden. In diesem Werke werden neben vie- 
len andern sehr interessanten und grossentheils dem Stadt- 





?) Indem Abdruck bei Walther ist dieses decimo ausgefallen. 
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archiv zu Murten entlehnten Urkunden besonders zwei 
mitgetheilt, welche für unseren Zweck von unmittelbarer 
Bedeutung sind. Engelhard liefert dieselben a. a. O. 
S. 113 fg. und S. 180 fg., und bezeichnet die erstere als 
„Freiheitsbrief des Herzogs Berthold von Zäringen für die 
Stadt Murten“, die zweite als ,,Freiheitsbrief des Grafen 
Amadeus VI. für die Stadt Murten. 5. Juni 1377,“ 

Murten, Murattum wird schon im VI. Jahrhundert als 
eine curtis in der Landschaft von Aventicum (Wifflisburg) 
genannt. Galliae christ. T. XII. Instr. col. 423. B. Unter 
Conrad dem Salier kommt es als ein castellum oder castrum 
vor, welches von dem genannten Kaiser in dem Kriege, der 
zwischen ihm und dem Grafen Odo von Champagne nach 
dem Tode Rudolphs II., des letzten Königs von Burgund 
(+ 1032), über den Besitz dieses Landes ausbrach, zweimal 
belagert wurde. Das erstemal 1033 geschah es vergeblich, 
und Conrad konnte des heftigen Winters wegen nichts 
dagegen ausrichten; das zweitemal 1034 wurde Murten von 
ihm erobert und zerstórt. Wippo de vita Chunradi Salici 
bei Pistorius Tom. III. p. 478. Hermannus Contr. ed. 
Ussermann ad a. 1033, 1034. Doch mag diese Zerstórung 
nur die Burg, nicht den daran gelegenen Ort betroffen 
haben, oder dieser letztere ist doch sehr bald wieder von 
neuem aufgerichtet worden. Auch für die spütere Geschichte 
von Murten wurde dann die zäringische Herrschaft über das 
ostjuranische Burgund sehr wichtig. Sie nahm ihren 
Anfang 1127, wo Kaiser Lothar auf dem Reichstage zu 
Speier das Herzogthum über jenes Land an Conrad von 
Züringen übergab. Stalin, Wirtemb. Gesch. Th. 2. S. 287. 
Durch einen der beiden Nachfolger Conrads, Berthold IV. 
oder V. hat dann Murten ein Stadtrecht erhalten, welches 
auch seinem Inhalte nach als ein Glied der zahlreichen 
Familie züringischer Stadtrechte überhaupt erscheint. Nach 
dem Aussterben des züringischen Hauses im Mannsstamme 
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1218 fiel Murten an das Reich zuriick, und wurde von 
mehreren Königen, wie 1238 von Conrad IV., welcher 
damals schon zum römischen König erwählt war, 1255 von 
Wilhelm von Holland mit verschiedenen Privilegien aus- 
gestattet. Engelhard a. a. O. S. 122. 124. Allein kurz 
nachher 1257 suchte die Stadt in jenen unruhigen Zeiten, wo 
kein mächtiges Reichsoberhaupt die Freiheiten und Rechte 
der Schwächeren zu schützen vermochte, Schirm und 
Sicherheit bei Peter von Savoyen, Grafen zu Richemont, 
Herrn von Essex und Dower, einem ausgezeichneten Für- 
sten seiner Zeit, in welchem sich treffliche Geistesgaben 
mit ritterlichen Tugenden vereint fanden. So kam Murten 
an das Haus Savoyen, und so selbstständig auch die Stadt 
während der nächstfolgenden Zeiten besonders in der 
wiederholten Schliessung von Bündnissen mit andern Städten 
auftrat, so blieb sie doch bei jenem Hause bis 1475, wo sie 
sich an die Städte Bern und Freiburg ergeben musste. Noch 
in demselben Jahre bestätigten ihr diese die alt hergebrach- 
ten Freiheiten und Rechte. (Engelhard, a. a. O. S. 52.) 
Ein Fürst des Hauses Savoyen, Graf Amadeus VI., der 
Grüne, stellte der Stadt am 5. Juni 1377 den schon oben 
erwähnten Freiheitsbrief aus, und dieser hat dann bis zur 
Staatsumwälzung von 1798 die staats- und privatrecht- 
lichen Verhältnisse derselben bestimmt; denn wenn sich 
auch einzelne Puncte im Laufe der Zeit änderten, so 
blieb doch das Wesentliche fortbestehen. 

Wir wenden uns jezt zu einer genaueren Betrachtung 
der beiden schon erwähnten Urkunden. Der angebliche 
Freiheitsbrief Bertholds von Zäringen, noch jetzt im Murt- 
ner Stadtarchiv befindlich, ist auf zwei Pergamentblätter 
geschrieben, an denen Siegel von weissem Wachs mit dem 
alten Berner Wappen hängen. Das dritte und letzte Blatt 
ist verloren gegangen, mit ihm der Schluss und das.ver- 
muthlich dort auch angegebene Datum. In der Urkunde 
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wird von dem Herzog Berthold, dem Verleiher des Stadt- 
rechts, in der dritten Person gesprochen. Ueber ihre 
Entstehung und Bedeutung sind verschiedene Meinungen 
aufgestellt worden. Walther, welcher dieselbe kannte 
(Gesch. des Bern. Stadtr. Einl. III. Hauptst. S. 88 fg.), 
aber noch nicht gedruckt vor sich hatte, schreibt sie Ber- 
thold V. zu, findet jedoch darin einen blossen Entwurf, 
dessen vollständige Ausführung durch den inzwischen 
erfolgten Tod Bertholds verhindert worden sei. Engel- 
hard a. a. O. S. 23 ist geneigt, an Berthold IV. zu denken 
und glaubt die Urkunde für eine vidimirte Abschrift des ver- 
lornen Originals halten zu dürfen. Beide Ansichten scheinen 
mir der vorhandnen Sachlage nicht zu entsprechen. | Die 
Urkunde ist sicherlich nicht eine Abschrift des verlornen 
Originals; denn in diesem hat der Verleiher des Stadtrechts 
gewiss nicht in der dritten Person von sich gesprochen. In 
förmlichen Handfesten, welche von Kónigen oder Landes- 
herren einzelnen Städten bewilligt worden sind, redet der 
Verleiher von sich selbst regelmüssig in der ersten Person. 
Aber die Urkunde ist auch nicht für einen blossen Entwurf 
zu halten, auf dessen Grundlage etwa später erst eine fórm- 
liche Handfeste hatte ausgearbeitet werden sollen. Dagegen 
spricht die officielle Form, in welcher sie selbst abgefasst 
worden ist. Meine Ansicht ist folgende. Der ursprüngliche 
Verleihungsbrief von Berthold IV. oder V. ist verloren 
gegangen. Die vor uns liegende Urkunde ist für eine von 
Seiten der Stadt Murten selbst vermuthlich im 13. Jahrh. zu 
irgend einem Zwecke vorgenommene Ausfertigung des 
daselbst geltenden Rechts zu halten. Es ist ein Stadt- 
rodel, welches sich zu der verlornen Handfeste eben so 
verhalten und mit ihr wohl auch eben so übereinstimmen 
mag, wie das Stadtrodel von Freiburg im Breisgau mit dem 
Stiftungsbriefe Conrads von Züringen. Das beigefügte 


Berner Stadtwappen erklart sich vielleicht aus dem alten 
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Bundesverhältniss zwischen Bern und Murten, vermöge 
dessen jede von beiden Städten verpflichtet war, die Rechte 
der andern vertheidigen zu helfen. Noch in den Jahren 
1335 und 1351 erfolgten Erneuerungen dieses alten Bundes, 
und in den darüber ausgestellten Urkunden (Engelhard, 
a. a. O. S. 138) verpflichteten sich die beiden Schultheissen, 
die Rathsherrn und Gemeinden der beiden Städte gegen- 
seitig: quod quamdiu dictae villae durabunt vel durare pote- 
runt, ad defendendum omnia jura sua, omnes possessiones et 
investituras suas tenentur sibi mutua vice, bona fide, totis-. 
que viribus rerum et personarum auxilium et consilium 
impendere. Damit nun die eine Stadt gegen die andere 
einen Anspruch dieser Art erheben kénnte, musste sie 
derselben vermuthlich das in ihr geltende Recht in officiel- 
ler Form vorlegen, und bei solcher Gelegenheit könnte von 
dieser andern eine Beglaubigung desselben durch Beifügung 
ihres Stadtwappens erfolgt sein. Aber selbst abgesehen 
hiervon lassen sich sehr viele Fälle denken, wo eine Stadt 
ein Interesse haben konnte, die Beglaubigung eines von ihr 
abgefassten und in ihr geltenden Statuts bei einer andern 
Stadt nachzusuchen; und an welche hätte sich Murten 
während seines Bundesverhältnisses mit Bern hier noch 
eher als an diese letztere wenden können? 

Als ein Zeugniss für den officiellen Gebrauch des von 
mir sogenannten Murtner Stadtrodels ist auch noch der 
später von demselben gemachte Gebrauch hervorzuheben. 
Dasselbe ist nämlich in den meisten Puncten der Handfeste 
des Grafen Amadeus VI. des Grünen von 1377 fast wörtlich 
zu Grunde gelegt worden, hat also offenbar vorher als das 
eigentlich praktische Recht gegolten. Eine Vergleichung 
der beiden Urkunden lässt zugleich errathen, was und wie 
viel in dem älteren Stadtrodel eigentlich fehle. Der $ 53 
dieses letzteren nach der von mir beigefügten Eintheilung 
entspricht dem $ 38 der Handfeste von 1377 nach der bei 
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Engelhard befindlichen Ordnung, bricht jedoch im Texte 
ohne eigentlichen Schluss des Satzes ab.  Vermuthlich 
haben noch die Worte: more aliorum feudorum, zu demsel- 
ben gehört. Abgesehen von dem Epilog, fehlen mithin im 
Stadtrodel die $$ 39 — 46 der Handfeste von 1377. 

Dieser allgemeinen Uebersicht lasse ich jetzt noch 
einige Bemerkungen über interessante Einzelheiten der 
beiden Urkunden folgen, beschrünke mich jedoch hier bei 
dem grossen Reichthum derselben auf solche Puncte, welche 
von allgemeinerer Wichtigkeit sind, oder besondere Eigen- 
thümlichkeiten, namentlich von, zweifelhafter Beschaffen- 
heit betreffen. Zunächst von dem Stadtrodel. 

Als die hóheren Obrigkeiten in der Stadt erscheinen 
auch hier der Schultheiss und der Rath. Unverkennbar 
sind unter den consiliarii in § 48 die consules, also wirk- 
liche Rathsherrn zu verstehen. Den Schultheiss, dessen 
Amt regelmässig ein Jahr dauert, wählt die Gemeinde 
selbst; die wirkliche Einsetzung desselben und mit ihr die 
Verleihung des Bannes erfolgte jedoch durch den Herrn. 
An einigen Stellen (S 31, 32, 52, 53) kommt der Name 
advocatus vor, aber schwerlich ist darunter ein anderer 
Beamter als der Schultheiss zu verstehen, sondern es ist 
nur eine andere Bezeichnung für diesen selbst. Dafür 
spricht namentlich eine Vergleichung mit der Handfeste 
von 1377, indem diese letztere in sonst wörtlich über- 
einstimmenden Stellen zuweilen (wie $ 12) advocatus sagt, 
wo es im Stadtrodel (S 13) scultetus heisst. Auch hüngt 
dies keinesweges etwa mit einer in der Zwischenzeit 
getroffenen Veründerung der Verfassung zusammen, ver- 
möge deren an die Stelle des scultetus überhaupt ein advo- 
catus getreten wäre; denn auch die jüngere Handfeste 
gebraucht noch beide Namen untermischt durch einander. 
Die Bezeichnung justitiarius in $ 11 des Stadtrodels ist 
hóchst wahrscheinlich gleichfalls auf den Schultheiss zu 
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beziehen, wie dies namentlich eine Vergleichung mit § 13 
ebendaselbst ergiebt; denn in beiden Stellen ist gleichmas- 
sig gesagt, dass bei gewissen Verbrechen das Leben des 
Verbrechers in der Gewalt der Stadtgemeinde sein, das 
Vermögen desselben aber dem justitiarius ($ 11) oder dem 
scultetus ($ 13) anheim fallen solle. — Als niedrigere 
Beamte werden erwähnt der praeco (Frohnbote), der matri- 
cularius (gleichbedeutend mit sacrista, Küster, und in der 
Handfeste von 1377 salterius genannt), portarii (Thorwäch- 
ter), Hirten, Feld- und Waldwächter. Sie alle wurden 
von dem Schultheissen und der Gemeinde eingesetzt. In- 
sofern jedoch der Herr der Stadt in dem zu derselben 
gehörigen Bezirke gewisse Ländereien, Weinberge und 
Waldungen besass ($ 8), konnte er über dieselben beson- 
dere grundherrliche Aufseher setzen, welche mit denen der 
Stadtgemeinde nicht verwechselt werden dürfen ($ 9). 

Von dem Geschäftskreise des Raths wird in dem Stadt- 
rodel nicht besonders gehandelt. Ohne Zweifel galten 
hierüber die gewöhnlichen Grundsätze. Ein von dem con- 
silium getrenntes Schöffencollegium findet sich nicht, wie 
sich dies in den Stadtrechten, die auf Freiburg im Breisgau 
als ihre Mutterstadt zurückzuführen sind, der Regel nach 
so verhielt; die Consuln sind also gewiss auch hier die 
eigentlichen Schöffen des Schultheissen gewesen, und jeder 
Zweifel beseitiget sich vollkommen durch $ 37 des Frei- 
heitsbriefes von Amadeus VI. Auch eines Rechtszuges 
wird nicht gedacht, und eine ausdrückliche Verweisung 
auf das Recht einer andern Stadt, mit welchem Murten 
bewidmet worden sei, ist nicht vorhanden. 

Als eine wichtige Verschiedenheit von den übrigen 
Stadtrechten derselben Familie ist hervorzuheben, dass die 
Bürger ihre Häuser in der Stadt der Regel nach frei von 
jedem Grundzinse besitzen. Nur gewisse Besitzungen, 
welche der Herr gleich anfänglich mit einem Grundzinse 
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ausgesetzt hat, sollen hiervon eine Ausnahme machen. 
§ 1. 2. Auch könnte man glauben, dass eine Selbstaus- 
übung der Gerichtsbarkeit von Seiten des Herrn hier nur 
in einem weit beschränkteren Grade Statt gefunden habe; 
denn nach $ 52 soll der Herr keinen Bürger wegen irgend 
einer Klage vor sich, d. h. vor sein Gericht ziehen, so 
lange derselbe bereit ist, vor dem Vogte oder Schultheissen 
zu Recht zu stehen. Aber sicher ist auch in dem Stadtrodel 
das hinzuzudenken, was sich in dem Freiheitsbriefe von 
Amadeus VI. bei dieser Stelle findet, und hier verpflichtet 
sich der Herr $ 37 nur dahin, dass er keinen Bürger vor 
irgend ein Gericht extra dietam villam ziehen werde, so 
lange sich derselbe nicht weigere, vor dem Vogte und den 
Rathsherrn in Murten zu Recht zu stehen. Bemerkens- 
werth ist die von dem Verleiher des Rechts getroffene Be- 
stimmung, dass die Stadt seine camera sein solle ($ 5). 
Ohne Zweifel sollte damit ein gewisser Vorzug bezeichnet 
werden, und zwar scheint darin der Sinn zu liegen, dass 
die Stadt für einen besonders wichtigen Bestandtheil seiner 
Besitzungen erklärt wird, wie es z. B. in einer Urkunde des 
Bischofs Stephan von Metz heisst: Cum ecclesia Gorziensis 
prima camera sit Metensis episcopi, et principale membrum 
ecclesiae Metensis. Vgl. Adelung Glossar. s. v. camera. 
Wenn der Herr oder sein Gesandter die Stadt besuchte, so 
musste ihm eine nächtliche Wache gegeben werden; die 
Erfüllung dieser Verbindlichkeit aber lag einer gewissen 
Anzahl von Bürgern ob, welche zu diesem Endzweck Grund- 
stücke zu Lehen von ihm erhalten hatten ($ 10). 

Auf Richtigkeit der Masse, deren man sich beim Ver- 
kaufe bediente, auf die Regelung des Kleinhandels, nament- 
lich mit Victualien, wird auch hier ein sehr grosses Gewicht 
gelegt. ($ 23. 24. 29. 30. 31. 32. 43. 44). Zu einem selbst- 
stándigen Handel waren auch Frauen berechtigt, und hatte 
der Ehemann Bürgschaft für die Schulden einer solchen 
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Handelsfrau übernommen, so konnte sich der Gläubiger 
auch an ihn halten ($ 41). Zur Verstärkung eingegangener 
Schuldverbindlichkeiten war das hostagium oder obstagium, 
d. h. das Versprechen des Einlagers oder wie dies wohl allge- 
meiner ausgedrückt werden muss, das Versprechen, mit 
der eigenen Person für die Schuld haften zu wollen, üblich, 
und wer durch Urtheil überführt war, dasselbe gebrochen 
zu haben, konnte von demjenigen, in dessen Hand er es 
versprochen hatte, wo ihn derselbe auch fand, ohne Rechts- 
verletzung mit Gewalt ergriffen und so lange festgehalten 
werden, bis er vollständig erfüllte, was er versprochen 
hatte ($ 39). Interessant ist das Verfahren gegen denjenigen, 
welcher gerichtlichen Citationen einen beharrlichen Unge- 
horsam entgegensetzte. Die Angaben des Klägers wurden 
nämlich dann als erwiesen angesehen, und sobald zur Be- 
friedigung desselben keine fahrende Habe des Verklagten 
vorhanden war, so wurde über die Thüre seines Hauses ein 
Faden gespannt. Befand er sich drinnen, so durfte er nicht 
heraus; befand er sich draussen, so durfte er nicht hinein- 
gehen, und überschritt er dieses Verbot, so galt er für 
einen Verletzer des Stadtrechts und verfiel in den grossen 
Bann, d. h. wohl in eine Strafe von 60 Schillingen ($ 20. 19). 
Ueber die symbolische Bedeutung des Fadens vgl. J. Grimm 
D. Ralt. S. 182. 

Eine besondere Hervorhebung verdienen noch die ziem- 
lich zahlreichen Ausdrücke, welche nach dem Sinne, in 
dem sie gebraucht sind, auf einen gewissen, wenn gleich 
nur mittelbaren Einfluss des römischen Rechts hindeuten; 
so dos für Aussteuer oder Mitgift $ 17; contumaeia für Un- 
gehorsam, Nichterscheinen eines vor Gericht Citirten $ 20; 
praescriptio für Verjährung $ 21; res vitiosa für res furtiva 
vel ablata; sors für Capital $ 34 u. s. w. Man erkennt eben, 
dass man sich hier an der Grenze des germanischen und 
romanischen Volksthums befindet. 
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Die Handfeste von 1377 enthält eine wichtige Veründe- 
rung, welche durch Amadeus VI. in der Verfassung der 
Stadt eingeführt wurde. Derselbe scheint die Besorgniss 
gehegt zu haben, Murten, welches bisher im engsten Bünd- 
niss mit Bern gewesen war, móchte dessen Beispiel nach- 
ahmen und sich dem Bunde der Eidgenossen anschliessen. 
Daher entzog er der Stadt die freie Wahl des Schultheissen 
oder advocatus und behielt diese dem Herrn derselben vor 
($5). Die Unterbeamten sollten dagegen nach wie vor von 
der Gemeinde, jedoch mit Zustimmung des herrschaftlichen 
advocatus gewählt werden. Ausser den sonst gewöhnli- 
chen wird hier in § 20 auch ein Stadtschreiber (scriptor 
villae) erwühnt. Unter den Rechten der Frohnboten wird 
§ 45 angeführt die prima clama dierum Lunae et Jovis affi- 
data, d. h. der Frohnbote erhielt das erste Gewette oder die 
sonst an den Richter zu zahlende Geldstrafe, welche bei 
der Gerichtssitzung am Montage oder Donnerstage von 
einer Partei verwirkt wurde. Vermuthlich ist jedoch damit 
auch hier nur ein Gewette von einer gewissen Hóhe gemeint, 
so wie es im Stadtrechte von Freiburg im Uechtlande § 15 
heisst: Jus preconis est, quod in feria secunda primum vadi- 
monium trium solidorum debet habere, si acciderit; si au- 
tem non acciderit, non habebit. In der jüngeren Handfeste 
kommen nun auch für die Rathsherrn beide Namen consules 
und consiliarii neben einander vor (S 20. 40. 35). Bei einer 
sonst sehr grossen Uebereinstimmung mit dem Stadtrodel ist 
ausser der schon bemerkten als eine andre wesentliche 
Verschiedenheit hervorzuheben die Umwandlung der Bus- 
sen, welche einer verletzten Partei von dem Gegner zu ent- 
richten waren, und der an den Richter zu zahlenden Straf- 
gelder, welche der Sachsenspiegel bekanntlich unter dem 
Namen Wette von den Bussen bestimmt unterscheidet. Es 
sind nämlich an die Stelle von 60 Schillingen in der Regel 
20 Schillinge von Lausanne getreten, und in ähnlicher Art 
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auch andere Bussen und Wettgelder ermüssigt worden. 
Eine in dem Stadtrodel nicht vorkommende Person, deren 
aber vielleicht auf dem verlornen Blatte Erwühnung gesche- 
hen war, ist der in § 44 und im Epilog der Handfeste 
genannte castellanus. Sicher war dem Herrn der Stadt wie 
an so vielen andern Orten das Eigenthum der neben dersel- 
ben gelegenen Burg (castellum) geblieben. Unter dem ca- 
stellanus aber ist dann ein Schlosshauptmann (Burgvogt od. 
Burggraf) zu verstehen, welchen der Herr über jene Burg 
gesetzt hatte. Dass ein vornehmer Beamter mit jenem Na- 
men bezeichnet werde, der seiner Stellung nach leicht auch 
die Macht zu Uebergriffen in die städtischen Freiheiten 
hitte besitzen kónnen, geht namentlich daraus hervor, dass 
jeder neu eingesetzte castellanus beschwüren musste, die 
Privilegien, Rechte und Freiheiten der Stadt aufrecht er- 
halten und in keiner Weise verletzen zu wollen. Neben dem 
castellanus wird im Epilog auch dem ballivus d. h. dem 
obersten Richter des Waadtlandes und allen andern Beam- 
ten der Stadt selbst die treue Festhaltung des in der Urkunde 
enthaltenen Rechts aufgetragen. 


` 


B. Das Stadtrodel von Murten. 


Hae sunt libertates consuetudines sive mores, quas con- 
tulit dux Berchtoldus villae de Murat in sui fundatione et per 
quas regitur. 1. Contulit enim casalia libere et absolute 
sine censu et aliqua exactione. Et concessit ut quicunque 
vellet, possit furnum condere in suo casali et etiam molen- 
dinum. 2. Possessiones quas ab initio contulit censuales 
in dominio dictae villae, ita volnit iure haereditario possi- 
deri, ut census ab ipso impositus ab aliquo successore suo 
non valeat augmentari. Et quod mulier ut vir succedat iure 
haereditario in eisdem. 3. Concessit etiam ut haedem pos- 
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sessiones possint alienari quoquo alienationis titulo, tam 
extraneo quam privato, domini salvo iure. 4. Praeterea 
concessit civibus dictae villae, ut ille praefici debeat in scul- 
tetum, quem ipsi duxerint idoneum eligendum. Sic etiam de 
precone et matriculario. sed preco et matricularius et por- 
tarii!) sine praefinitione temporis imponuntur, scilicet ut 
cum eis displicuerint per eos valeant removeri. Pastores et 
custodes segetum per scultetum et burgenses annis singulis 
imponuntur. 5. Dictus vero dux villam istam suam came- 
ram voluit nominari. 6. Et si aliquis dictorum civium alibi 
voluerit causa morandi se transferre, tenentur dicti cives et 
etiam dominus ipsum cum rebus suis et familia conducere, 
quantum ire poterunt itinere unius diei et noctis. 7. Con- 
cessit etiam dictus dux habitatoribus dictae villae pascua in 
pratis campis et nemoribus et aliis, et illa voluit dispositioni 
eorum tantummodo subiacere. 8. Praeterea voluit ut libe- 
rum sit cuilibet qui velit et sciat piscari in lacu sine alicujus 
servitii datione, praeterquam domino vel eius speciali nuncio 
cui gubernationem commiserit terrae suae. et tunc cum ille 
in propria persona venerit, tenentur piscatores sua retia 
tendere prout melius sciverint, et quicquid in eis ceperint, 
sine retentione aliqua in eius presentia adportare, et debent 
in eius curia manducare. Retinuit sibi specialiter quasdam 
decimas et quasdam vineas et quaedam nemora et census 
aliquos. 9. Custos vero nemorum ipsius potest sine iniuria 
illum qui defert ligna pignorare, ubicunque ipsum invenerit 
extra domum ligna portantem vel ducentem, dummodo ali- 
quid de pondere arripere valeat extra domum. 10. Statuit 
etiam dictus dux, ut cum dominus vel legatus ipsius qui de 
latere suo precederet, accederet ad dictam villam, haberet 
custodes qui ipsum de nocte protegerent, et illis concessit 


1) Offenbar die nämlichen Personen, welche in andern Stadtrechten 
dieser Familie janitores villae heisseu. 
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terras in feodum, ut quicunque illas possederint, tenentur 
illud obsequium fideliter adimplere. 11. Consuetudines 
vero quae pro jure habentur in dicta villa hae sunt. Qui- 
eunque manu armata alii sanguinem effuderit in villa, manus 
` in potestate et arbitrio civium est, et tenetur illi cui vim in- 
tulit LX. solidos emendare et sculteto LX., nec propter hanc 
emendam amici remanent nisi voluerit qui violentiam passus 
est, et hoc si ille evaserit. si autem ad mortem percussit, 
caput in arbitrio et potestate civium est, et omnia sua sunt 
justitiario, nisi forte talia perpetraverit vim alterius repel- 
lendo, vel uleiscendo tale dedecus vel iniuriam, quod seve- 
ritatem facti adtenuet secundum arbitrium honestorum, quia 
tunc est mitius judicandum. 12. Si vero aliquis extraneus 
burgensem quoquo casu vapulaverit infra villam vel extra, 
et intra villam ab illo qui injuriam passus est, vulneratus 
vel occisus sive captus fuerit, non tenetur ad aliquam emen- 
dam, nec aliquis potest ipsi prestare guerentiam contra 
illum qui injuriam passus est, ut villam debeat introire. 
13. Si vero aliquis in latrocinio homicidio vel traditione 
fuerit deprehensus, preco dictae villae debet eum, custodire, 
et ea quibus inductus fuerit sunt preconis, et tenetur ipsum 
eustodire donec justitia de ipso facta fuerit, quam dictus 
preco tenetur exequi per se vel per alium. et bona dictorum 
sunt sculteti, corpora vero sunt in potestate burgensium, 
nec tamen aliquid tenentur facere dicti burgenses nisi cum 
consilio sculteti. 14. Si vero aliquis ab haeredibus postu- 
laverit aliqua, de quibus successorem (praedecessorem?) 
suum minime impetivit in vita sua nec tempore mortis dum 
praesens fuerit ille qui postulat, non tenentur haeredes, nisi 
forte talis fuerit praedecessor, ut per potentiam suam ille 
qui postulat justitiam minime consequi potuisset. 15. Si 
vero aliquis pro libero se gesserit et voluerit burgensis fieri 
nec aliquis contradixerit, tenentur ipsum cives recipere in. 
burgensem. 16, Si vero infra annum aliquis ipsum tanquam ` 
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servum suum reclamaverit, auditur, et probato per septem 
de sua progenie, quod de familia sua sit, ipsum debet 
habere. si vero dominus annum et diem tacuerit, postquam 
scivit ipsum esse burgensem, ex tunc non auditur, sed pro 
libero reputatur. 17. Praeterea cum aliquis burgensium 
filiam suam tradit nuptui assignata dote sua, in haereditate 
patris vel matris aliquid reclamare non debet, quamdiu alii 
haeredes existunt, sed sua debet esse dote contenta. 18. Et 
si aliquis duas uxores habuit, et ex utraque liberos, 
haeredes de priore succedunt in duabus partibus omnium 
bonorum patris, caeteri in tertia. 19. Praeterea si aliquis 
in dicta villa forefactum fecerit quod vulgo dicitur fravalli, 
vocandus est incontinenter ad judicium, et si venerit et con- 
fessus fuerit vel convictus, tenetur sculteto in LX. solidis 
et passo iniuriam in sexaginta. quod si solvere vel fide- 
iubere non poterit in instanti, dantur ei induciae usque in 
crastinum. et si tunc fideiussores vel pignora dare non pote- 
rit, ex tunc interdicitur ei villa quamdiu emendam non 
fecerit tam passo iniuriam quam sculteto. et si transgressor 
huius constitutionis extiterit, tamquam violator. libertatis 
municipii reputatur et in bannum incidit LX. solidorum, 
20. Si vero vocatus ad judicium qui forefactum fecit non 
venerit, citandus est in crastinum, et si tunc non venerit, 
iterum ad crastinum, et si non venerit, iterum in tertio est 
citandus ad crastinum, et si tunc non venerit, punitur con- 
tumacia per LX. solidos adversus scultetum, et dantur ei 
induciae usque ad crastinum ad eius maliciam convincendam, 
et si tunc non comparuerit, habetur pro convicto, et quicquid 
passus iniuriam per procuratorem suum proposuerit in judicio 
contra adversarium, sine aliquo testimonio est consecutus, 
et bona mobilia ipsius ad aestimationem causae capientur. 
si autem .non habeat, protenditur ei filum ante hostium 
domus suae. si intus fuerit qui forefactum fecit, non exibit. 
si extra, non intrabit. et si fecerit, in maiori banno incidit 
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«t jura municipii violavit. si vero convicia alii quis intulerit 
die dominica, citandus est, ut in crastinum veniat ad judicium 
emendam facturus. 21. Quicunque domum vel casale infra 
villam quiete et pacifice per annum et diem possederit, eo 
sciente qui jus in eo credit se habere, per praescriptionem 
huiusmodi tutus erit. 22. Et quicunque auctoritate propria 
re sua alium spoliaverit infra villam, tenetur ea restituere 
spoliato et LX. solidos emendare, et sculteto similiter 
sexaginta. si extra villam spoliaverit, tenetur sculteto et 
spoliato cuilibet tres solidos emendare, nisi forte contra 
prohibitionem sculteti spoliaverit, quia tunc utrique in LX. 
solidis est astrictus. 23. Quicunque panem, vinum, sal, 
carnes, caseum, ceraceum infra villam vendiderit, tenetur 
sculteto in festum Hilarii quatuor denarios persolvere 
annuatim, nisi quis jurare voluerit se per totum annum legi- 
time vendidisse. 24. Carnifices vero non debent lucrari in 
bove et vacca nisi duodecim denarios, in porco sex, in 
ariete quatuor, in capra quatuor et in hirco, et si suspectus 
fuerit se plus lucrasse, tenetur se purgare proprio juramento 
vel tres solidos emendare, 25. Quicunque in bannum inci- 
dit, potest ad emendam faciendam in crastinum ad judicium 
evocari. 26. Et quicunque burgensem de latrocinio, homi- 
cidio, proditione interpellaverit, si interpellatus fuerit bonae 
famae, ille qui interpellat tenetur probare per septem testes, 
quod ille qui interpellatus est tale quid perpetravit, et ille si 
voluerit cum uno de septem cum quo maluerit duellum 
aggredi poterit, et si victus fuerit, spolia sive armatura 
erunt sculteti, corpus vero erit sculteti et burgensium pro 
qualitate criminis puniendum. si vero alius devictus fuerit, 
tenetur interpellato restituere expensas et dampna quae 
propter hoc sustinuit, et sicut interpellatus armaturas amit- 
tet. 28, Praeterea si filius familias in potestate patris vel 
matris existens sine ipsorum consilio contrahat vel delinquat. 
vel mutuet vel aliquid aliud faciat, unde patri damnum pos- 
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sit incurrere, non tenetur pater filii actione, nec potest 
filius patrem compellere, ut ipsum exhimat vel contingentem 
sibi tradere portionem secundum consuetudinem observatam, 
29. Quicunque vero mensuram habere voluerit juxta men- 
suram a burgensibus communiter deputatam et etiam appro- 
batam, illam habeat confertam et aequalem, et si quis aliter 
habere eam convictus fuerit, tenetur sculteto in sexaginta 
solidis quotiens ex hoc fuerit reprehensus, et tenetur illi 
dampnum restituere, cui per mensuram minus legitimam 
derogavit, et liberum est cuilibet qui falsam mensuram 
invenerit, propria auctoritate accipere et ad judicium adpor- 
tare. quae si falsa invenitur, ille cuius mensura est tenetur 
querelanti in tribus solidis et sculteto in sexaginta. si vero 
legitima, ille qui mensuram alterius attulit ad judicium, tene- 
tur illi cui mensura est in tribus solidis. 30. In tempore 
vero quo mensurae a sculteto et burgensibus approbantur 
circa festum Hilarii, tenetur quilibet qui mensuram habu- 
erit ipsam afferre ad judicium approbandam, et quotquot 
habuerit, et si aliquam sibi retinuerit vel celaverit, in ban- 
num incidit sexaginta solidorum. 31. Qui vero panem, 
vinum vel alia victualia vendit minutatim, tenetur pignus 
recipere valens tertiam partem ultra, et si noluerit, et alius 
querelam fecerit, emendabit tres solidos advocato et tres 
querelam facienti, et pignus debet recipere velit nolit, et 
incontinenter de hoc justitia exhibetur. 32. Si vero qui 
vinum vendiderit bene non mensuraverit, et alius querelam 
fecerit, tenetur emendare tres solidos advocato et tres con- 
querenti, et ex hoc incontinenter querelantibus justitia exhi- 
betur. 33. Non debet aliquis de districtu dictae villae in 
quemquam predam vel violentiam aliquam vel causa ulcis- 
cendi nomine pignoris vel alterius exactionis alicuius facere, 
unde posset oriri guerra vel odium incurrere dictae villae, 
sine consilio burgensium et sculteti. quod si fecerit, tenetur 
solvere sexaginta solidos sculteto et cavere de pacificando 
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si posset cavere. si autem non posset, tam diu detineri 
debet, quam diu non emendaverit quod commisit. 34. Si 
quis in foro de Murat publice aliquid emerit sine alicujus 
contradictione, non debet amittere sortem quam pro eo 
dedit, quantumcunque res fuerit viciosa. si vero intra 
domum tacite emerit, probato quod res fuerit furtiva vel 
ablata, tenetur eam restituere qui sic emit et amittit sortem 
suam. si vero extra villam in nemoribus vel in deviis, perdit 
pretium quod pro ea dedit et rem restituit, et sculteto sexa- 
ginta solidos tenetur emendare. 35. "Tenetur preco citare 
per se vel per suum certum nuncium eos qui ad judicium 
fuerint evocandi, quacunque hora super hoc fuerit requisi- 
tus, usque ad noctis initium cum stellae ceperint aparere. 
In nocte vero non tenetur citare aliquem nisi pro comisso 
noviter forefacto, et creditur dicto preconi vel ejus certo 
nuncio, si per sacramentum dixerit aliquem se citasse, si 
super hoc per negationem alicujus fuerit dubitatum. 36. Si 
vero aliquis aliquem citari fecerit, eo qui citatus est compa- 
rente, actore minime comparente, tenetur actor ei sex 
denarios restituere pro dieta et perdit causam, nisi fuerit de 
debito manifestum, nisi causa necessaria absens fuerit. 
37. Qui vero alium injuste facit ad judicium laborare, tene- 
tur quem vexavit in sex denariis pro labore. 38. Illius vero 
causa qui primo citari fecit prius est terminanda, et si dubi- 
tetur quis primus citari fecerit, preconis assertioni super hoc 
est credendum. 39. Ille (illum?) vero qui hostagiüm !) confre- 

?) In der Form hostagium für obstagium lasst sich der Uebergang in 
das altfrauz. ostaige deutlich erkennen. Der Ausdruck obstagium kommt 
übrigens in mittelalterlichen Urkunden dann und wann auch in dem gunz 
allgemeinen Sinne von Pfand vor. So sagt Heinrich der Erlauchte in einer 
Urkunde von 1246, Kaiser Friedrich II. habe für eine seiner Tochter Mar- 
garetha , als diese mit dem Sohne Heinrichs, Albert, verlobt worden war, 
zugesicherte Mitgift von 10,000 Mark Silber, ihm (Heinrich) das dominium 


Plisnensis terre, in obstagio gegeben. Vgl. Chr. Sig. Liebe, Zufäl- 
lige Nachlese zu Heinrichs des Erlauchten Lebensbeschreibung. § 4. S. 6. 
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gisse per judicium convictus fuerit, ille in cujus manus pro- 
misit hostagium se tenere, potest ubicunque ipsum invenerit 
sine juris injuria per violentiam detinere, quamdiu integre 
non implevit quod promisit. 40. Burgensis extra districtum 
de Murat morans si domum habeat in villa de Murat, citan- 
dus est ad domum suam, et dantur ei octo dierum induciae 
ut veniat responsurus. si autem domum non habeat, notifi- 
candum est ei per preconem vel per eius certum nuncium 
ubi domicilium habet, ut infra octo dies juri veniat pariturus. 
41. Non tenetur vir solvere uxoris debita nisi de consilio 
suo aucta (facta?) fuerint, nec de fidejussione tenetur ultra 
quatuor denarios, nisi talis fuerit mulier quae contrahere 
consueverit vel mercare. 42. Illi vero qui portum navigii 
exercent et fruuntur, tenentur dominum vel eius nuncium 
ducere et reducere cum expensis domini vel nuncii, ubicun- 
que navigare voluerit usque Solodorum, et vindemias suas 
facere, et etiam burgenses dictae villae, cum pro eorum 
utilitate voluerint navigare. 43. Pistores secundum pretium 
annonae debent panem facere ad vendendum, et si in hoc 
deliquerint, ad arbitrium duorum burgensium quos alii ad 
hoc communiter elegerunt, tenentur excessum per tres soli- 
dos emendare, et totiens panem vendentium possunt repre- 
hendere quotiens ipsis videbitur emendandus. 44. Quicunque 
sal minutatim vendiderit, non debet lucrari in soma ultra 
octo denarios. si vero in simul vendiderit, ei licitum est 
quantumcunque poterit preciari. 45. Si in villa vel infra 
„terminos districtus qui sunt: locus qui dicitur Fonderlin et 
salices in fine Brojae et rivus qui dicitur Merdassun et alius 
qui dicitur Chandons, aliquis latro proditor vel homicida vel 
stratae insidiator publicus deprehensus fuerit a quocunque, 
est de justitia de Murat et est eorum judicium tale. Latro 
suspendi debet patibulo, proditor et homicida trahi debent 
et suspendi patibulo, predo vero vel insidiator stratarum 
capite puniri. 46, Scultetus infra annum suae administra- 
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tionis recipere debet et recolligere banna sua sive pignora, 
et post annum indulgentur ei quadraginta dies ad plenam re- 
quisitionem, ultra quod non auditur, nisi ille a quo repetit 
per sui potentiam vel absentiam vel fraudem impedivisset, 
quominus infra dietum tempus recolligere sua pignora valu- 
isset. 47. Si quis contra alium in judicio moverit quaestio- 
nem, et illi extra judicium tacite composuerint, tenetur qui 
emendam recepit, factam inter ipsos compositionem judici 
nunciare. 48. Non tenetur aliquis de consiliariis dictae 
villae solvere bannum trium solidorum, nisi forte pro culpa 
alterius ipsum affidaverit!), vel si ad justitiam venire negle- 
xerit, vel si bannum comuniter editum convictus fuerit con- 
fregisse. 49. Potest de quolibet de districtu villae qualibet 
die judicium exerceri, cum de eo fuerit querelatum, nisi bur- 
gensis fuerit vel talias dederit ut burgensis. 50. Non debet 
aliquis alium infra domum a quocunque debito vel obliga- 
tione aliqua pignorare, nisi forte communis villae consensus 
pro utilitate publica duxerit faciendum. 51. Et si quis custo- 
dibus nemorum vel segetum in dampnum deprehensus pignus 
resistendo detractaverit, tenetur per tres solidos tam judici 
quam custodi, et si negaverit qui resistit, custodis creditur 
juramento. 52. Non debet dominus aliquem burgensem tra- 
here in causam coram se pro aliqua querela, quamdiu bur- 
gensis stare juri paratus fuerit coram advocato ad preces 
burgensium a domino instituto. 53. Item habent burgenses 
de consuetudine approbata hactenus feuda sua recipere ab 
advocato, loco domini, et habere...... 


1) affidare — fidem suam alicui obstringere, fide data promittere. 
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€. Freiheitsbrief i 
des Grafen von Savoyen Amadeus VI. für die 
Stadt Murten, 5. Juni 1377. 


Amadeus comes Sabaudiae dux Chablasii et Augustae, 
in Italia marchio et princeps, dilectis universis et singulis, 
futuris et praesentibus, rei geste noticiam cum salute. Mul- 
tum honoris nostri culmen videtur accrescere, multumque 
nominis nostri laudemium ?) continua pullulatione succrescit, 
dum civitates et loca nostra quae nostro sub regimine poten- - 
tia divina subiecit, gratiosis et placitis ampliamus favoribus, 
et nostris privilegiis et gratiis decoramus easdem. Ceterum 
inter assiduas curas et immensas sollicitudines, que ministe- 
rio nostrae serenitatis incumbunt, illud occurrit nobis fre- 
quenti meditatione pensandum, ut villa et locus noster de 
Mureto inter cetera loca nostra circumiacentia nostris fran- 
chesiis et libertatibus ita reddatur insignis, quod locus ipse 
per multiplicationem propagatae sobolis impleatur solatio et 
gaudio, et habitantes in eo se sentiant perpetuo nostris lar- 
gitionibus decoratos. Proinde est, quod nos cognoscentes 
et experientia sentientes veram fidei et foederis constantiam, 
quibus homines habitatores et burgenses nostri praedicti de 
Mureto erga nos probabiliter retromissis temporibus clarue- 
runt, pro nobis et nostris successoribus in perpetuum eisdem 
nostris hominibus habitatoribus incolis et burgensibus 
utriusque sexus, cuiuscunque status et conditionis existant, 
natis et etiam nascituris, et eorum et cuiuslibet ipsorum 
haeredibus et successoribus universis, ex nostra certa 
scientia, habita super his deliberatione matura, meliori et 
fortiori modo quo possumus, damus, concedimus et largi- 
mur, ac in libertatis beneficium liberaliter impartimur privi- 


?) Laudemium für Lob dürfte sich selten finden. 
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legia, libertates, franchesias, immunitates et gratias inferius 
declaratas et etiam declarata, quae vires et effectum habere 
volumus et obtineant perpetuo infra limites et terminos infra 
scriptos. 1. Inprimis eisdem nostris hominibus habitato- 
ribus et burgensibus ac posteritatibus eorundem per prae- 
sens privilegium concedimus et largimur, quod ipsi habeant 
casalia libere et absolute, exceptis casalibus nobis recogni- 
tis vel moventibus a nobis. 2. Item quod quilibet possit 
furnum condere in suo casali et etiam molendinum. 3. Item 
quod census impositus per aliquem non valeat augmentari, 
et quod mulier ut vir succedat jure haereditario in eisdem, 
salvo si occasione delicti vel alia quavis causa nobis forsitan 
pertinerent. 4. Item quod quilibet possit alienare posses- 
siones quocunque alienationis titulo, salvis juribus domini, 
a quo possessiones huiusmodi moveri noscuntur. 5. Item 
quod possint instituere et destituere salterios, porterios et 
ceteros officiarios dictae villae, praeter advocatum, de con- 
sensu tamen advocati nostri, quos sibi idoneos debeant prae- 
sentare. 6. Item quod pastores et custodes segetum per 
scultetum et burgenses annis singulis imponantur. 7. Item 
si aliquis burgensis dictae villae voluerit ad alium locum 
morandi causa se transferre, nos vel nuntius noster et bur- 
genses teneamur ipsum cum eius familia conducere per spa- 
tium unius diei et noctis. 8. Item quod habeant pascua in 
pratis, nemoribus et aliis, et illa possideant seu quasi ad 
eorum voluntatem, salvo in nostris et nostrorum haeredum. 
9. Item quod quilibet possit piscari in lacu sine cujuscunque 
servitii datione, praeterquam nobis vel nostro certo nuntio, 
cui gubernationem commisimus terrae nostrae, et cum ad 
locum praedictum Mureto contingerit nos venire, piscatores 
piscari teneantur et quidquid ceperint, sine retentione ad 
curiam nostram apportare et ibidem manducare debent. 
10. Item custos nemorum nostrorum potest pignerare quem- 
libet ducentem vel portantem ligna, dum aliquid arripere 
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poterit extra domum, et vadiatus poterit redimere pignus 
suum pro viginti solidis Lausannensibus. 11. Item quod 
quicunque manu armata alii sanguinem effuderit in villa seu 
districtu, manus in potestate et arbitrio advocati nostri et 
burgensium est, et tenetur cui vim intulit viginti solidos 
Lausannenses, et advocato nostro viginti solidos Lausannen- 
ses emendare. Si autem percussor sit de villa, vel de 
districtu Mureti, aliique sanguinem effuderit in villa, tene- 
tur laeso viginti solidos Lausannenses, et advovato viginti 
solidos Lausannenses emendare. Si vero extra villam alii 
sanguinem effuderit, tenetur laeso duodecim denarios Lau- 
sannenses, et advocato duodecim denarios Lausannenses 
emendare. Et propter hanc emendam amici non remanent, 
nisi voluerit qui passus est iniuriam, quae iniuria ad advocati 
et burgensium arbitrium emendatur si percussus evaserit. Et 
si sit percussus ad mortem, caput in arbitrio advocati et bur- 
gensium est, et omnia sua bona sunt justitiario. Et posses- 
siones quas sub censu teneret, dominis a quibus moverent 
integro devolvantur. 12. ltem si aliquis in latrocinio, homi- 
cidio seu proditione fuerit deprehensus, praeco dictae villae 
debet eum custodire, et ea quae inductus est, sunt praeco- 
nis, et tenetur ipsum custodire, donec justitia de ipso facta 
fuerit, quam dictus praeco tenetur exequi per se vel per 
alium, et bona malefactorum sunt advocati, corpora vero 
sunt in potestate advocati et burgensium. Nec tamen aliquid 
facere teneantur dicti burgenses, nisi de consilio advocati. 
13. Item si aliquis ab haeredibus aliqua postulaverit, quae 
non petiit a praedecessoribus in vita vel in articulo mortis, 
ad ea non tenentur haeredes, nisi praedecessor ea per po- 
tentiam tenuerit. 14. Item si aliquis per annum et diem 
infra villam moram traxerit pacifice, et ab aliquo non fuerit 
reclamatus, pro libero burgense teneri debet, si nobis et 
villae consuetam praestiterit juramentum. 15. Item quod si 


aliquis burgensis filiam suam nuptui tradiderit assignata ei 
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dote sua, in haereditate patris et matris aliquid reclamare 
non debet, quamdiu alii haeredes existunt, sed sua dote 
debet esse contenta. 16. Item quod si aliquis duas uxores 
habuerit, et ex utraque liberos, haeredes de priore succe- 
dunt in duabus partibus omnium bonorum patris, caeteri 
vero in tertia. 17. Item quod si aliquis burgensis alicui in- 
juriaverit, citandus est ad crastinum et quatuor diebus pro- 
clamandus, praecipue pro fravali. si venerit et confessus vel 
convictus fuerit, tenetur actori in viginti solidis Lausannen- 
sibus, et advocato in viginti solidis Lausannensibus. si non 
venerit, pro convieto habetur, et ei dantur induciae, quod 
habitator villae exeat villam, et ille de districtu moretur in 
villa, quousque emendaverit tam laeso quam advocato. Et 
si habitator fuerit villae, et villam exire noluerit, vel extra- 
neus villam intrare, committunt bannum viginti solidorum 
Lausannensium, et inde capiendus est per cognitionem. 
18. [tem si aliquis domum vel casale infra villam pacifice 
per annum et diem possederit, eo sciente, qui jus in eo se 
"credit habere, per praescriptionem huiusmodi tutus erit. 
19. Item quicunque alium re sua spoliaverit infra villam, ea 
restituat spoliato cum viginti solidis Lausannensibus, et advo- 
cato viginti. Et si extra villam spoliaverit, restituat rem 
spoliato cum duodecim denariis Lausannensibus, et advocato 
tantundem, Si vero non spoliaverit violenter, ad judicium 
advocati et burgensium emendetur, nisi fecerit ultra defen- 
sionem nostram et burgensium, quia tunc nobis et parti cui- 
libet in viginti solidis Lausannensibus tenetur. 20. Item 
quicunque panem, vinum, sal, carnes, caseum, ceracium 
infra villam vendiderit, tenetur advocato quatuor denarios 
Lausannenses persolvere annuatim circa festum beati Hilarii, 
de quibus cuilibet consulum de Mureto duodecim denarios 
Lausannenses, scriptori villae duodecim denarios Lausan- 
nenses, et praeconibus duodecim denarios Lausannenses 
advoeatus Mureti det et solvat annuatim. 21, Item quod 
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carnifices, tabernarii et caeteri venditores victualium $ ven- 
dant secundum cursum temporis, ad arbitrium burgensium 
et sculteti, 22. Item quod quicunque burgensem de latro- 
cinio, homicidio vel proditione interpellaverit, si interpella- 
tus fuerit bonae famae, ille qui interpellat tenetur probare per 
septem testes, quod ille, qui interpellatus est, tale quid 
impetravit, et ille si voluerit cum uno de septem cum quo 
maluerit duellum aggredi poterit, et si victus fuerit, spolia 
sive armaturae erunt advocati, corpus autem erit advocati 
et burgensium pro qualitate criminis puniendum. Si vero 
interpellator devictus fuerit, tenetur interpellato restituere 
expensas et damna, quae propter hoc sustinuit, et sicut 
interpellatus armaturam amittet, 23. Item si filius fami- 
lias in potestate patris vel matris adhuc existens, sine 
ipsorum consilio contrahat, delinquat vel mutuet, seu ali- 
quid aliud faciat, unde pater damnum possit incurrere, non 
tenetur pater filii actione, nec filius potest patrem com- 
pellere, ut ipsum eximat, vel contingentem sibi tradere 
portionem, 24. Item quod qui vocatus fuerit ad judicium 
per quatuor dies, ut moris est, et non venerit respondere 
ad quartam diem, tenetur actori in sua petitione et nobis 
in viginti tribus solidis Lausannensibus, et bona eius mo- 
bilia ad aestimationem. causae capiantur si habeat. sin au- 
tem, protendatur ei filum, quod qui fregerit nobis viginti 
solidos Lausannenses det et solvat. 25. Item quod qui- 
cunque non habuerit mensuram approbatam et signo bur- 
gensium signatam, et convictus fuerit, tenetur advocato 
viginti solidos Lausannenses, quotiens deprehensus fuerit, 
et conquerenti restituere damna. Et licitum est cuilibet 
qui falsam mensuram invenerit, propria auctoritate capere, 
et ipsam in judicium apportare. si sit falsa, conquerenti 
duodecim denarios Lausannenses et advocato viginti soli- 
dos Lausannenses emendabit. si vero legitima, ille qui 
attulerit duodecim denarios Lausannenses advocato dare 
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debebit. Omnes autem mensurae debent apportari scul- 
teto et burgensibus annuatim circa festum beati Hilarii, 
et qui unam ex eis retinuerit, tenetur sculteto in viginti soli- 
dis Lausannensibus, et etiam si aliqua exin falsa reperietur, 
ille cujus esset tenetur sculteto in banno consimili. 26, Item 
quod aliquis de districtu dictae villae non debet in quenquam 
praedam vel violentiam aliquam, vel ulciscendi causa, 
nomine pignoris vel alterius exactionis facere, unde possit 
oriri guerra vel odium nos et burgenses incurrere, nisi de 
consilio nostro et burgensium eorundem. quod si fecerit, 
tenetur solvere sculteto viginti solidos Lausannenses, et 
idonee cavere de pacificando, si possit. sin autem, tam diu 
detineri quam diu non emendaverit quod commisit. 27. Item 
pistores tenentur facere panem secundum pretium annonae. 
quod si non fecerint, in duodecim denariis Lausannensibus 
quilibet teneatur, et quotiens scultetus panem minus suffici- 
entem invenerit, potest ipsum accipere de dictorum burgen- 
sium consilio, et eum (ex) piis pauperibus erogare. 28. Item 
is quis moverit contra aliquem judicio questionem coram 
nobis vel nuntio nostro, et nobis ac nuntio nostro inscienti- 
bus emendam receperit, emendam huiusmodi nobis vel 
nuntio nostro tenebitur nuntiare. 29. Item si aliquis in foro 
de Mureto aliquid emerit absque contradictione, posito quod 
res furtiva fuerit, non amittit emtor suam sortem. Si vero 
emerit in domo, rem restituit absque banno. si extra villam 
in nemoribus vel in campis, restituit rem emtor amittitque 
suam sortem, et tenetur advocato viginti solidos Lausannen- 
ses emendare. 30. Item praeco seu salterius citare tenetur, 
per se vel per alium suum certum nuntium, evocandos ad 
judicium usque ad horam qua stellae coeperint aparere, cui 
praeconi cum juramento credatur sic vocandos legitime cita- 
visse. 31. Item nullus vir tenetur solvere uxoris debita, 
nisi de consilio suo facta fuerint ipsa debita, nec de fideius- 
sione tenetur ultra quatuor denarios Lausannenses, nisi 


Freiheitsbrief von Murten. 1377. 167 


talis sit mulier, quae contrahere consueverit vel mercari. 
32. Item quod illi qui portum navigii exercent, tenentur 
nos vel nuntium nostrum expensis nostris tantum ducere et 
reducere ubique usque Solodorum, et vindemias nostras 
facere, et etiam burgenses dictae villae pro communi utili- 
tate expensis burgensium eorundem. 33, Item quod si in 
villa vel infra terminos districtus qui sunt: locus qui dicitur 
Fonderlin et salices in fine Broyae, et rivus qui dicitur Mer- 
dasson et alius qui dicitur Chandon, aliquis latro, proditor 
vel homicida, seu insidiator viarum publicus deprehensus 
fuerit ab aliquo, est de justitia Mureti, et est eorum judicium 
tale. latro suspendi debet patibulo, proditor et homicida 
trahi debent et suspendi patibulo, praedo vel insidiator stra- 
tarum capite puniri. 34. Item advocatus infra annum suae 
administrationis recolligere debet sua banna. Post annum 
indulgentur ei quadraginta dies, ultra quem terminum non 
auditur. 35. Item quod nullus de consiliariis villae Mureti 
teneatur solvere bannum duodecim denariorum Lausannen- 
sium, nisi pro alterius culpa. 36. Item quod nullus bur- 
gensium praedictorum debet alium infra domum pro 
quocunque debito vel obligatione pignerare, nisi per com- 
munem villae consensum et utilitatem. sed licitum est cuique 
burgensium, pro debito seu obligatione recognitis suum 
creditorem extra domum sua autoritate propria pignerare. 
37. Item non debemus aliquem seu aliquos dictorum bur- 
gensium trahere in causam extra dictam villam coram aliquo 
pro aliqua quaerela, quamdiu burgenses juri stare voluerint 
coram advocato et consiliariis electis pro tempore in Mureto. 
38. Item quod dicti burgenses et homines de consuetudine 
hactenus approbata debent feuda sua recipere et habere ab 
advocato nostro, loco nostri, more aliorum feudorum. 
39. Item tenentur illi de Mureto cum armis equitare per 
spatium.unius diei et noctis suis sumptibus propriis ad ser- 
vitium nostrum, et extunc in antea nostris expensis et sump- 
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tibus debeant equitare. 40. Item quod consules et communitas 
de Mureto possint statuta imponere, ordinare et deponere, 
videlicet unguelti, impositionum et aliorum quorumcunque, 
in villa et distrietu de Mureto, pro necessitate et utilitate 
villae Mureti, vocato ad haec advocato nostro dicti loci. 
Al. Item cum id burgenses et’ habitatores consueverint, 
ipsi possint et valeant praesente advocato agnoscere et judi- 
care super omnibus causis motis et movendis in villa et 
districtu de Mureto. 42. Item quod nullus detineri debeat 
sive capi per advocatum nostrum in villa et districtu de 
Mureto, nisi cum consilio burgensium, qui quotiens requi- 
rentur advento casu, ad judicium venire teneantur et legali- 
ter judicare. 43. Item quod non debemus aliqua villagia 
seu possessiones de loco distrietus Mureti cuiquam vendere, 
donare, infeodare, obligare seu quovis alio alienationis 
titulo alienare, relinquere seu transferre, nisi propriis hae- 
redibus nostris. 44. Item quod haeredes et successores 
nostri, quandocunque dominium et regimen dicti loci ad eos 
pervenerit, jurare teneantur dictis burgensibus et succes- 
soribus suis, privilegia, libertates et franchesias dicti loci. 
et vice versa ipsi burgenses et incolae eas et ea eisdem 
nostris haeredibus et successoribus jurare teneantur. et con- 
similiter castellanus, quotiens de novo constituetur ibidem, 
facere debeat illud idem. 45. Item quod praecones perci- 
piant in quolibet banno et contumacia viginti solidorum 
Lausannensium duodecim denarios Lausannenses, nec non 
primam clamam?) dierum Lunae et Jovis affidatam?). 
46. Insuper nos dictus comes nostris dictis burgensibus et 
communitati de Mureto laudamus et confirmamus omnia iura, 
consuetudines, libertates atque mores, quibus et quemadmo- 
.dum hucusque uti eis consueverunt, pariter et gaudere. 


?) Clama = mulcta judiciaria, bedeutet hier wohl so viel als Gewette. 
°?) Affidare heisst nicht bloss fidem dare, sondern auch probare, cer- 
tum facere, 
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Promittentes nos dictus comes pro nobis et nostris 
haeredibus quibuscunque, praefatis nostris hominibus, . 
burgensibus, habitatoribus et incolis de Mureto reci- 
pientibus pro se et posteritatibus ipsorum privilegia, 
libertates, immunitates et gratias praesentes, et omnia et 
singula in praesentibus litteris nostris contenta, rata et 
grata habere perpetuo et tenere, et non, contra per nos 
vel per alium facere vel venire, nec contra venire volenti 
in aliquo consentire. Mandantes tenore praesentium bal- 
livo!) terrae Vaudy, castellano et caeteris officiariis et 
justitiariis nostris de Mureto, praesentibus et futuris, qua- 
tenus privilegia, libertates et franchesias, et caetera in' 
praesentibus comprehensa, attendant firmiter, et observent 
perpetuo, prout superius exprimuntur, sine immovatione 
quacunque. Pro quibus ab ipsis nostris burgensibus et 
communitate de Mureto habuisse et recepisse confitemur 
videlicet centum florenos auri boni et magni ponderis, manu 
dilecti Petri Vicini, tesaurarii hospitii nostri, qui nobis de, 
ipsis plene computare debebit, Datum Morgiae die quinta 
mensis Junii anno domini millesimo trecentesimo septua- | 
gesimo septimo. 


XI. Das Stadtrecht von Dattenried im Suntgau. 1358. 


A. Einleitung. 


Ueber die Stadtrechte im Elsass überhaupt, 
besonders das Verhältniss der Stadtrechte von 
Colmar und Dattenried. 


Die Mittheilungen, welche der erste Band dieses Wer- 
kes über die Stadtrechte des Elsass enthält, bedürfen noch 


T) Ballivus, was mit bajulus zusammenhüngt, ist hier der Oberrichter, 
der Stellvertreter des Grafen oder Landesherrn, im Waadtlande. 
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einer Vervollständigung und Berichtigung, und ich knüpfe 
hieran zugleich einen aufrichtigen Dank an Dr. Euler in 
Frankfurt a. M., welcher mir hier mit sehr freundlicher 
Belehrung entgegen gekommen ist, und dessen Aufklärungen 
von mir schon früher hätten berücksichtigt werden sollen. 
i Bereits im ersten Bande S. XXIX. wurde hervorgeho- 
ben, dass als die drei berühmtesten Stadtrechte im Elsass 
die von Strasburg, Hagenau und Colmar zu betrach- 
ten seien. Die beiden letzteren waren durch Bewidmungen 
auf eine Menge von andern Orten übertragen worden; 
namentlich galt Hagenauer Recht in den Städten Hagen- 
bach, Selz, Reichshofen, Sulz1), Landau2), während 
das Recht von Colmar in die Städte Kaisersberg, Türing- 
heim (Dürkheim an der Hardt), Münster im St. Gregorien- 
thale, Dattenried verpflanzt wurde?). Als die unmittelbarste 
Quelle des Rechts von Colmar musste bisher das dieser 
Stadt 1293 von König Adolph von Nassau ertheilte Privile- 
gium gelten, und dieses hat im ersten Bande S. 112 fg. eine 
Stelle gefunden. Nach den Mittheilungen von Euler (Zeit- 
; Schrift für deutsches Recht. Bd. 7. S. 80 fg.) stützt sich 
jedoch dieses Privilegium auf einen der Stadt Colmar schon 
1278 von Rudolph von Habsburg ausgestellten Freiheits- 
brief, mit welchem dasselbe bis auf wenige Abweichungen 
genau übereinstimmt; jener Freiheitsbrief von 1278, welcher 
sich noch in deutscher Sprache erhalten hat, ist aber bis 
jetzt nicht gedruckt, und Euler ist in den Besitz desselben 
durch den bekannten Gelehrten, Bibliothekar Dr. Bóhmer 
in Frankfurt a. M. gelangt. 

Eine mit dem von Adolph von Nassau 1293 für Colmar 
ausgestellten Privilegium übereinstimmende Urkunde erhielt 
die Stadt Münster im St. Gregorienthale von Karl IV. im 
4) Schöpflin, Alsatia Diplomatica II. 23. 26. 36. 183. ?) Lünig, 


Reichsarchiv P. Special. Cont. 4. Th. 1. S. 1282. Schöpflin, 1 1, II. 84. 
3) Schöpflin, 1.1. IT. 59. 99. 204. 219. 
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Jahre 1354; den Text derselben theilt jedoch Schöpflin 
l. 204 nicht mit, sondern verweist deshalb lediglich an den 
Abdruck des colmarschen Rechts. 

Endlich aber wurde der Stadt Dattenried (oppidum 
Delense) 1358 von dem Herzog Rudolph von Oestreich, 
welcher dafür die Bewilligung Kaiser Karls IV. nachsuchte, 
dasselbe Recht in einer lateinisch abgefassten Urkunde 
bestätigt, und dieses Recht von Dattenried werde ich hier 
weiter unten noch folgen lassen. 

Aus einer Vergleichung dieser verschiedenen Formen 
des colmarschen Rechts ergiebt sich aber nun das wichtige 
Resultat, dass sich in dem Abdruck des von Adolph von 
Nassau 1293 dieser Stadt ertheilten Privilegium, bei Schöpf- 
lin und in dem ersten Bande dieses Werkes, an einer der 
bedeutendsten Stellen ein Fehler eingeschlichen hat. Es ist 
nämlich daselbst bei der Erwähnung eines Rechtszuges nach 
andern Städten ($ 7, in Bd. I. d. Werkes, S. 116) der Name 
Kolmer gedruckt, wo es statt dessen Kolne heissen 
sollte. Dadurch aber ist,die so interessante Frage über die 
Herkunft des colmarschen Rechts vóllig umdunkelt worden. 
Die Hauptpuncte, auf welche es ankommt, sind folgende: 

1) In dem noch ungedruckten Freiheitsbriefe, welchen 
Colmar 1278 erhielt, heisst es an der Stelle, welche jenem 
$ 7 des Privilegium von 1293 entspricht, nach den Mitthei- 
lungen von Euler: Wurt dehein missehelle under den Bur- 
gern an gerichte umbe dehein urtel zu sprechende, so mugen 
si wol umbe dazselbe urteil obe si wellent komen an die 
anderen Stete die och iriu reht hant, oder man sol ez enden 
nach der reht von Kolne, ob si wellent, Damit überein- 
stimmend sagt das Privilegium von Dattenried: Burgenses 
predicti si in judicio super causa aliqua suis sententiis dis- 
cordabunt, possunt si voluntates eorum extiterint, dictas 
sententias per civitates vel oppida, que cum ipsis fruuntur 
eisdem juribus et privilegiis, concordare, vel si voluerint 
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negocium juribus Coloniensium diffinire. Berücksichtigt 
man nun die Art der Rechtsverpflanzungen im Mittelalter 
überhaupt, und die Wirkungen, welche sich an dieselben 
zu knüpfen pflegten, so kann es kaum zweifelhaft sein, 
dass das cölnische Recht auch die Grundlage des Rechts 
von Colmar und aller Tochterstädte von diesem gewesen 
ist. Wenn sich aber in solcher Weise der geographische 
Umfang noch immerfort erweitert, innerhalb dessen dieses 
Recht von Cöln (der einzigen deutschen Stadt, von der wir 
wissen, dass ihr jus Italicum verliehen war) geherrscht hat, 
so scheint darin auf der andern Seite auch eine Bestätigung 
für einen schon früher (Bd. I. S. 36) von mir hervorgeho- 
benen Umstand zu liegen, nämlich für die sehr starke 
fränkische Colonisation, von welcher das alamannische 
Volksthum des Elsass durchdrungen worden ist. — Ob auch 
das Recht von Hagenau auf cölnische, oder doch auf 
fränkische Grundlage zurückzuführen sei, bleibt zweifel- 
haft. Die Gründe, welche von Euler a. a. O. S. 86 dagegen 
geltend gemacht worden sind, verdienen jedenfalls die 
grösste Beachtung., 

2. Während der älteste Freiheitsbrief für Colmar von 
1278, eben so das Privilegium von 1293, und das der Stadt 
Münster im St. Gregorienthale 1354 von Karl IV. ertheilte 
Recht, in deutscher Sprache abgefasst sind, ist das von 
Herzog Rudolph von Oestreich seiner Stadt Dattenried 1358 
bestätigte Privilegium lateinisch geschrieben; beide Texte, 
dieser lateinische und jener deutsche, stimmen aber im 
Wesentlichen ganz genau mit einander überein. Dass man 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts ein seit 80 Jahren vor- 
handen gewesenes deutsches Original ins Lateinische über- 
tragen haben sollte, ist schon aus allgemeinen Gründen 
gewiss nicht als wahrscheinlich anzusehen. Weit eher ist 
zu vermuthen, dass auch bei Colmar der ursprüngliche 
Text lateinisch gewesen, und dieser später ins Deutsche 
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übersetzt worden sei, und diese Vermuthung wird, wie 
schon Euler a. a. O. S. 83 bemerkt hat, durch eine einzelne 
Stelle noch besonders bekräftigt, wo der lateinische Text 
des Dattenrieder Statuts einen richtigen und. klaren Satz 
enthält, während die entsprechende Stelle (S 32) des col- 
marschen Rechts eine dort gewiss nicht hingehörende 
Rechtsregel ausdrückt, weil der Uebersetzer den lateini- 
schen übrigens dort auch etwas fehlerhaften Text missver- 
stand. Nach dem Gesagten scheint aber das Meiste dafür 
zu sprechen, dass beide Privilegien, das von Colmar und 
das von Dattenried, auf der Grundlage eines früheren latei- 
nischen beruhen, welches 1278 für Colmar übersetzt, in 
dieser deutschen Form 1293 erneuert, und 1354 auch der 
Stadt Münster im St. Gregorienthale verliehen, dagegen 
für Dattenried bei der ersten Verleihung und so denn auch 
bei der 1358 erfolgten Bestätigung in seiner ursprünglichen 
Form beibehalten wurde. Dass das lateinische Statut dieser 
letzteren Stadt dadurch, dass es unter diesen Gesichtspunct 
zu stellen ist, eine erhóhte Wichtigkeit erlange, bedarf 
sicher nicht erst eines Beweises. 

3. Der im Suntgau gelegene Ort Dattenried kommt 
schon in einer Urkunde von 728 unter dem Namen Datira 
als ein vicus vor. Schöpflin, l.1. I. p.9. In einer späte- 
ren von 913 wird derselbe Dadila id est Dadenriet genannt. 
Schöpflin I. 111, Urkunden aus dem Anfange des 
13. Jahrhunderts bezeichnen ihn als villa oder curia Tatin- 
riet, Thatenriet, oder auch Daile, Dela, und er erscheint 
darin als der Sitz einer Pflege oder Vogtei, welche unter 
dem Abte des Klosters Murbach stand. Schöpflin I. 
355. 366. 373. Index Geogr. das, tom. II. s. v. Dela. Die 
Verwandlung des Ortes in eine Stadt scheint gegen die 
Mitte des 13. Jahrhunderts erfolgt zu sein; ob aber der 
Plan des Königs Heinrich, des Sohnes Friedrichs II., 
welcher mit dem Vater in langem Streit begriffen war, und 
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sich 1232 die villa Tatinriet von dem Abte von Murbach zu 
Lehen reichen liess, um daselbst eine befestigte Stadt zu 
bauen (Bd. I. S. 110), wirklich ausgeführt worden sei, lässt 
sich nicht mit Sicherheit bestimmen. Vermuthlich hat die 
neue Stadt gleich anfänglich dasselbe Recht erhalten, wel- 
ches ihr 1358 von Herzog Rudolph von Oestreich bestätigt 
wurde; denn dass letzterer nicht der erste Verleiher dessel- 
ben gewesen, geht aus dem Epilog seines Privilegium her- 
vor, wo von den Bürgern der Stadt gesagt ist: Cum hoc 
privilegio potiti fuerint temporibus ab antiquis. Von 
wem jedoch die erste Bewilligung ausgegangen, ob vielleicht 
gar schon von dem genannten König Heinrich, ist nicht 
bestimmt zu entscheiden. — In dem Prolog und Epilog des 
von Herzog Rudolph 1358 ausgestellten Privilegium giebt 
sich eine sehr grosse Ehrfurcht gegen Kaiser Karl IV. in den 
gesuchtesten Formen kund; offenbar hängt dies jedoch mit 
den eigenthümlichen persönlichen Verhältnissen zwischen 
beiden zusammen. Herzog Rudolph IV., welchen wegen sei- 
ner Wissenschaftlichkeit und Kunstsinnes die Mitwelt mit 
dem Namen des Sinnreichen und des Stifters zierte, und 
welcher seinem Vater Albrecht dem Lahmen nach dessen 
Tode am 20. Juli 1358 in der Herrschaft über Oestreich 
folgte, war mit der Tochter des Kaisers Karl IV., Katharina 
vermählt. Um sich dem Schwiegersohne gefällig zu zeigen, 
ernannte ihn der Kaiser noch bei Lebzeiten Albrechts des 
Lahmen zu seinem Landvogt im Elsass, und der Vater 
Albrecht übergab ihm die Verwaltung der habsburgischen 
Besitzungen in den Vorlanden. Rudolph trat in Gesell- 
schaft seiner Gemahlin die Reise dorthin noch im Som- 
mer des J. 1357 an, und wählte sich Diessenhofen zu seiner 
Residenz. (Fr. Kurz, Oesterreich unter H. Albrecht dem 
Lahmen. S. 328. Schneller, Gesch. von Oesterreich und 
Steiermark Bd. 2. S. 77 fg.) In dieser Stellung also hat der- 
selbe noch bei Lebzeiten seines Vaters der Stadt Dattenried 
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das genannte Privilegium verliehen und zugleich die Bestäti- 
gung des Kaisers dafür nachgesucht. 

Der folgende Abdruck schliesst, sich an den von 
Schöpflin Alsat. Diplom. Il. 219 sq. aus dem Basler 
Archive mitgetheilten an; doch mit Hervorhebung derjeni- 
gen Stellen, wo der Text einer Verbesserung zu bedürfen 
scheint. Die von mir beigefügte Eintheilung in $$ ent- 
spricht vollkommen der des colmarschen Rechts (Bd. 1. 
S. 114 fg.), und auf dieses letztere ist zugleich durch ein 
beigefügtes C. überall besonders hingewiesen worden. 


B. Das der Stadt Dattenried im Suntgau 
am 21. April 1358 von Herzog Rudolph 
von Oestreich bestätigte Recht. 


Serenissimo et summo principi suo domino gratioso do- 
mino Karolo invictissimo Romanorum imperatori semper 
augusto, nec non regi Bohemie, Rudolffus dei gratia dux 
Austrie, Stirie et Carinthie, dominus Carniole, Marchie et 
Portusnaonis, comes de Habspurg, Phyretis et de Kyburg, 
marchio Burgouwie, nec non lantgravius superioris Alsacie 
paratum semper animum cum fidelitate sincera et obedientia 
ad quevis sua placita et mandata. Ad instar virtutum et 
gratiarum insignium principatus nostri preclari et nobilitatis 
ac bonitatis innate nobis ab inclite memorie nostris progeni- 
toribus quondam ducibus et dominis terrarum predictarum, 
que (? qui) ex sui principatus magnificentia convenerunt 
omnes suos burgenses et homines graciose intuicione con- 
servare pacifica, — ipsosque munire solide talibus privile- 
giis, libertatibus, juribus et gratiis, quibus consolari poterant 
et adversus suos et suorum inimicos forefactores detractores 
et emulos roborari cupientes, — ut verus pretacte nobilitatis 
et excellentie imitator, mediante assensu et subsidio vestre 
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imperialis apicis, — fidelibus nostris dilectis burgensibus 
opidi nostri in Dela exigentibus, probitatum suarum meritis 
multiplicibus succurrere, — eis permittimus et concedimus, 
ut juribus et libertatibus et laudabilibus consuetudinibus 
gaudeant, que secuntur. Quatenus ipsi et eorum successo- 
res et heredes eisdem perpetuo consolari et juvari debeant 
contra omnes mundi homines, nobis et nostris heredibus 
dumtaxat preexceptis, cum nos ut nostri principatus et 
eorundem hominum caput et dominus subesse nolumus eis- 
dem juribus et consuetudinibus, sed preesse, ad vestre 
imperialis excellencie celsitudinem, a qua ut fonte perspicuo 
legum manat institutio, queque consuetudines laudabiles in 
forma juris liberi potest redigere, recurrentes, serenitatem 
ejusdem vestre imperialis apicis et consuete bonitatis et gra- 
tie votiva precum instancia rogamus. Quatenus ob bonum 
reipublice pacis et concordie ac ob justorum et obedientium 
tuicionem et presidium, ob rebellium vero nocentium et ma- 
lorum ulcionem penam et dispendium, burgensibus dicti 
nostri opidi, vestri imperialis culminis potestate, subscripta 
jura libertates et gratias dare, indulgere et concedere digne- 
mini ac etiam confirmare. 1. (C. 1.) Primo quidem qui- 
cumque in opido vel banno de Dela homicidium committit, 
pena capitis plecti debet. Si vero evaserit, domus su- 
per qua civilegium ?) habuerit, ac omnia alia bona, que in 
banno de Dela tenet et possidet, debent ad manus nostras 
penitus arrestari, nec postea umquam debet dictum opidum 
subintrare. Ille vero qui suspectus habetur de homicidio, 
si in judicio comparuerit et innocens esse voluerit, absolvi 
debet culpa homicidii et permanere innocens, nisi super eo 
duelli examine impetatur. Quacumque etiam hora quis in 
banno de Dela, ut premittitur, occisus fuerit, mox campane 


1) Lex civitatis, jus municipale; hier — Bürgerrecht im subjectiven 
Sinne des Wortes. 
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compulsari debent, et citato reo homicidii more solito sculte- 
tus ibidem debet juxta burgensium sententiam judicare, si 
in medium deductum fuerit per querelam. Quicumque vero 
reo homicidii ad evasionem cooperatus fuerit, et de hoc 
duello convincitur, sententie judicii subjaceat tamquam reus. 
2. (C. 2.) Si quis burgensium alterum in judicium citari 
procuraverit, super testimonio in causa quacumque perhi- 
bendo, idem citatus comparere et veritati perhibere debet 
| testimonium, nisi per juramentum corporaliter prestitum sibi 
de causa asserat nil constare. quod si non fecerit, debet 
illi qui ad deponendum eum citari procuravit, omne dampnum 
quod ex eo incidit resarcire. 3. (C. 3.) Quicumque alterum 
eontumeliose vituperat, vituperato decem solidos et dicto 
opido in Dela decem solidos emendabit. 4. (C. 4) Silis 
inter burgenses emerserit, neutra parcium est ad querulan- 
dum per dominum loci nec per judicem compellenda, nec 
ipse dominus vel judex debet agere seu conqueri super eo. 
Dominus vero vel judex, postquam ad eum dicta lis cum 
querela deducta fuerit, protestari debet de composicione 
tacita, quamquam (? quia) prius fuerit querulata, 5. (C. 5.) 
Nullus ruralis seu extraneus in testem debet admitti contra 
burgensem opidi ante dicti, sed solum burgensis contra bur- 
gensem testimonium perhibeat. 6. (C. 6.) Res quelibet 
duobus burgensibus honestis probari poterit, dummodo idem 
duo rem probandam ‘se vidisse et audisse juramentis corpo- 
ralibus attestantur. 7. (C. 7.) Burgenses predicti si in judi- 
cio super causa aliqua suis sententiis discordabunt, possunt 
si voluntates eorum extiterint, dictas sententias per civitates 
vel oppida, que cum ipsis fruuntur eisdem juribus et privi- 
legiis, concordare, vel si voluerint negocium juribus Colo- 
niensium diffinire, et pars que ibidem succubuerit, parti 
triumphanti in expensis satisfaciet. 8. (C. 8.) Quilibet 
burgensis dicti opidi uxore sua supperstite potest ea que 


possidet vendere vel donare. si vero ejus uxor sublata de 
12 
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medio liberos reliquerit, non potest predia et bona emphi- 
teotica vendere vel donare, nisi de liberorum suorum volun- 
tate et consensu, si in etate legitima fuerint constituti. Mor- 
tua vero uxore prima, si aliam legitimam duxerit, non habebit 
potestatem prehabita faciendi. 9. (C. 9.) Quesitus per alte- 
rum temerarie in sue habitationis domo transire debet impune, 
nec habet alicui respondere in judicio super eo, quod tunc 
in ipsa domo eidem querenti, ut predicitur, irrogarat. 
10. (C. 10.) Nullus ruralis vel extraneus potest burgensem 
duello impetere, nisi de ipsius burgensis fuerit voluntate. 
11. (C. 11.) Si burgensis burgensem coram alieno et non 
suo judice conveniret, omnia dampna, que exinde reus in- 
curreret, sibi refundi debent penitus per actorem, et insuper 
suo judici pro eo tenebitur ad emendam. Si vero burgensis 
burgensem captivari procuraverit, nostram indignationem 
se noverit incidisse. 12. (C. 12.) Ruralis seu extraneus si 
burgensem vulneraret, hoc cum primum judicium in Dela 
intimatum fuerit, debet eidem rurali seu extraneo deman- 
dare, ut talem suum excessum indilate emendet, quod si 
non fecerit, idem burgensis non tenebitur ad emendam ali- 
quam pro eo, quod ipsi suo injuriatori postea irrogat. 
13. (C. 13.) In opido antedicto nullum pro sculteto dare 
debemus?) 14. (C. 14.) Receptus a suo domino intra me- 
tas patrie constituto infra proximi anni spatium nec repetitus 
nec postulatus si fuerit, exinde burgensis dicti opidi remane- 
bit. Sed si dominus servum infra lapsum anni proximi repe- 
tiverit, et eum suum esse docuerit duobus ejusdem servi 


1) Offenbar fehlen hier einige Worte, welche nach dem colmarschen 
Rechte etwa so gelautet haben möchten: nisi sit burgensis et possessiones 
ibi habeat. Denn dass in dem obigen Satze keinesweges der Gedanke aus- 
gedrückt werden solle, der Herr wolle sich der Einsetzung des Schultheis- 
sen ganz enthalten und die Wahl desselben den Bürgern selbst überlassen, 
zeigt der $ 16, wo von dem der Stadt durch den Herrn gegebenen Rich- 
ter, d. h. hier Schultheiasen die Rede ist. 
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consanguineis proximis, ipse suo domino reddi debet. 
15. (C. 15.) Nullus dictorum burgensium debet impeti ab 
aliquo occasione rei vel boni cujusvis, quam vel quod per 
annum et diem possidet, si impetens intra metas patrie in- 
terim existebat. 16. (C. 16.) Dicti burgenses non debent 
coram alio quam suo judice in Dela per nos dato eisdem, ut 
predicitur, conveniri pro causis vel negociis quibuscumque, 
matrimonialibus, usurariis et impignoracionum causis dum- 
taxat exceptis. 17. (C. 17.) Burgensis burgensem si humi 
ruere faciet vel manu armata hostiliter invaserit, captivave- 
rit, vel capi procuraverit, vel in domo sua temerarie quesi- 
verit, nostram se sciat gratiam amisisse. 18. (C. 18.) Bur- 
gensis vero si ruralem vel extraneum percusserit vel capil- 
laverit in opido nostro Dela, tres dabit solidos pro emenda. 
19. (C. 19.) Quicumque in Dela armatus incedit temere et 
bostiliter, et emergente rumore clamorose sic armatus suis 
amicis occurrerit, gratia nostra caret. 20. (C. 20. Et is 
similiter qui manu armata alterum invadendo percutit in 
opido ante dicto. si autem eum non percutit, tenebitur ad 
insolentie solam penam, 21. (C. 21.) Burgensis si ruralem 
vel extraneum pro debito aliquo convenit, et reus se in eo 
fatetur actori obnoxium, actor ad ipsum expectet in judicio 
diebus quatuordecim, quibus transactis reus tres solidos da- 
bit judici pro emenda. Judex quoque reum presentare debet 
actori ea cautela, quod reo ab actore nec dampnum nec mo- 
lestia arrogetur. Reus autem si diffitetur debitum, nuntius 1) 
judicis ipsum debet in secundo termino judicio presentare, in 
quo termino debet judicii sententie obedire. 22. (C.22.) Si 
alter alteri quidquam de suis bonis obligat, et is cujus bona 
sunt, in obligatoris presencia constitutus non contradixerit, 
postea non debet contravenire, sed obligatio firma manet. 


1) Der Text bei Schöpflin hat statt nuntius das hier ganz sinn- 
lose munus. Im colinarschen Rechte steht richtig: der Bote. 


12* 
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23. (C. 23.) Nullus res suas sibi furtim ablatas vel spolio 
repertas penes alterum debet impetere, nisi judiciarie ac 
pro suis in judicio juramento proprio obtinere. Si autem is, 
penes quem eedem res invente fuerint, eas per juramentum 
publico in foro prestitum asserit se emisse, nec sibi quod 
furto vel spolio ablate fuerint constitisse, nec ipsarum ven- 
ditorem cognovisse, juramentum (o) suo standum est et pro 
innocuo reputandus.  Venditorem vero si pro warandia 
earundem rerum producere voluerit, sibi pro querendo ven- 
ditore quatuordecim dierum spatium per judicem deputetur, 
ut de rebus questionis warandiam in judicio sibi prestet, 
quem si non repererit, furti tenebitur ad emendam. 24. 
(€. 24.) Quicumque in Dela aliquem preter judicium invase- 
rit et ceperit, nisi apud sic captum res furate vel moneta 
falsa inveniantur, tres libras denariorum dare tenebitur pro 
emenda. 25. (C. 25.) Uxor et liberi burgensis de Dela 
pertinentis jure proprietatis alicui domino non debent post 
ejusdem burgensis obitum eidem domino respondere in ali- 
quo, nisi pro sue libito voluntatis. 26. (C. 26.) Quicumque 
gratiam nostram pro aliquo suo excessu amiserit, sex septi- 
manis et tribus diebus in opido Dela et extra in persona et 
rebus bona pace gaudeat, ac de omnibus rebus suis dispo- 
nendi interim juxta mentis sue placitum habere debet liberam 
potestatem, domo sua et rebus... exceptis dumtaxat, que 
in opido vel banno de Dela prehabito possidebat. In quo 
predicto temporis spatio si gratiam nostram non obtinuerit, 
est ad emendam per invasionem domus et rerum que in dicto 
banno possidet compellendus. In receptione vero emende 
si judex noster in Dela nimis esset rigidus, idem emendans 
domum suam et res alias potest redimere decem libris dena- 
riorum Basiliensium, quas nobis vel nostro dare debet ju- 
dici, et sic est nostre gratie restitutus. Judex autem si in 
partibus non esset, cum pro emenda secum vellet, ut predi- 
citur, convenire, consules in Dela sibi alias sex ebdomadas 
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cum tribus diebus eodem jure, ut premittitur, debent prefi- 
gere. per nostram gratiam habere debet potestatem liberam 
in Dela manendi, si voluerit, vel rebus et corpore se ad alia 
loca transferendi. 27. (C. 27.) Injuriam quam burgensis 
burgensi in raisis 1) intulerit, debet emendare tamquam illa- 
tam in opido antedicto. Quicumque etiam burgensis post 
terminum exitus edictum in Dela manere presumpserit, 
nostra carebit gratia, nisi inevitabili propediatur necessitatis 
articulo, vel de manendo sculteti et consulum ibidem licen- 
tiam habeat specialem. 28, (C. 28.) Scultetus et consules 
dicti opidi duos probos viros suos conburgenses deputare 
debent ad examen mensurarum et ponderum rerum venalium, 
puta auri, argenti et aliarum quarumcumque , ut permaneant 
in debitis pondere et mensura. Si quis vero in mensura et 
pondere illegali, quibus res venales venduntur et emuntur, 
deprehensus fuerit, tamquam falsarius emendabit. 29. (C.29.) 
Quicumque aliquem burgensem dicti oppidi incusat de per- 
jurio, nec eum septem burgensium testimonio de perjurio 
potest convincere, sciat se gratiam nostram amisisse. Si 
vero, ut premittitur, de perjurio convincitur, in testem dein- 
ceps produci per aliquem non valebit, et insuper nostre in- 
dignationi tenebitur ad emendam, dampnificato nihilominus 
debet dampnum refundere, quod ei suo perjurio arrogavit. 
30, (C. 30.) Si burgensis dicti opidi extra ipsum opidum 
alicui dampnum aliquod irrogat preter scitum sculteti et con- 
sulum ibidem, nec idem a tempore illati dampni infra tri- 
duum ad dictum redit opidum, burgenses ibidem pro eo ad 
satisfactionem non erunt alicui obligati, 31. (C. 31.) Filius 
burgensis dicti opidi non potest esse testis pro causa aliqua, 
quamdiu infra etatem annorum duodecim fuerit constitutus. 
32. (C. 32.) Nec liberi burgensis uno parentum suorum 


?) Bei Schöpflin ist irrthümlich Ransis gedruckt. Man denke an 
raisa et sequela. 
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defuncto possunt altero parente supperstite donare cu- 
juscumque generis bona, nisi quindecim annos habeant in 
etate 1). 33, (C. 33.) Dicti burgenses possunt conducere et te- 
nere omnia genera feudorum. 34. (C. 34.) Conjuges in dicto 
opido residentes sibi invicem in rebus debent succedere ut 
heredes. 35. (C. 35.) Si burgensis in Dela successive uxo- 
res duxerit legitimas, per quarum quamlibet liberos procre- 
averit, horum liberorum singuli in rebus debent succedere 
sue matris. 36. (C. 36.) Filius burgensis dicti opidi, in 
paterna vel materna potestate constitutus, non potest ipsius 
sui patris vel matris bona donacionibus, ludis, seu quibusvis 
aliis viis vel contractibus alienare vel distrahere quovis 
modo, et si hoc non obstante ea alienaret vel distraheret, 
patri debent restitui sive matri. nec pater vel mater debent . 
ad solvendum mutuata suis liberis, dum, ut premittitur in 
ipsorum potestate extiterint, obligari. 37. (C.37.) Si inter 
burgenses dicti opidi terminus prefixus fuerit ad probandum 
per testes causam aliquam in judicio, nec pars probans 
testes in eodem termino habuerit, dampnum, quod exinde 


?) In dem Abdruck bei Schópflin heisst es: Nec liberi burgenses 
uni parentum suorum defuncto possunt altero parente supperstite donare 
cujuscumque generis bona, nisi quindecim annos habeant in etate. Dieser 
offenbar fehlerhafte Text muss gewiss so wie es geschehen verbessert 
werden. Statt burgenses also ist zu lesen burgensis, denn der entspre- 
chende deutsche Text des colmarschen Rechts lässt darüber keinen Zwei- 
fel, dass von den Kindern eines Bürgers die Rede ist. Uni aber ist zu 
verbessern in uno, weil natürlich der parens defunctus nicht beschenkt 
werden kann. Der auszudrückende Gedanke ist der, dass Kinder, wenn 
der eine parens verstorben, der andere aber noch am Leben ist, vor dem 
15. Jahre überhaupt zu keinen Vergabungen fühig sein sollen. Es müssen 
sich aber frühzeitig in den lateinischen Text Irrthümer eingeschlichen 
haben, da auch der deutsche Text des colmarschen Rechts auf einem Miss- 
verständniss beruht, und die Sache so darstellt, als ob an eine Vergabung 
seitens der Kinder an den parens superstes zu denken würe, Vgl. Euler 
a. a. 0. S. 83. 
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excreverit, paciatur. 38. (C. 38.) Nobiles, qui in eodem 
opido burgenses fuerint, nobisque more nobilium serviles 
extiterint, non debent suis ibidem burgensibus in steuris . 
contribuere nec tributis. 39. (C. 39.) Si duos in dicto 
opido duellum inire contigerit, uterque duos gladios babeat 
et loricam, inter quos qui succubuerit, omnia sua arma 
debet dare judici, nisi eorum singula denariorum redimat 
tribus libris. 40. (C. 40.) Quicumque burgensium dicti 
opidi causa paupertatis, vel ob spem melioris eventus a 
dicto opido ad locum alium se transferre voluerit, trans- 
ferendi se pacifice, quocumque placuerit, corpore et rebus 
habere debet liberam potestatem, persoluta prius porcione 
debitorum eum pro suarum rcrum modulo contingentium, 
in qua tunc burgenses predicti fuerint obligati. 41. (C. 41.) 
Nullus aliquem burgensem extraneum debet compellere ad 
presentandum se in predictum opidum vel ad residendum ibi- 
. dem temporibus consuetis et debitis, preterquam scultetus 
et consules ejusdem opidi, vel domini, quibus ad servien- 
dum foret obnoxius, si non esset burgensis. 42. (C. 42) 
In opido ante dicto omnes etiam contractus et conventiones 
inter burgenses dicti opidi et suos liberos et heredes coram 
sculteto!) et consulibus celebrati et initi ac roborati litterís 
sigillatis, sigillis eorumdem sculteti et consulum, habere 
debent roboris firmitatem. 43. (C. 43.) Preter premissa 
dieti burgenses de Dela potestatem liberam habeant, in se 
ipsos faciendi et edendi statuta, que sibi et dicto opido visa 
fuerint profutura. 44. (C. 44.) A vestra nihilominus gratia 
predictis nostris burgensibus appetimus obtinere, ipsos 
omnes et singulos in vestrum et sacri Romani imperii con- 
ductum et tuicionem recipi, quodque sub dicione dicti im- 
perii et terrarum nostrarum terminis sine omni theloneorum 
genere negociari valeant pacifice et secure. 


1) Bei Schöpflin steht offenbar irrthümlich: scultetis. 
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Cum hoc privilegio potiti fuerint temporibus ab anti- 
quis, invictissime et pertimende domine, a superhabundanti 
quoque magnificentia vestre imperialis apicis affectamus 
nobis indulgeri et plenam potestatem elargiri, ut nos et 
inter nostros heredes senior, imperiali auctoritate preliba- 
tas literas, gracias, constitutiones, consuetudines laudabi- 
les, jura et privilegia, ob communis boni augmentum, in- 
cumbentium necessitatem articulorum !), et ob alias causas 
racionabiles et legitimas, pro qualitate temporum et circum- 
stancium emergencium casuum possemus moderare, augere 
vel minuere juxta dictamen racionis vel justicie, quando 
et quociens nobis visum fuerit expedire, cum secundum va- 
rietatem temporum statuta variari humana irreprehensibile 
judicetur. Concludendo prehabita, vos et illuminate vir- 
tutis originem, a qua vigor derivatur?) legibus et statutis, 
interpellantes invocamus, ac cum exaudicionis fiducia 
claritatem vestre imperialis celsitudinis repetitis precibus 
exoramus, quatenus de speciali gratia pretactas libertates, 
gracias, constituciones, consuetudines laudabiles, jura et 
privilegia, nobis et dictis nostris burgensibus de Dela sub 
memoratis forma et tenore dignemini dare, indulgere, com- 
mittere, approbare, ratificare et confirmare robore vestra- 
rum imperialium literarum. In cujus rei testimonium sigil- 
lum nostrum presentibus est appensum. Datum in opido 
Rinfelden, sabato proximo ante festum beati Georii martiris, 
anno domini millesimo, trecentesimo, quinquagesimo octavo, 
et anno nativitatis nostre decimo nono. Amen. 





1) Schöpflin hat articulos, was in den Text nicht passt. ?) Bei 
Schópflin steht irrthümlich derivat gedruckt. 
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XII. Das älteste Stadtrecht von Augsburg. 


Sec. XII. 





A. Einleitung. 


Das folgende Statut zeichnet sich durch viele sehr auf- 
fallende Eigenthümlichkeiten aus, und wenn nicht die Unter- 
schriften und die jetzt noch vorhandenen Ueberreste eines 
daran befindlich gewesenen Siegels für einen officiellen 
Charakter desselben sprüchen, so móchte man geneigt sein, 
das Ganze für eine blosse Privataufzeichnung unter Be- 
nutzung einer von Heinrich IV. oder als Kaiser Heinrich III. 
herrührenden Urkunde zu halten. Im lateinischen Original- 
texte ist dieses Ducument bis jetzt nur ein einziges Mal 
gedruckt, in den Monumenta Boica, Vol. 29. P. 1. 1831. 
No. 492. pag. 327 sq., und in den daselbst beigefügten Noten 
wird zugleich auf die dunkelsten Puncte darin aufmerksam 
gemacht; aber den hierüber ausgesprochenen Ansichten 
möchte ich nicht durchgängig beitreten. Eine deutsche 
Uebersetzung hat Joh. G. Lori, Geschichte des Lechrains 
S. 2—5. No. 2, 4, 5, herausgegeben; hier ist jedoch das 
eine Instrument in drei aufgelóst, und auf diese Weise die 
ohnedem schon vorhandene Verwirrung noch. grösser ge- 
macht worden.  Bruchstücke des lateinischen Originals 
sowohl als der deutschen Uebersetzung sollen sich auch 
bei Braun, Gesch. der Bischöfe von Augsburg II. 127—137, 
mitgetheilt finden. Der nachfolgende Abdruck ist den Mo- 
num. Boica entlehnt, aber die Eintheilung in Artikel und 
Paragraphen ist erst von mir beigefügt worden. 

So viel ist klar: die Urkunde betrifft zunächst eine von 
Friedrich Barbarossa ausgehende Bestätigung eines andern 
Documents, welches unter Heinrich IV. oder als Kaiser 
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Heinrich Ill. auf einem Hoftage zu Regensburg fiir die Be- 
seitigung mancher Missverhältnisse in Augsburg ausgestellt 
worden war. Wir werden sehen, dass dies der bekannte 
Reichstag von 1104 war, wo es zwischen dem Gefolge des 
Kaisers, welches meist aus fränkischen und sächsischen 
Kriegsleuten bestand, und den Rittern aus Baiern zu hefti- 
gem Streite kam, und Graf Sieghard von Burghausen, ein 
Baier, von den Dienstleuten des Kaisers getödtet wurde. 
Vgl.K. Ad. Menzel, die Geschichten der Deutschen, Bd. 2. 
S. 852. Hier lässt sich aber nun gleich fragen, warum 
Friedrich nicht in der ersten Person von sich selbst redet, 
vielmehr nur in der dritten Person von ihm gesprochen 
wird, da dies doch gegen allen sonst üblichen Kanzleistil 
verstósst. Ferner. schwebt ein gewisses Dunkel über dem 
Jahre der Abfassung. Auf den Instrumente selbst findet sich 
das Jahr 1156, und damit scheint auch der Ort und der Tag 
der Ausstelluug zu stimmen; denn nach den diplomatischen 
Nachweisungen über den Aufenthalt der deutschen Könige 
und Kaiser von Heinrich V. bis Rudolph I., welche Raumer 
Gesch. der Hohenstaufen Bd. 2. Beil. 2. mittheilt, befand 
sich Friedrich Barbarossa am 21. Juni 1156 (zufolge einer 
Stuttgarter Handschrift No. 243) wirklich in Nürnberg. Da- 
gegen passen alle übrigen chronologischen Notizen am Ende 
des Instruments nur auf das Jahr 1157, in welchem sich 
Friedrich am 3. Juni in Nimwegen, am 25. Juni in Goslar auf- 
hielt, und also nicht wohl am 21. Juni in Nürnberg gewesen 
sein kann. Hier scheint also ein unauflöslicher Widerspruch 
vorzuliegen, und in irgend einer Beziehung ein Irrthum vor- 
gefallen zu sein. Selbst wenn man es als zweifelhaft anse- 
hen wollte, ob sich denn wirklich aus unserer Urkunde mit 
Sicherheit schliessen lasse, dass Friedrich an dem Tage 
ihrer Ausfertigung auch an dem Orte dieser letzteren, d, h. 
also in Nürnberg gewesen sein müsse, und wenn man hier- 
nach geneigt wäre, den übrigen chronologischen Angaben 
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zufolge das Jahr 1157 fiir das richtige zu halten, so bliebe 
doch immer wieder die Frage unbeantwortet, wie das wirk- 
lich dastehende Jahr 1156 statt 1157 zu erklären sei? Daich 
aber das Instrument nicht vor mir habe, so enthalte ich mich 
aller hier etwa möglichen Vermuthungen. 

Geht man einmal davon aus, dass man es hier mit 
einem echten Document zu thun hat, — und für diese An- 
nahme sprechen nicht blos die schon erwähnten äusseren, 
sondern auch sehr gewichtige innere Gründe, ja die ganze 
Beschaffenheit des Inhalts, — so bietet sich eine andere 
Frage dar, welche mir wenigstens weit wichtiger zu sein 
scheint, als die, ob 1156 oder 1157 für das Jahr der unter 
Friedrich Barbarossa ausgefertigten Urkunde zu halten sei? 
Was rührt in derselben von Heinrich IV. oder als Kaiser 
Heinrich III. her, was und wie Vieles ist von Friedrich bei- 
gefügt worden? In den Monum. Boic. wird angenommen, 
von Heinrich komme nur der Art. Il.; alles Uebrige wird 
daselbst dem Kaiser Friedrich zugeschrieben. Ausserdem 
wird daselbst pag. 333 not. e zugleich auszuführen gesucht, 
dass in den Worten: Acta sunt autem haec anno MCLII. am 
Schlusse von Art. I. ein gewaltiger Anachronismus enthalten 
sei, indem hier die Ausstellung des von Heinrich herrühren- 
den Diploms dem J. 1152 überwiesen werde, während sich 
doch aus andern Gründen behaupten lasse, dass jenes Di- 
plom von Heinrich aus dem J. 1104 herstammen müsse. Hier 
scheinen mir jedoch grosse Missverstündnisse obzuwalten. 
Die Urkunde enthält in jenen mitgetheilten Worten nach 
meiner Ansicht gar keinen Anachronismus, denn dieselben 
sollen keinesweges dasjenige Jahr bezeichnen, in welchem 
das Diplom von Heinrich ausgestellt wurde; sie gehen gar 
nicht auf das Folgende, den Art. II., sondern sie sind auf 
das Vorhergehende zu beziehen. Es war im J. 1152, wo 
Friedrich noch als Kónig nach Augsburg kam und dort den 
traurigen in Art. I. geschilderten Zustand antraf. Daraus 
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erklärt sich auch, warum derselbe, während er vorher 
schon imperator genannt wird, weil er dies 1156 oder 1157 
bereits war, grade da, wo der von ihm ertheilten Bestäti- 
gung des alten Rechts gedacht ist, den Namen rex führt. 
Das Jahr, welchem das von Heinrich gegebene Diplom an- 
gehört, wird also in unserer Urkunde gar nicht angegeben; 
aber die hierüber in den Monum. Boic. ausgesprochene An- 
sicht, dass dies nur das Jahr 1104 gewesen sein könne, ist 
gewiss ganz richtig. Denn wir besitzen auch noch ein ande- 
res Document, welches unter Heinrich IV. über die Beseiti- 
gung gewisser in der Stadt Augsburg eingetretenen: Miss- 
helligkeiten, zu Regensburg den 14. Januar 1104 ausgestellt 
wurde, und über dessen Gleichzeitigkeit mit demjenigen, 
welches in Art. II. unserer Urkunde enthalten ist, bei einer 
Vergleichung des Inhalts beider gar kein Zweifel obwalten 
kann. Dasselbe wird mitgetheilt von Ant. Nagel, Origines 
domus Boicae p. 276—278, und ich werde dasselbe weiter 
unten ebenfalls beifügen. 

Wenn aber nun in den Mon. Boic. davon ausgegangen 
wird, dass ausser dem Art. II. alles Uebrige in unserer Ur- 
kunde erst von Friedrich Barbarossa herrühre?), so kann 
ich dies nicht für richtig halten. Vielmehr kommt nach mei- 
ner Ansicht aus der Zeit des letzteren Kaisers nur der Art. I. 
und die Bestätigung hinter Art. VI. Das ganze übrige Do- 
cument gehürt dem J. 1104 an. Dafür spricht die deutliche 


1) Diese Annahme geht aus der Ueberschrift hervor, mit welcher un- 
ser Statut in den Mon. Boic. a. a. O. mitgetheilt wird. Dieselbe lautet: 
Fridericus I. R. imperator constitutionem Heinrici IV. imperatoris anni 
1104 qua Hermanno olim episcopo et advocatis ecclesiae Augustensjs mo- 
dus ponebatur, confirmat ac inserit, cui confirmationi, ex petitione Coun- 
radi tunc episcopi universique cleri ac populi Augustensis, jura civilia 
episcoporum, civium, advocati et praefecti civitatis ejusdem subjungit. 
Nach meiner Ansicht sind alle diese jura civilia schon 1104 in Regensburg 
festgestellt und von Friedrich I. nur von neuem bestütigt worden. 
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Erklärung in Art. I., dass auch das Recht der Vögte, des 
Stadtschultheissen (urbis praefecti), der Bürger und aller 
Stände, so wie es im Nachfolgenden angegeben werden 
solle, schon auf dem Reichstage zu Regensburg bestätigt, 
und dass eben nur dieses schon damals bestätigte Recht 
jetzt auch durch König Friedrich von neuem bekräftigt wor- 
den sei. Die Worte lauten so, dass dabei nicht etwa nur 
an eine in Regensburg 1104 erfolgte Bestätigung des unge- 
schriebenen Rechts der Stadt Augsburg gedacht werden 
kann; vielmehr sind die einzelnen Gegenstände dieses augs- 
burger Rechts so genau hervorgehoben, dass eine schon 
1104 vorgenommene Aufzeichnung desselben kaum zu be- 
zweifeln ist. Freilich lässt sich nun fragen, warum sich 
denn das Verzeichniss der Zeugen am Ende des Art. II. und 
nicht am Ende des Ganzen beigefügt finde? Diese Erschei- 
nung ist jedoch sehr einfach zu erklären. Vermuthlich bil- 
dete der Art. II. auch ausserhalb unseres Documents eine 
ganz besondere, für sich bestehende Urkunde, und eben 
diese wurde nun, da sie über manche Rechtsverhältnisse 
bestimmte Regeln enthielt, mit dem Zeugenverzeichniss, 
jedoch ohne Jahrzahl, auch in das Document mit aufgenom- 
men, worin die wichtigsten Artikel des augsburgischen 
Rechts überhaupt zusammengestellt werden sollten. 

In dem vorliegenden Statut besitzen wir hiernach eines 
der ältesten Stadtrechte, und mit der nach dem Obigen an- 
zunehmenden Zeit seiner Abfassung steht auch der Inhalt 
desselben in der vollkommensten Uebereinstimmuug. Un- 
verkennbar nämlich gehört dieses Stadtrecht nach der im 
ersten Bande Einl. S. XXXI. fg. gelieferten Charakteristik 
der Hauptperioden in der Entwickelung der deutschen Stadt- 
verfassung, der ersten Periode an, und nach vielen Seiten 
hin giebt sich eine grosse Aehnlichkeit mit dem ältesten 
Rechte von Strassburg kund. In allen öffentlichen Beziehun- 
gen waltet das monarchische Princip vor. Der Bischof und 
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seine Beamteu regieren die Stadt, und von einer eigentlichen 
Gemeindebehörde ist wenigstens in der Urkunde noch keine 
Spur anzutreffen. Als bischöfliche Beamte aber werden 
genannt der Vogt, der Schultheiss (praefectus) und der 
Münzmeister (monetarius). Der Bischof hat die in der Graf- 
schaft enthaltenen Rechte über die Stadt, und erscheint 
ausserdem im Besitze ausgedehnter grund- und dienstherr- 
licher Befugnisse. In unmittelbarster Abhängigkeit von ihm 
stehen offenbar seine Ministerialen; aber auch die Bürger 
(urbani, civitatenses) sind ihm zu vielfachen Geld- und Na- 
turalleistungen verbunden, und das Verhältniss zwischen 
ihnen und dem Bischof trägt noch einen durchaus patrimo- 
nialen Charakter an sich; d. h. in den Rechten des letzteren 
waltet das grundherrliche Element noch bedeutend vor. So 
oft derselbe in Augsburg ein Bad nimmt, so oft müssen ihm 
von der Stadt zwei Gürtel geliefert, auf seinen Befehl zwölf 
Arme gekleidet und seinem Capellan 40 Denare gezahlt 
werden. Wenn der Bischof auf königlichen Befehl oder im 
Bedürfniss seiner Kirche zu Hofe reiset, sind ihm die Bür- 
ger zur Zahlung eines Reisegeldes von 10 Pfund verpflichtet, 
und wenn er den Römerzug mit unternimmt oder sich zu sei- 
ner Consecration nach Rom begiebt, mag er sie um eine 
Beisteuer ansprechen, und sie sollen ihm leisten, was er 
durch seine Bitte von ihnen zu erlangen vermag. Die Worte 
in Art. III. 11. sind: tunc justum est, quod civitatenses prae- 
beant ei subsidium prout apud eos peticione poterit 
obtinere; und man kann nirgends deutlicher sehen, wie der 
Name peticio (Bede) für das subsidium (Hülfe, Steuer) 
selbst üblich werden mochte. Der Schultheiss aber soll 
dem an den Hof oder in den angegebenen Füllen nach Rom 
reisenden Bischof zwei Handschuhe und einen Hut liefern. 
Von den simmtlichen Grundstücken in der Stadt müssen 
demselben alljáhrlich am Feste des heiligen Michael 4 Pfund 
gezahlt werden. Dies scheint ein wahrer Grundzins zu sein, 
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zu welchem die einzelnen Häuser und Höfe nach ihrer Be- 
schaffenheit und Grösse beisteuern mussten, ohne dass die 
Art der Vertheilung genauer angegeben wird. Von dem 
Zolle sollen dem Bischof alljährlich 6 Pfund abgegeben wer- 
den, und dies könnte zu der Vermuthung führen, dass die 
Zölle der Stadt gehörten, welche aber davon an den Bischof 
die genannte Summe abzutragen hatte. Auch ist es bemer- 
kenswerth, dass ein bischöflicher thelonearius unter den 
Beamten nicht mit erwähnt wird. Alles bischöfliche Ver- 
mögen und selbst alle dem Bischof zustehenden einträglichen 
Rechte werden unter den Worten camera episcopi zusam- 
mengefasst. Wer Geld wechselt, ohne die nöthige Erlaub- 
niss dazu erhalten zu haben, wer wissentlich falsche Ge- 
wichte hat, beraubt die Kammer. An dieses Wort knüpft 
sich aber zugleich der Begriff einer allgemeineren Vertre- 
tung der bischöflichen Interessen überhaupt, wo auch nicht 
mehr unmittelbar von einem Eingriff in das Vermögen des 
Bischofs die Rede ist, Daher heisst es, dass derjenige die 
Kammer breche, der in der Münze einen Andern verletzt, 
oder thn gewaltsam aus derselben herausreisst. 

Von den genannten Beamten hat der Vogt die Verwal- 
tung der hohen Gerichtsbarkeit. Ueber die Wahl und Er- 
nennung desselben wird in dem Statut nichts gesagt; dass 
sie aber dem Bischof zustand, kann schon aus allgemeinen 
Gründen nicht bezweifelt werden, und folgt namentlich auch 
daraus, dass dieser den eines gewissen Missbrauches seiner 
Befugnisse überführten Vogt seiner Gewalt entsetzen konnte. 
Art. VI. 10. Hinsichtlich der Stellung eines solchen Ober- 
richters in der Grafschaft eines geistlichen oder weltlichen 
Fürsten, besonders in Betreff der verschiedenen Quellen 
seiner Rechte herrschen übrigens noch immer so viele Irr- 
thümer; die Theorie der Rechtsbücher, namentlich des 
Sachsenspiegels, und hauptsáchlich wieder einige für diese 
Lehre sehr wichtige Worte: Ban liet man ane manscap (III. 
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64. § 5) sind noch in neuester Zeit meiner Ansicht nach so 
unrichtig erklärt worden, dass ich darüber Einiges zur Er- 
läuterung beifügen zu müssen glaube Mit dem Worte 
Grafschaft wird bekanntlich ursprünglich ein Reichsamt 
bezeichnet; bald aber wird der Ausdruck auch auf den-Be- 
zirk übergetragen, über welchen die in jenem Amte enthal- 
tenen Rechte ausgeübt werden. Es ist eine ähnliche Um- 
wandlung, wie sie bei den Römern mit dem Worte provineia 
vorgegangen ist; so heisst die Grafschaft als Amt auch ein 
ministerium, aber schon in carolingischer Zeit wird dieser 
letztere Ausdruck auch für den geographischen Bezirk 
gebraucht, über welchen sich die Rechte des Grafen 
erstreckten. Capit. Paderbr. a. 785. c. 34. — — unusquis- 
que comes in suo ministerio placita et justitias faciat. 

In welchem Verhältniss stehen aber nun der Bischof 
und der Vogt in Augsburg zum Kaiser, in welchem stehen 
sie zu einander? Dabei bemerke ich, dass das Folgende 
auch auf die Zustände sehr vieler anderen Orte Anwendung 
leidet, z. B. Strassburg, Cöln, Magdeburg, nur dass in den 
beiden letztgenannten Städten der Beamte, welcher in 
Augsburg und Strassburg Vogt heisst, den Namen des Burg- 
grafen führt. Die einzelnen Acte von Rechtsverleihungen, 
welche unterschieden werden müssen, sind diese: 1. Der 
Bischof wird mit der Grafschaft vom Kaiser beliehen, und 
muss ihm dafür Mannschaft leisten, d. h. Hulde thun oder 
den Lehnseid schwören. Denn der Kaiser mag, wie der 
Sachsenspiegel III. 52, $ 2 sagt, nicht in allen Landen zu- - 
gleich sein und alles Ungericht nicht zu jeder Zeit richten; 
darum verleihet er den Fürsten Grafschaften; alle geistli- 
chen Fürstenlehen wurden aber bekanntlich seit dem worm- 
ser Concordat 1122 mit dem Scepter verliehen. Sachsensp. 
III. 59. 60. 2. Der Bischof leihet hierauf dem Vogte (Burg- 
grafen) das hohe Gericht, und dieser muss ihm dafür Mann- 
schaft leisten. 3. Der mit dem Gericht beliehene Vogt muss 
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sich nun an den König oder Kaiser wenden, um von diesem 
den Königsbann geliehen zu erhalten. Denn bei Königs- 
bann darf niemand Gericht halten, er habe denn denselben 
vom König empfangen, und wer dawider handelt, der soll 
seine Zunge wetten. Sachsensp. I. 57. § 1. Niemand als 
der König selbst darf den Königsbann verleihen; derselbe 
darf sich aber nicht weigern, demjenigen diesen Bann zu 
leihen, dem das Gericht geliehen ist; dafür jedoch, dass 
ihm dieser Bann vom König geliehen wird, leistet der Vogt 
demselben keine Mannschaft oder Lehnseid (hominium, ho- 
magium). Sächsensp, III. 64. $ 5. Dies also allein ist der 
richtige Sinn der Worte, dass Bann ohne Mannschaft gelie- 
hen werde; nur auf den Fall beziehen sich dieselben, wenn 
das hohe Gericht von einem Fürsten jemandem geliehen 
wird, der nun den Königsbann erst vom König geliehen 
erhalten muss, deshalb aber dem König den Lehnseid nicht 
zu schwören hat. Diese Darstellung wird vollkommen 
bestätigt durch das alte Strassburger Stadtrecht $ XI. Illam 
potestatem, quae spectat ad sanguinis effusionem, suspen- 
dendorum, decollandorum, truncandorum et hujusmodi pro 
qualitate delictorum, ecclesiastica persona nec habere nec 
dare debet. Unde postquam episcopus advocatum posuerit, 
imperator ei bannum, id est, gladii vindictam in hujusmodi 
dampnandos et omnem potestatem stringendi tribuit. Nur 
wird in dieser Stelle dem ganzen Verhältniss ein anderer 
Grund untergeschoben, als derjenige, den der Sachsen- 
spiegel offenbar dem Wesen des alten Kónigthums allein 
entsprechend angiebt. Nach dem letzteren liegt derselbe 
durchaus nur darin, dass niemand anders als der Kónig 
selbst den Künigsbann zu verleihen berechtigt war, der 
Graf oder der hohe Vogt aber, um sein Gericht halten zu 
können, schlechterdings des Königsbanns bedurfte. Das 
Strassburger Recht giebt dagegen als Grund an, dass eine 
geistliche Person als solche den Bann zu haben unfähig war. 
13 
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Daher wiirde die Theorie desselben auf den Fall nicht pas- 
sen, wenn ein weltlicher Fürst die Grafschaft vom König 
empfangen hatte, und nun selbst wieder die Grafschaft (das 
hohe Gericht) an einen Grafen verlieh. Aber offenbar hat 
sich hier die Sache in ganz ähnlicher Weise verhalten. 
Wenn z. B. der König einem Markgrafen eine Grafschaft 
verliehen hatte, Ssp. II. 12, § 6, dieser aber verlieh sie weiter 
an einen Grafen, so musste dieser letztere ebenso den Kö- 
nigsbann vom König erhalten, wie wenn sie ihm von einem 
geistlichen Fürsten geliehen worden wäre, und auch hier 
galt dann der Grundsatz, dass Bann ohne Mannschaft gelie- 
hen werde. Aber in einem Puncte konnte ein wichtiger 
Unterschied Statt finden. Wenn der König einem weltlichen 
Fürsten eine Grafschaft verlieh, so mochte er diesem auch 
den Bann mit verleihen. Geschah aber die Verleihung der 
Grafschaft an einen geistlichen Fürsten, so musste der Inha- 
ber der Grafschaft nothwendig einen andern mit dem Ge- 
richt beleihen, der nun von dem König den Bann zu empfan- 
gen hatte. In der Verfassung der Fehmgerichte ist es von 
besonderer Wichtigkeit, die oben getrennten Acte genau zu 
unterscheiden. Die Fürsten, welche die Grafschaften vom 
König empfangen, heissen dort Stuhlherrn, während die, 
welche dann wieder die Grafschaft oder das hohe Gericht 
von den Fürsten, und hierauf den Königsbann erhalten, 
Freigrafen genannt werden. — Nach dieser Darstellung 
kann ich daher die verschiedenen Erklärungen, welche bei 
Eichhorn D. St. u. Rgs. $ 290, bei Zöpfl D. St. u. Rgs. 
Bd. 2. Abth. 2. $51, bei G. J. F. Schulze, das Recht der 
Erstgeburt S. 80, über die erörterten Worte des Sachsen- 
spiegels angetroffen werden, nicht als richtig ansehen. 

Die Gerichtsbarkeit des Vogtes beschränkt sich übri- 
gens nicht blos auf die Stadt Augsburg, sondern auch 
ausserhalb derselben hält er an verschiedenen Orten das 
hohe Gericht, Daraus scheint sich recht deutlich zu erge- 
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ben, dass die Stadt mit einem gewissen umherliegenden 
Bezirke als eine 'wahre Grafschaft oder hohe Vogtei ange- 
sehen wurde. In der Stadt wird das grosse Gericht oder 
echte Ding (legitimum placitum) dreimal im Jahre von dem 
Vogte gehalten, und mit Ausnahme dieser drei Gerichte soll 
derselbe des Richtens halber nie anders als gerufen nach 
Augsburg kommen. Ausserhalb der Stadt finden im Jahre 
ebenfalls drei grosse Vogtgerichte Statt, welche an drei 
verschiedenen Malplätzen, zu Eitingen, Straubingen und 
Gisenhausen, an jedem einmal im Jahre gehalten werden, 
und wo alle zum Vogtgericht gehörigen Dingsassen, aber 
doch wohl nur die ausserstädtischen, auf ergangenen Befehl 
erscheinen miissen. Es ist ein grade in den Stadtrechten 
häufig wiederkehrender Gedanke, dass dem hohen Grafen- 
oder Vogtgerichte drei besonders hervorgehobene Verbre- 
chen vorbehalten bleiben, das Untergericht des Schultheis- 
sen oder Centenarius bei diesen Sachen also nicht competent 
sein soll. So heisst es z. B. im hallischen und magdeburgi-. 
schen Rechte, dass über Nothzucht, Wegelagerung und 
Heimsuchung niemand anders richte als der Burggraf (vgl. 
meine Schrift darüber, S. 225, 271); und in dem nachfol- 
genden augsburger Recht werden ebenfalls drei Gegen- 
stinde: temeritas, injusticia und monomachia als vor das 
Vogtgericht gehörig bezeichnet. Die beiden ersten Aus- 
drücke sind jedoch so unbestimmt, dass sich nicht mit Ge- 
nauigkeit angeben lässt, welche Arten von Verbrechen 
darunter begriffen seien; was aber die monomachia anbe- 
langt, so geht wohl der Sinn dahin, dass über alle Verbre- 
chen, bei denen der Beweis durch gerichtlichen Zweikampf 
geführt wurde, nur in dem Vogtgerichte geurtheilt werden 
solle; denn wenn der Zweikampf selbst nur in diesem letzte- 
ren Statt finden konnte, so war damit auch dessen aus- 
schliessliche Competenz in solchen Sachen gegeben. Uebri- 
gens wird nun wie in so unzähligen Urkunden des Mittel- 
13* 
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alters, auch hier wieder tiber die Habsucht und die Be- 
driickungen der Vigte Klage gefiihrt, und um dergleichen 
Missbräuche leichter zu beseitigen, wird genau bestimmt, 
wie weit die rechtmässigen Ansprüche des Vogtes auf ge- 
wisse Lieferungen gegen seine Gerichtseingesessenen gehen 
sollen. 

Die ordentliche Gerichtsbarkeit wird von dem prae- 
fectus oder Schultheissen verwaltet. Das Recht den- 
selben einzusetzen gehört dem Bischofe, welcher sich jedoch 
verpflichtet, dem Gesuche seiner Ministerialen, der Bürger 
und der ganzen städtischen Bevölkerung zufolge nur Einen 
Schultheissen über die Stadt zu ernennen, und den letzteren 
auch wegen Missbrauches seiner Gewalt des Amtes zu 
entsetzen berechtigt ist. In der Regel soll der Schultheiss 
jeden Tag, doch wohl mit Ausnahme der Fest- und Sonn- 
tage, zu Gericht sitzen, und jeden Monat soll er befehlen, 
dass Beweisbrote gebacken werden, decoqui probaticios 
‚panes secundum judicium frigidae aquae. In welcher Ver- 
bindung diese Brote mit dem Gottesurtheile des kalten Was- 
sers stehen, ist schwer zu sagen. Man könnte glauben, 
dass diesem letzteren jedesmal der Genuss des. heiligen 
Abendmahls vorausgegangen und dabei diese Brote ge- 
braucht worden seien. Wenn’ dieselben aber lediglich zu 
diesem Zwecke gedient hätten, so blieben doch die Strafen 
sehr auffallend, welche den Bäckern wegen einer Ver- 
schlechterung dieser Brote angedroht werden. Welcher 
Bäcker nämlich sich eine solche zum erstenmale erlaubt, 
der soll dem Schultheissen fünf Schillinge entrichten, das 
zweitemal eben so, bei der dritten aber soll er an Haut und 
Haar bestraft werden, und schwören, dass er niemals wie- 
der Brot in der Stadt backen werde. Diese Bestimmungen 
setzen den Verbrauch einer grösseren Quantität solcher 
Brote voraus. Sollte man also vielleicht an ein gemein- 
schaftliches Mahl aller bei einem solchen Gottesurtheil thä- 
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tig gewesenen Personen denken dürfen, welches dem glück- 
lichen Ausgange desselben nachfolgte? In dem Essen dieser 
Brote hätte dann allerdings gleichsam eine Besiegelung der 
Unschuld des Angeklagten gelegen, weil dasselbe nothwen- 
dig einen günstigen Ausspruch des Gottesurtheils voraus- 
setzte, und daraus könnte sich zugleich der Name panes 
probaticii erklären. Uebrigens scheint die Art, wie jenes 
Beweismittel in dem alten Stadtrechte erwähnt wird, auf 
einen ziemlich häufigen Gebrauch desselben hinzudeuten. 
Obwohl das genannte Gottesurtheil auch im Vetus Auctor 
de benef. cap. 1. $ 100 als aquaticum dei judieium und im 
Sachsensp. 3, 21 als Wasserurtheil vorkommt, so lassen 
doch die uns erhaltenen urkundlichen Nachrichten vermu- 
then, dass dasselbe vorzugsweise in schwäbischen und 
fränkischen Gegenden zu Hause gewesen, und unsere 
Rechtsquelle ist als ein neues Zeugniss dafür anzusehen. 
J. Grimm D. Ralt. 923 fg. — Von einem Schöffencollegium 
findet sich keine Spur; es kann jedoch etwas Aehnliches 
kaum gefehlt haben, und der Schultheiss als der vorsitzende 
Richter hat gewiss auch hier mit der Findung des Urtheils 
nichts zu thun gehabt. Als gerichtliche Unterbeamten wer- 
: den praecones, d. h. Frohnboten angeführt. 

In Betreff des Münzers gilt das Recht, dass ein Be- 
trug, bei welchem er in der Amtsführung ertappt wird, Ein- 
ziehung seines ganzen Vermügens für den Bischof zur Folge 
hat, seine Hand aber dann dem Vogte verfallen ist. Ohne 
Erlaubniss des Münzers darf übrigens niemand Geld wech- 
seln, ausser den Händlern oder Wechslern, welche nach 
Cóln reisen, Art. III. 5, und dieser Ort erscheint somit auch 
hier wieder als grosser Mittelpunct des stüdtischen Handels- 
verkehrs im Westen von Deutschland. Institutor ist offenbar 
so viel als institor, und hier vermuthlich gleichbedeutend 
mit campsor; auch diesen Personen war es jedoch nur 
erlaubt, bis zu 10 Mark zu wechseln, und ein Umwechseln 
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grésserer Summen musste demnach in der Miinze selbst 
vorgenommen werden. 

Eigentliches Privatrecht findet sich nur wenig in der 
Urkunde; aber der Satz fehlt doch auch hier nicht, dass 
derjenige, der ein Grundstiick Jahr und Tag ohne Wider- 
spruch besessen hat, später gegen jeden Anspruch geschützt 
ist, wenn nicht etwa der Kläger nachweiset, dass er wegen 
Krieg oder wegen Armuth abwesend gewesen, oder dass er 
die Jahre der Mündigkeit früher noch nicht erreicht gehabt 
habe. Auch hier sind also wieder, wie so häufig in andern 
Rechtsquellen (vgl. Sachsensp. 1, 28), drei solche Gründe 
des Schweigens hervorgehoben, welche als echte, gesetz- 
liche Hindernisse betrachtet werden sollen. 

Die gewerbliche Thätigkeit in der Stadt erscheint noch 
ziemlich in der Kindheit, und der patrimoniale Charakter 
aller öffentlichen Verhältnisse blickt hier noch deutlich 
hindurch. Abgesehen von den schon oben erwähnten insti- 
tutores, werden als Handwerker genannt Fleischer (carnifi- 
ces), Wurstmacher (salsuciarii), Backer (panifices) und 
tabernarii, unter denen offenbar Brauer und Schankwirthe 
zu verstehen sind, denn die Bierbereitung wird in Art. VI. 2 
als Thätigkeit des tabernarius angegeben. Auf allen diesen 
Gewerben haften gewisse Gewerbezinsen, welche an den 
Vogt oder Schultheissen in Geld oder Naturalien zu entrich- 
ten sind, und man wird hier ganz an solche Zustünde 
erinnert, wie sie in den letzten Jahrhunderten in einem gros- 
sen Theile von Deutschland auf dem platten Lande bestan- 
den, wo für diejenigen Gewerbe, deren Betrieb daselbst 
erlaubt war (Backen, Schlachten, Schankwirthschaft u. s. w.), 

‘ebenfalls eigene Gewerbezinsen an den Grundherrn gezahlt 
werden mussten. Gewissen Handwerkern hatte übrigens 
auch der Schultheiss am Michaelisfeste eine bestimmte Geld- 
summe zu entrichten, Art. VI. 5, 6, 7, und vielleicht sollte 
diese ein Aequivalent bilden für besondere Verbindlichkeiten, 
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welche denselben im óffentlichen Interesse oblagen. Auf- 
fallend erscheint in dieser Hinsicht namentlich, dass die 
Wurstmacher verpflichtet waren, einen jeden zu bewachen, 
der in der Stadt wegen Verletzung des Friedens oder wegen 
Schulden gefangen genommen wurde. 

Ich lasse nun das Statut selbst folgen, und werde das 
andere schon oben erwühnte Document, welches zu Re- 
gensburg am 14. Januar 1104 ausgestellt wurde, unmittelbar 
unter Art. II. mittheilen, indem die nahe Beziehung zwischen 
beiden so am leichtesten zu übersehen sein wird. 

In Betreff der späteren Aufzeichnungen des augsburger 
Stadtrechts ist zu vergleichen Gengler, deutsche Stadt- 
rechte des M. A. S. 14. Die wichtigste darunter ist das 
sogenannte Stadtbuch von 1276, mitgetheilt in von Frey-. 
berg, Sammlung deutscher Rechtsalterthümer, Bd. 1. H. 1. 


B. Das älteste Stadtrecht von Augsburg, 
zuerst 1104 auf dem unter Heinrich IV. in Regens- 
burg gehaltenen Reichstage, dann 1152 von König 
Friedrich I. in Augsburg selbst bestätigt, und 1156 

oder 1157 in Nürnberg ausgefertigt. 


Art. I. In nomine sanctae et individuae trinitatis Fride- 
ricus divina favente clementia Romanorum imperator Augu- 
stus. Notum sit omnibus Christi fidelibus, tam presentibus 
quam futuris, qualiter Augusta civitas tum negligentia et 
imbecillitate episcoporum, tum absentia et diuturna occupa- 
tione in longinquis partibus regum, nimia enormitate juris 
turbata. Sed praecipue insolita et deo odiosa advocatorum 
intrinsecus et extrinsecus exactione vexata, tandem deo 
miserante et pio imperatore Friderico manum consolationis 
porrigente, Cuonrado episcopo annitente jubare gloriosi 
juris est illustrata. Accidit namque quod praedictus impe- 
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rator, dum ante nominatam civitatem quadam vice intraret et 
quasi caliginosa oblivione sui juris fluctuantem et cecutien- 
tem inveniret, Cuonradus episcopus cum universo ejusdem 
civitatis clero et populo se ei repraesentaret, et lacrimabi- 
lem querimoniam super hoc moveret, quod civitas nullo 
certo juris ordine vel termino fungeretur. Proinde pius et 
catholicus imperator utpote non solum armis ornatus sed 
etiam legibus armatus, eos ex communi consilio, quo jure 
ex antiqua et legali institutione gubernari deberent, pro- 
nunciare praecepit. At illi nichil novitatis excogitantes, 
nichil antiquae institutioni attentes (addentes), jus advocato- 
rum, urbis praefecti, civitatensium, omnium ordinum tocius 
civitatis, Adelgozo advocato et Cuonrado praefecto prae- 
sentibus et nichil contradicentibus, in curia Ratisponae con- 
firmatum, ut haec subscripta pagina testatur, promulgabant. 
et rex idipsum auctoritate sui privilegii confirmabat. Acta 
sunt autem haec anno M. C. LIL. 

Art. II. 1. Ex conscilio (concilio) Ratisponensi cui inter- 
fuit Heinricus tercius imperator cum multis regni obtimatibus 
statutum hoc est, quod et notum sit omnibus Christi fidelibus 
tam futuris quam praesentibus 1). Qualiter Cuonradus et 


1) Zur Vergleichung folgt nun hier die oben S. 188 erwahnte Urkunde. 
Sie wird von Nagcl, Origines domus Boicae pag. 276 unter der Ueber- 
schrift mitgetheilt: Notitia de restitutis per Herimannum episcopum cano- 
nicis ecclesiae majoris Augustensis praediis Straubing et Geisenhausen. 
14. Januarii 1104. Ex apographo coaevo vel suppari. und lautet folgender- 
massen: 

In nomine dei summi. Noverit omnium fidelium tam futurorum quam 
presentium providentia, qualiter Augustensis aecclesiae canonici diversis 
necessitatibus circumventi, pro recuperando statu et honore sui claustri, 
simul et pro obtinenda juris sui libertate ad regis curiam Ratispone habi- 
tam legatos suos scilicet Kounradum et Waltherum boni testimonii fratres 
direxerint. et ipsi postea supervenientes ad comprobanda hujuscemodi lega- 
tionis verba imperatori omnibusque episcopis ibidem congregatis in pertur- 
batione sui claustri et in aliis rerum suarum detrimentis que et quanta passi 


Das Stadtrecht von Augsburg. 201 


Walterus Augustensis aecclesiae canonici et boni testimonii 
fratres pro obtinenda juris sui libertate, ad regis curiam Ra- 
tisponae communi consilio fratrum urgente necessitate misi 
sunt, aliisque etiam fratribus supervenientibus et ejusdem 
legationis verba confirmantibus, ut episcopi Hermanni et 
advocatorum praefatae aecclesiae diu seviens in praedia 


sint lamentando notificaverint, idque imperatoris ipsius satagente clementia, 
precipue autem favente Wirziburgensis episcopi Emehardi probabili testi- 
monio, nec non omnium episcoporum qui aderant habita de hujusmodi sen- 
tentia clementer adimpetraverint, quod episcopus Herimannus non coactus 
sed quasi fraterna caritate admonitus in presentia Heinrici imperatoris 
tercii, regis vero quarti, episcoporum quidem judicio nec non omnium qui 
aderant testimonio, bona queque sive ab ipso sive ab antecessoribus suis 
violenter subtracta hisdem fratribus in jus proprium restituit, et ut eadem 
restitutio firma et inconvulsa permaneret, Purchardo Monasteriense epi- 
scopo verba predictante, nominatim Strubingen et Gisenhusen cum omnibus 
tam ad oblationem quam ad stipendium eorum pertinentibus eisdem fratri- 
bus legitima traditione stabilivit. Isti sunt episcopi quorum judicio et 
auctoritate id comprobatum est, videlicet Bruno Trevirensis archiepiscopus. 
Fridericus Coloniensis archiepiscopus. Perhtoldus Salzburgensis electus. 
Emehardus Wirziburgensis episcopus. Otto Babenbergis electus. Johan- 
nes Spirensis episcopus. Purchardus Monasteriensis episcopus. Utto Hil- 
tinensis episcopus. Witelo Mindinensis episcopus, Eberhardus Aistatensis 
electus. Heinricus Frisingensis episcopus. Adalbero Tridentinus episcopus. 
Oudalricus Augiensis abbas. Babo abbas de S. Emmeramo. Preterea 
Erlunc cancellarius cum magna multitudine clericorum. Isti sunt Augu- 
stenses canonici ex parte totius congregationis ad curiam imperatoris missi. 
Sizo. Emehart. Witolt. Rudolf. Kounrat. Sigeboto. Titto. Gunthere. 
Liutpolt. Lanzo. Pucco. Pillunc. Heriman. Heinrich, Walthere. Otto. 
Werinhere. Isti sunt laici qui viderunt et audierunt. Dux Welf et frater 
ejus Heinrich. Periger de Sulzbach. Sigehart et frater ejus Friderich de 
Tengelingen. Otto de Diezzen. Adalpreht de Alechingen. Wicpreht et 
filius ejus de Saxonia. Werinhere de Vresprech. Heinrich de Scouun- 
burch. Heriman de Ratelenberga. Gerloch de Orth. Arnolt de Golt- 
bach. Folcmar dapifer imperatoris. Gundekar et Erchenbolt camerarii 
imperatoris. et alii plures. Actum est anno dominice incarnationis Mill. 
C. HH. Indict. II. in civitate Ratispona. XVIIIL Kl. Febr. tempore 
Heinrici imperatoris tercii. regis vero quarti. 


202 Das Stadtrecht von Augsburg. 


fratrum injuria regia potestate principumque auctoritate 
sedaretur. ipsisque advocatis justicia quam in Augusta, in 
Strubingen, in Gisenhusen, habere deberent determinaretur. 
2. Ad placitum enim cujuslibet Augustensis advocati perti- 
nentes semel in anno, quando praeceptum fuerit, omnes 
conveniant certis in locis, scilicet in Eitingen, in Strubin- 
gen, in Gisenhusen, ibique in servicium suum plus non exi- 
gant nisi duos modios tritici, et duos porcos, tres urnas vini 
et medonis, decem urnas cervisiae et quinque modios ave- 
nae. 3, Ut autem ea quae ad usus fratrum pertinent, minus 
distrahantur, subscripta omnia in usus advocatorum sunt 
deputata. "Tercia pars bannorum, satisfactio temeritatum, 
ita tamen ut si qua dispendia res fratrum patiuntur, primum 
eis sua restituantur. 4. Wergelta fratrum sint, et mancipium 
pro mancipio. 5. Preterea si aliqua necessitate a praepo- 
sito majore vel ab aliis Augustensis aecclesiae praelatis aut 
canonicis ad loca praedicta vel in alia aliqua vocati fuerint, 
nichil a fratribus aut eorum colonis quasi sub justicia exi- 
gant, sed cum caritate hoc quod eis inpensum fuerit, acci- 
piant. Huius rei testes sunt. Burchardus Monasteriensis 
episcopus, Fridericus Coloniensis archiepiscopus, Bertolfus 
Salzburgensis archiepiscopus, Emehardus Wirceburgensis, 
Otto Bambergensis, Johannes Spirensis, Vdo Hildeneshei- 
mensis, Widilo Mindinensis, Eberhardus Eistetensis, Hein- 
ricus Frisingensis, Albero Tridentinus, Vdalricus Augensis 
abbas, Babo abas (abbas) sancti Hemerammi. Preterea 
Erlungus cancellarius cum magna multitudine clericorum. 
Ex parte Augustensis chori Sizo, Emehart, Widolt, Ruo- 
dolf, Cuonrat-Sigebodo, Dudo, Guntherus, Lupolt, Lanzo, 
Buggo, Billunc, Herman, Heinrich. Isti sunt laici qui 
viderunt et audierunt, Dux Welfo et frater eius Hein- 
rich, Berngerus de Sulzbach, Otto de Diezen, Wipreth et 
filius eius deSaxonia, Wernher de Ursperc, Heinrich deSco- 
wenburc, Volcmar imperatoris dapifer et alii quam plures. 
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Art. III. Justicia Augustensis civitatis haec est. 1. Qui- 
cumque violator urbanae pacis exstiterit, domno episcopo 
X. talentis satisfacere debet, quae si non habuerit, corio et 
crinibus puniendus est. 2. Episcopus ministerialium, ur- 
banorum et totius populi civitatis peticione praefectum unum 
tantum et monetarium dare debet. 3. Item chori majoris et 
praedictorum peticione de ipso choro plebanum dabit. 
4. Nunc de moneta dicamus. Ex camera episcopi monetario 
X. marce dabuntur, et econtra monetarius: singulis annis 
episcopo X. talenta dabit, et capellario quinque solidos. Et 
si monetarius in falsitate deprehensus fuerit, quicquid habet 
publicari debet episcopo, et manus ejus advocato. 5. Et quis- 
quis absque monetarii permissione cambit argentum praeter 
institutores civitatis qui Coloniam vadunt, quibus tantum ad 
decem marcas cambire est concessum, spoliat episcopi came- 
ram. 6. Etsiquis monetam temerarie intraverit, carebitepiscopi 
gratia, et sialiquem infra monetam leserit, vel temerarie extra- 
xerit, fregit cameram episcopi. 7. Et si aliquis scienter injusta 
pondera habuerit, etiam spoliat cameram. 8. Nunc de justicia 
domni episcopi. De theloneo VI. talenta dabuntur episcopo 
et quociens Auguste balneaverit, duo cingula, et ad man- 
datum vestiri debent XII. pauperes, et capellario XI. denarii, 
9. De curtilibus episcopo ad festivitatem sancti Michahelis 
III. talenta dabuntur. 10. Episcopus ducatum ingredientibus 
egredientibusque dabit. 11. Quociens episcopus ex praecepto 
regis pro ecclesiae suae necessitate curiam adierit, urbani 
X. talenta ad stipendium ei dabunt, et quando Romam ibit in 
expeditionem, vel ad suam consecrationem, tunc justum est, 
quod civitatenses praebeant ei subsidium prout apud eos 
peticione poterit obtinere. 12. Apud quos injusti modii inventi 
fuerint, episcopo XV. solidos dabunt. 13. Preterea omnis 
satisfactio in civitate bonis redimenda ad episcopi justiciam ° 
pertinet, excepta temeritate et injusticia et his etiam ex- 
ceptis, qni morte plectendi sunt vel truncandi. 
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Art. IV. Et hec est urbana justicia. 1. Si quis curtile 
annum et diem sine contradictione possederit, quod de 
cetero nullius impeticioni respondeat, nisi hoc impetitor 
probaverit, quod causa hostilis necessitatis vel inopiae ab- 
sens proclamare non potuerit, vel quod nondum annos 
discretionis habuerit. 2. Item quicumque jus civitatis nactus 
est, nullus eum inpetere debet de jure proprietatis vel bene- 
ficii, nisi secundum urbanorum justiciam. 3. Item si cen- 
sualis talem habet uxorem quod filii ejus aecclesiae sunt, et 
censualem nummum dederit, et ad tria legitima placita ad- 
vocati venerit, ultra non est injuriandus, nisi quod in fine 
vitae suae ad curiam optimum jumentum dabit, et vestimenta 
in quibus operari solebat, praeconi suo. Et quisquis ei hanc 
justiciam infringet, episcopus ejus defensor erit, et ubicum- 
que census deciderit, totum quod habet in episcopi po- 
testate erit. 

Art. V. De justicia advocati. 1. Advocatus tria legitima 
placita Augustae in omni anno habere debet, et tunc nullum 
debet facere judicium nisi urbanorum justicia, et nunquam 
judicandi causa Augustam veniet, nisi vocatus, exceptis 
suis tribus legitimis placitis. 2. Ad justiciam advocati pertinet 
temeritas, injusticia, monomachia. 3. Et ad tria placita illa 
quilibet carnifex ad servitium advocati duos tantum denarios 
dabit, et quilibet panifex unum denarium tantum. Bannorum 
tabernariorum duae partes episcopo, tercia autem pars ad- 
vocato erit ad illa tria placita et de quolibet modio, in 
quibus est sal, dimidiam denariatam habebit ad servicium 
advocatus. 

Art. VI. Nunc etiam de praefecti justicia dicemus. 1. Ur- 
bis praefectus cottidie in judicio sedere debet secundum urba- 
norum justiciam, et semper in unoquoque mense praecipiet, 
decoqui probaticios panes, secundum judicium frigide aquae. 
et quicumque panifex hos panes vilicaverit, praefecto quinque 
solidos dabit, et si secundo fecerit, iterum praefecto quinque 


Das Stadtrecht von Augsburg. 205 


solidos, et si tercio, urbanorum justicia cute et crinibus 
punietur, et tunc abjurabit penitus decoqui panes in civitate. 
2. Et quando tahernarius vilem facit cerevisiam, vel etiam 
dat iniustam mensuram, supradicto ordine punietur, et in- 
super eadem cervisia destruetur vel pauperibus gratis ero- 
getur. 3. Unusquisque panifex ad nativitatem domini IIII. 
denarios praefecto dabit, et ad pascha III., in depositione 
carnium gallinam. 4. Et de quolibet potu empticio praefecto 
denariata dabitur, et praeconibus potus cervisiae. 5. Pre- 
fectus ad festivitatem sancti Michahelis dabit duobus carni- 
ficibus XXVI. denarios. econtra idem ad festivitatem beati 
Martini praefecto bovinam carnem XXXII. denarios valentem 
dabunt, et insuper unusquisque carnifex ad nativitatem do- 
mini praefectum cum duabus scapulis visitabit. 6. Praefectus 
etiam ad festum sancti Michahelis cuilibet salsuciario ?) VI. 
nummos dabit. e converso quilibet eorum ad festum sancti 
Martini. praefecto VI. bovina capita.cum omni jure dabit, 
7. Et si aliquis in civitate captus fuerit, vel pro pace violata 
vel etiam si cuiquam reddere debet, salsuciarii eum custodire 
debent. 8. Episcopus tabernam suam tribus talentis reget, et 
qui eam habet singulis annis ei tribuet XXX. solidos, et in 
unaquaque septimana urnam cervisiae. 9. Quocienscumque 
episcopus ad curiam vel cum in expeditionem vel ad conse- 
crationem ibit, praefectus ei duas cirotecas et pilleum et in- 
super suum subsidium dabit. 10. Si universalis querimonia 
domino episcopo fuerit facta ex culpa de advocato vel etiam 
de praefecto, et post legitimas inducias satisfacere neglexe- 
rint, potestate sua illos privabit. 11. Si aliquis Augustensium 
civium spoliatus fuerit extra civitatem, spoliator si civitatem 
intraverit, secundum urbanam justitiam in praesenti ante- 
quam exeat satisfacere debet, 





1) Ein Wurstmacher. Salsutiae — saucisses. 
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Signum Domni Friderici Romanorum imperatoris Au- 
gusti. (Monogramma). 

Ego Reinaldus cancellarius vice Arnoldi Maguntini 
archiepiscopi et archicancellarij recognovi. Datum Nuren- 
berc. XI. kalendas Julii. 

Indictione V. Anno dominicae incarnationis. M. C. L. VI. 
Regnante domno Friderico Romanorum imperatore in- 
victissimo. 

Anno regni ejus VI. imperij vero III. Actum in Christo 
feliciter. amen. 


XI. Das Recht der Stadt Eus im Erzherzogthum 
Oesterreich, 1212. 


A. Einleitung, 


Dass es zu Zeiten der Römer in den das spätere Erz- 
herzogthum Oesterreich bildenden Landschaften auch rö- 
mische Stadtanlagen gegeben hat, unterliegt keinem Zweifel. 
Davon sehen wir jedoch hier gänzlich ab. Im späteren 
Mittelalter reichen die bis jetzt bekannten Nachrichten über 
einzelne Stüdte des genannten Landes nicht über den 
Anfang des 12. Jahrhunderts zurück, aus welchem letzteren 
verschiedene Orte wie Wels, Krems, Wien, Tulln, Ens, 
St. Pölten, ausdrücklich als Städte’ erwähnt werden. Das 
älteste eigentliche Stadtrecht aber im gewöhnlichen Sinne 
dieses Wortes, d. h. eine Urkunde, worin die Verfassung, 
das Straf-, Polizei- und Privatrecht einer Stadt wenigstens 
in ihren Grundzügen enthalten sind, ist das der Stadt Ens 
am 22. April 1212 von Leopold dem Glorreichen verliehene, 
welches hier im Folgenden mitgetheilt wird. Meines 
Wissens ist dasselbe bis jetzt nur einmal gedruckt, bei 
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Hormayr, Taschenbuch für die vaterländische Geschichte, 
Jahrg. 1812, S. 44—53, wo jedoch der an sich sonst fehler- 
freie Text sehr häufig durch eine ganz verkehrte Inter- 
punction entstellt ist. Eine alte deutsche Uebersetzung 
theilt Fr. Kurz mit in: Oesterreich unter den Königen 
Ottokar und Albrecht I. (Linz 1816) Bd. 2. S. 251— 261. 

Leopold VII. mit dem Beinamen der Glorreiche 
(1198 — 1230), der vorletzte Babenberger, mit dessen 
kinderlosem Sohne Friedrich dem Streitbaren dieses Ge- 
schlecht 1246 im Mannsstamme erlosch, ist der beriihmteste 
unter den Herrschern desselben geworden. Nicht blos an 
den grossen Weltbegebenheiten seiner Zeit hat derselbe 
einen ungemein thätigen Antheil genommen, sondern auch 
für die inneren Verhältnisse der von ihm beherrschten 
Länder ist seine Regierung sehr wohlthätig gewesen, und 
namentlich hat er das Emporkommen und die Ordnung des 
städtischen Lebens vielseitig zu fördern gesucht. Auch die 
Stadt Wien verdankt ihm das berühmte Stadtrecht von 1221, 
dessen Bestimmungen später für so viele andere österrei- 
chische Städte zur Richtschnur gedient haben. (Mitgetheilt 
von Hormayr im 39. Bande der Wiener Jahrbücher der 
Lit. Anzeigeblatt S. 15 — 22). 

Die Stadt Ens (Anasum, Anisia) an der Einmündung 
der Ens in die Donau gelegen, hat wohl ohne Zweifel von 
dem Flusse ihren Namen, und gehört insofern zu den zahl- 
reichen Beispielen von Städten, welche nach dem klei- 
neren Flusse, der sich bei denselben in einen grösseren 
ergiesst, benannt worden sind. Das nachfolgende Recht 
derselben zeichnet sich durch viele interessante Bestim- 
mungen aus. Ein Mutterrecht, welchem es entlehnt 
worden, wird nicht genannt und auch von einem Rechts- 
zuge an einen andern Ort ist nicht die Rede. 

Was zunächst die öffentlichen Verhältnisse und die 
Verfassung der Stadt anbetrifft, so ist dieselbe dem Herzog 
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von Oesterreich als dem eigentlichen dominus terrae unter- 
worfen. Eben dieser hält auch das höchste Gericht darin, 
und aus einzelnen Sätzen ist zu schliessen, dass dieses 
letztere bei gewissen Verbrechen z. B. nach $ 6 im Falle 
einer böswilligen Blendung, für ausschliesslich competent 
angesehen wurde; aber eine genauere Festsetzung dieser 
Competenzgrenzen findet sich nicht, und eben so ist auch 
eine Angabe über die Zeiten, in welchen das Gericht des 
Herzogs regelmässig gehalten wurde, zu vermissen. $. 14. 
16. 17. 24. 28. — Man kann wohl fragen, ob denn in dem 
Herzogthum Oesterreich Königsbann gewesen sei? In einer 
Markgrafschaft gab es bekanntlich keinen Königsbann 
(Sachsensp. II. 12. $. 6), und während der Graf, Pfalzgraf 
und Landgraf unter Kónigsbann dingeten (Ssp. III. 64.$. 4.6.) 
und in solchen Gerichten Richter, Schöppen und Frohnbote 
dem Könige Hulde thun mussten, dingete der Markgraf „bi 
sines selves hulden,‘ d.h. bei der ihm selbst geleisteten Hulde 
(IH, 65), weil die ganze Verfassung der Mark überwiegend 
auf den Krieg berechnet war, und in Folge dessen der Mark- 
graf auch in Betreff der Gerichtsbarkeit eine höhere Selbst- 
ständigkeit als die übrigen Fürsten genoss. Nun war aber das 
Land, welches 1156 von Friedrich Barbarossa zum Herzog- 
thum Oesterreich erhoben wurde‘), vorher wenigstens 


2) Otto Frising. Gesta Frid. lib. 2. cap. 32. Heinricus major natu (Jaso- 
mirgott) ducatum Bojariae per septem vexilla resignavit, quibus minori 
(Heinrich dem Löwen) traditis, ille duobus vexillis marchiam. orientalem 
cum comitatibus ad eam ex antiquo pertinentibus reddidit. Exinde de 
eadem marchia cum praedictis comitatibus, quos tres dicunt, judicio prin- 
cipum ducatum fecit. Das ganze hier beobachtete Verfahren ist höchat 
merkwürdig. Sieben Fahnlehen, natürlich das Herzogthum selbst mit 
inbegriffen, waren nach dem Sachsp. III. 62. $. 2. auch in dem Lande zu 
Sachsen, und ebenso scheint sich die Sache im Lande Baiern verhalten zu 
haben, indem vermuthlich die marchia orientalis eines, und die tres comi- 
tatus ein zweites bildeten. Alle Fahnlehen standen ursprünglich unter 
dem Herzog, und die Herzöge behielten, auch nachdem sie (wie det 
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grösstentheils Mark gewesen, und es kann wohl nicht 
zweifelhaft sein, dass sich jene den Markgrafschaften 
überhaupt angehürende Eigenthümlichkeit. der Gerichts- 
verfassung auch hier vorgefunden hatte; die obige Frage 
scheint also in der That ziemlich nahe zu liegen. Innere 
Gründe sprechen offenbar für ‚die Fortdauer des früheren 
Verhältnisses, ‚denn sicher sollten die Rechte, welche 
bereits in der Markgrafschaft gelegen hatten, bei jener Er- 
hebung zum Herzogthum eher vermehrt als vermindert wer- 
den, und hiernach ist also anzunehmen, dass es auch in dem 
letzteren, mindestens soweit es unmittelbar aus einer Mark 
hervorging, keinen Königsbann gegeben hat. Man könnte 
sich aber dafür auch auf ein ausdrückliches Zeugniss be- 
rufen, indem es in dem grossen österreichischen Hausprivi- 
legium von 1156 (Pertz Monum. Germ. Leg. T. II. p. 100) 
heisst: Cuncta eciam secularia judieia — in ducatu Austriae 
debent jure feodali a duce Austriae dependere. Allein die 
Echtheit dieses Privilegium, für welche sich unter den 
lebenden deutschen Gelehrten freilich ein Paar Männer wie 
Eichhorn und Pertz erklärt haben, ist von andern wohl 
mit gutem Grunde in Zweifel gezogen worden’), und wir 


Sachs. III. 53. sagt) nicht mehr Könige hiessen, noch immer’ die Fürsten 
zu Mannen und die Fahnlehen unter diesem Namen. Später aber haben 
ihnen die Kaiser Beides, die Fürsten und die Fahnlehen abgebrochen, 
wozu die Erhebung der österreichischen Mark zum Herzogthum einen 
treffenden Beleg liefert. Wenn übrigens sieben ursprünglich die normale 
Zahl von Fahnlehen in einem einzelnen Volkslande gewesen zu sein scheint, 
so dürften auch die sieben Seelande in Friesland auf einer ähnlichen 
Grundlage beruhen. 

?) In neuster Zeit besonders von Joh. Fr. Böhmer, Regesta imperii 
von 1198 — 1254. Abth. I, S. 199. 232., welcher dasselbe als eine Verun- 
echtung des uns noch erhaltenen echten Privilegium bezeichnet, worüber 
a. a. O. gleichfalls nähere Auskunft zu finden ist. Auch Chmel (Sitzungs- 
berichte 1850. December S. 814) nimmt eine Fälschung an, und demUrtheil 
Böhmers tritt Waitz Gött. G. A. 39, St. 6. März 1852 vollkommen bei. 

14 
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können sonach in Betreff der oben hervorgehobenen Frage 
einen Schluss nur aus dem innern Zusammenhange der 
Sache selbst ziehen. 

Als der ordentliche Richter der Stadt wird wiederholt 
der judex genannt, welcher wohl ohne Zweifel vom Herzog 
eingesetzt wurde. Das Amt desselben aber scheint sehr viel 
Drückendes gehabt zu haben, da es der Herzog ($ 27) den 
Bürgern als Gnade zusichert, er wolle keinen von ihnen 
zwingen, Richter zu werden. Unter dem judex kommen 
auch noch ein subjudex und praecones (Frohnboten) vor 
(§ 29), und diesen Personen sind von den Wetten oder 
Geldstrafen, welche an das Gericht gezahlt werden, ge- 
wisse gesetzliche Antheile zu entrichten. Die eigentliche 
Gemeindebehórde aber bilden die sechs Geschwornen, 
welche berechtigt sind über den Markt und Alles, was zum 
Nutzen und Frommen der Stadt gereicht, Beschlüsse zu 
fassen, denen der Richter nicht widersprechen darf § 25. 
Unverkennbar liegt in ihnen der Keim eines wahren Stadt- 
raths (collegium consulum), oder sie sind in der That selbst 
schon als solcher zu betrachten, aber wie sie ernannt wur- 
den und ob sie mit dem Amte von Rathsherrn auch das von 
Schöffen verbanden, erfährt man nicht. 

Im Strafrechte verdient es besondere Hervorhebung, 
dass bei solchen Vergehen, für welche Geldstrafen ent- 
richtet werden müssen, die Busse, welche an den Verletzten 
fällt und die Wette, welche dem Richter zu Theil wird, 
regelmässig gleich hoch - bestimmt sind, was in andern 
Rechtsquellen durchaus nicht immer der Fall ist. $ 5. 7. 8. 
10. 11. Hat das Verbrechen dem verletzten Theile ein Glied 
gekostet, und kann der Thäter Busse und Wette nicht ent- 
riehten, so gilt das strenge Recht der Talion, Aug’ um 
Auge, Hand um Hand, Fuss um Fuss, u. s. w. $5. Bei 
der Nothzucht wird' ein besonderes Gewicht darauf gelegt, 
dass die Frauensperson das Gerüchte erhoben habe, und 
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dies erinnert ganz an ähnliche Bestimmungen des Sachsen- 
spiegels II. 64. Störung des Hausfriedens wird auch hier mit 
dem bekannten Namen Heimsuchung bezeichnet; die Worte 
in $ 19 aber: unicuique civium domus sua sit pro muni- 
tione, drücken die Heiligkeit jenes Friedens in derselben 
Weise aus, wie die gefeierte englische Redensart: my house 
is my castle. 

Im Strafverfahren nehmen als Reinigungsmittel ein 
Paar Gottesurtheile, das des glühenden Eisens und das 
Wasserurtheil eine wichtige Stelle ein $ 12. 19; ob jedoch 
mit dem letzteren das jud. aquae ferventis oder frigidae 
gemeint sei, bleibt zweifelhaft. Nüchstdem kommt auch der 
Eid mit Eidhelfern vor, an welchen doch offenbar gleich in 
§ 1 zu denken ist. Unter den domestici aber sind hier wie 
an andern Stellen des Stadtrechts Bürger, welche in der 
Stadt mit Häusern angesessen sind, zu verstehen, § 11. 19. 
Wenn also jemand eingesteht, einen andern getödtet zu 
haben, zugleich aber behauptet, dass er dies in der Verthei- 
digung seines eigenen Lebens gethan habe, so soll er dies 
eidlich erhärten, und sieben glaubwürdige Hausbesitzer der 
Stadt sollen schwören, dass sein Eid sei reine und unmeine. 
Sachsensp. III. 83. § 3. In $ 1 wird die dem Angeschuldig- 
ten obliegende Beweisführung mit den Worten: probet hoc 
cum septem domesticis; ausgedrückt, während in $ 9 für 
denselben Fall gesagt ist: expurget se testimonio septem 
credibilium virorum; beide Formeln werden also offenbar 
in demselben Sinne gebraucht. Wenn aber jemand bei 
Nachtzeit innerhalb des Stadtgebiets einen andern getödtet 
oder an einem Gliede verstümmelt hat, zu seiner Entschuldi- 
gung jedoch ebenfalls anführt, dass es in der Selbstverthei- 
digung geschehen sei, so soll das testimonium duorum vel 
plurium hinreichen, und wenn der Angeschuldigte behauptet, 
die That sei in campo, d. h. in einem Zweikampfe verübt 


worden, so soll sogar das testimonium unius genügend sein. 
` 14° 
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Hier liesse sich wohl fragen, ob die Schwörenden in diesen 
letztgenannten Fallen fiir Eidhelfer oder fiir Zeugen (qui 
rem viderunt) zu halten seien? Ich kann nur das Erstere 
als richtig ansehen, weil ja sonst die Möglichkeit einer sol- 
chen Beweisführung stets von reinen Zufälligkeiten abge- 
hangen hätte, und eben so darf bei den sieben glaubwürdi- 
gen Männern, mit denen nach $ 12 eine wegen an ihr ver- 
übter. Nothzucht oder Raubes klagende ehrbare Frauens- 
person den Angeschuldigten überführen soll, wohl nur aa 
Eidhelfer gedacht werden. Es muss also zunächst ein 
Ueberführungseid der Klägerin selbst vorausgegangen sein, 
auf den sich dann erst die Eide der Consacramentalen bezo- 
gen. In der einzigen Stelle des Sachsenspiegels, welche 
die Formel des Eidhelfereides enthält, III. 88. $ 3, ist der 
Haupteid, dem die Bekraftigung dureh die Consacramentalen 
zu Theil wird, auch nicht ein Reinigungseid des Verklag- 
ten, sondern ein Ueberführungseid des Klügers. 

Bei. schwerem Ungericht, namentlich bei Mord und 
Todtschlag wurde übrigens der Angeklagte gefangen ge- 
setzt, wenn er nicht unbewegliche Güter im Werthe von 
30 Pfund besass, oder wenn er nicht in Ermangelung eines 
solchen Grundbesitzes einen Bürgen finden konnte, welcher 
ihn auf sein eigenes Leben, d. h. bei Gefahr desselben zu 
stellen versprach. § 1.3. Gewährte aber der Angeschul- 
digte in der einen oder der andern Art die verlangte Sicher- 
heit, so blieb er ungefangen und wurde dreimal vor Gericht 
geladen, um sich zu verantworten. Erschien er auf diese 
dreimalige Aufforderung nicht, dann sollte ihn der Richter 
als einen proscriptus verkünden. Offenbar. ist hiermit die 
Verfestung gemeint; der Richter sollte ihn verfesten, wie 
dies der Sachsensp. I. 67 genauer angiebt: Svene man aver 
beklaget um ungerichte, deme sal man degedingen dries, 
immer over virtennacht.. Klaget man ungerichte over enen 
vrien scepenbaren man, deme sal man degedingen dries, 
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immer over ses weken under koninges banne unde to echter 
ding stat. Sve nicht vore ne kumt to deme dridden dege- 
dingen, den vervest man. Ein anderes Verfahren trat 
jedoch jederzeit bei einem in handhafter That ergriffenen 
Mörder oder Todtschläger ein, indem gegen einen solchen 
als gegen einen Ueberführten, ohne alle Rücksicht auf sein 
vielleicht sehr beträchtliches Vermögen, sofort gerichtet 
werden sollte. $ 4. In gewissen Fällen wird auch auf den 
Ort der Vollstreckung einer Strafe ein besonderes Gewicht 
gelegt, und es giebt sich darin ein sittlicher Gedanke von 
allgemeinerem Interesse kund. Wenn jemand einen andern 
verwundet, dieser aber ohne Schaden an seinen Gliedern 
wieder geneset, so soll der Thäter dem Richter 2 Pfund als 
Wette, und dem Verwundeten 2 Pfund als Busse bezahlen. 
Kann er aber dieses Geld nicht erlegen, so soll er mit Hie- 
ben und an Haut und Haar bestraft, diese Strafe jedoch im 
Gerichte, ‘und nicht an demjenigen Orte vollzogen werden, 
wo man die Diebe zu hauen pflegte. 

Wie in vielen Privilegien des Mittelalters, welche 
Städten ausgestellt wurden, so erklärt auch hier der Ver- 
leiher des Stadtrechts ($ 14), dass er gegen Wittwen ver- 
storbener Bürger, so wie gegen Töchter und Nichten eines 
Bürgers weder einen Zwang zur Abschliessung einer Ehe 
ausüben, noch auch dieselben an Eingehung einer solchen 
hindern wolle. Hat ein Bürger Frau und Kinder, oder auch 
wohl nur eine oder die andern, so sind diese seine regel- 
mässigen Erben, und wenn sich bei seinem Tode der Nach- 
lass im Besitze dieser Personen befindet, so soll sich der 
Richter in denselben nicht einmischen. Stillschweigend 
scheint zugleich vorausgesetzt zu werden, dass bei dem 
Vorhandensein solcher nächsten Angehörigen eine letztwil- 
lige Verfügung als unstatthaft zu betrachten sei. Fehlt es 
einem aber an solchen nahen Personen, dann steht es ihm 
frei, über sein Vermögen beliebige Anordnungen zu treffen. 
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Hat er dies nicht gethan, so fällt dasselbe an seinen näch- 
sten Erben, wobei jedoch nicht angegeben wjrd, in welchem 
Verhältniss die Schwert- und die Spillseite zu einander 
standen. Jener nächste Erbe muss übrigens, um den gan- 
zen Nachlass erhalten zu können, seinen Wohnsitz in den 
dem Herzog unterworfenen Landschaften haben; denn sobald 
derselbe ein Auswärtiger ist, so wird ihm nur die eine 
Hälfte des Nachlasses, und die andere wird dem Herzog zu 
Theil. $ 16. Man sieht also hierin noch ganz deutlich den 
Grundsatz des älteren strengen Rechts durchblicken, wo- 
nach die Verlassenschaft eines im Lande Verstorbenen, 
gleichviel ob derselbe ein Einheimischer oder ein Auswärti- 
ger gewesen, sobald zu derselben kein einheimischer Erbe 
vorhanden war, als erbloses Gut angesehen wurde, und 
dem Richter, d. h. dem Inhaber der Gerichtsbarkeit zufiel. 
Aus diesem Prineip sind bekanntlich die gabella hereditaria 
(Abschoss) und das jus albinagii (Fremdlingsrecht) gleich- 
mässig abzuleiten, und so lässt sich denn auch jene in dem 
angegebenen Falle dem Herzog zukommende Hälfte der 
Verlassenschaft als eine freilich sehr hohe gabella heredi- 
taria ansehen. Um so mehr verdient aber dann das milde 
Verfahren in Beziehung auf Fremde, welche im Lande ver- 
storben sind, eine besondere Hervorhebung, und der $ 17 
unseres Statuts bildet ein würdiges Seitenstück zu der Ge- 
setzgebung Friedrichs II. über diesen Gegenstand, welche in 
der erst später entstandenen und berühmten Authentica: 
Omnes peregrini’), enthalten ist. Jedem Fremden wird in 
§ 17 zunächst die Freiheit zugesichert, über sein Vermögen 
letztwillig zu verfügen, und eine letztwillige Verordnung 
desselben soll durchaus gültig bleiben. Hat er aber eine 
solche nicht hinterlassen, so sollen seine Güter, d. h. die- 
jenigen, welche er als Fremder bei sich führte, von den 


2) Cod. Communia de successionibus. 6, 59. 
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Bürgern Jahr und Tag aufbewahrt werden, und wenn sich 
in diesem Zeitraum jemand als Erbe oder als Gesellschafter 
oder als Gläubiger des Verstorbenen meldet und sich als 
solcher ausweiset, so sollen ihm jene Güter ohne allen 
Widerspruch ausgeantwortet werden. Erst wenn gar kein 
Anspruch der genannten Art erhoben wird, sollen die Güter 
an den Herzog fallen, von dessen Belieben es dann abhängt, 
inwiefern er für die Seele des Verstorbenen etwas davon 
verwenden will. Vgl. Sachsensp. I. 23. Unter den Bür- 
gern, denen die Aufbewahrung des bei dem Fremdling vor- 
gefundenen Vermögens obliegt, ist aber wohl ohne Zweifel 
die schon oben erwähnte Gemeindeobrigkeit der sechs 
Geschworenen zu verstehen, vermuthlich unter Mitwirkung 
des Richters, unter welchem jene Personen vielleicht auch 
als Schöffencollegium thätig waren. 

In verschiedenen Bestimmungen der Urkunde spricht 
sich der kriegerische Charakter des Zeitalters sehr deutlich 
aus. So brauchen die Bürger nichts dafür zu büssen, wenn 
sie einem, der die Stadt betritt, um sich gegen seine Feinde 
zu schützen, in der Vertheidigung gegen diese Beistand 
leisten, wenn sie ihn z. B. aus der Hand seiner Feinde 
befreien oder den letzteren in einem Waffengetümmel, wie 
es bei solchen Gelegenheiten vorzukommen pflegt, sonst 
einen Schaden zufügen. $ 23. Allen Bürgern steht auch 
das Recht zu, Pferde und Waffen zu kriegerischem Ge- 
brauche für den Schutz des Landes und der Stadt zu be- 
sitzen, und der Herr des Landes verspricht, eine Bitte um 
diese Gegenstände niemals an sie richten zu wollen. Denn 
wie als Erklärung hinzugefügt wird: petitio dominorum pro 
mandato habetur. So gesteht also der Landesherr selbst in 
höchst naiver Weise ein, dass eine von oben her gemachte 
Zumuthung, wenn sie gleich der Form nach als Bitte er- 
schien, in der Sache selbst schon frühzeitig den Charakter 
eines Befehls angenommen hatte, und grade um sich gegen 


^ 
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die hiermit besonders in Beziehung auf Schatzungen und 
Steuern verbundenen Gefahren sicherer zu schützen, pfleg- 
ten dann die Stände seit dem Ende des 13. Jahrhunderts 
immer häufiger in eine sogenannte gemeine Landschaft zu- 
sammenzutreten, . i . 
Das nachfolgende Stadtrecht von Ens hat aber nun, 
abgesehen von dem Inhalte desselben an sich, eine viel all- 
gemeinere Wichtigkeit, als bisher in demselben erkannt 
worden ist. Für den Standpunct unserer Untersuchungen 
ist die Wirksamkeit eines Stadtrechts in weite Ferne stets 
von ganz besonderem Interesse, und überall drängt sich die 
Frage in den Vordergrund, ob und in wie weit eine solche 
Rechtsquelle gewissermassen als ein Mittelpunct zu be- 
trachten sei, aus welchem sich dann verschiedene andere 
Formen heraus entwickelt haben? Mit Recht hat man nun 
schon früher dem wiener Stadtrechte von 1221, welches 
gleichfalls von Leopold VII. dem Glorreichen herrührt, die 
Ehre zugesprochen, für viele andere österreichische Städte 
zur Richtschnur gedient, ja selbst in die benachbarten sla- 
vischen Länder hinein als Muster gegolten zu haben (von 
Würth, das Stadtrecht von Wiener - Neustadt, S. 12 fg.). 
Als die Grundlage dieses wiener Stadtrechts von 1221 

ist jedoch, was meines Wissens bis jetzt unbeachtet geblie- 
ben, das Stadtrecht von Ens zu betrachten. Daher scheint 
es, so weit unsere bis jetzt zugänglichen Quellen reichen, 
dass diesem letzteren die Bedeutung eines Mutterrechtes in 
Betreff der wichtigsten österreichischen Städte zuerkannt 
werden dürfe; und wenn man in Betreff des ‘wiener Statuts 
wohl die Frage aufwerfen konnte, ob dasselbe von Westen 
oder von Süden hergekommen sei, so ist durch den unmit- 
telbaren Zusammenhang mit dem enser der westliche Ur- 
sprung desselben als ausser Zweifel gesetzt anzusehen. 
Weiter unten bei dem wiener Stadtrechte soll übrigens der 
Nachweis jener Verbindung im Einzelnen geliefert werden. 
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Das enser Recht selbst wird im Folgenden nach Hor- 
mayr, mit verbesserter Interpunction und mit einer von mir 
erst beigefügten Eintheilung nach $$ mitgetheilt. 


B. Jus municipale Anasense. 1212. 


In nomine sancte et individue Trinitatis. Liupoldus dei 
gracia dux Austriae et Styrie, universis fidelibus tam pre- 
sentibus quam futuris in domino salutem in perpetuum. 
Gloria principum latius uberiusque per pacem et quietem 
subditorum elucescit, quando fama clementie et diligentis 
protectionis eorum extenditur in posteros. Salutem quoque 
merentur a domino, cum eos quibus presunt bonis et hone- 
stis consuetudinibus et institutis ab enormitatibus, quibus 
non solum corpora sed etiam anime perduntur, cohibent et 
ad justicie tramitem conversationemque bonam et cuilibet 
proximoque suo utilem juris severitate perducunt, Hinc est, 
quod nos civium nostrorum Anasensium devotionem peti- 
tionemque affectuosam pia animadvertentes consideracione, 
donavimus ipsis ac posteris eorum et juxta consilium et am- 
monitionem fidelium ac ministerialium nostrorum perpetua 
statuimus donacione jura, per que clementer eorundem pro- 
vidimus paci ac tranquillitati. 

1. Statuimus ergo quod si aliquis civium quemquam 
occidat, si habeat valens triginta talenta super terram de 
bonis immobilibus infra fossatum et ambitum civitatis, non 
indigebit fidejussore aliquo pro se sed vocabitur ad judicium 
tribus vicibus, et si vocatus venerit et confiteatur se illum 
occidisse vitam suam vix defendendo, probet hoc cum sep- 
tem domesticis qui credibiles homines esse dicantur, et si 
reus appareat, judicetur de ipso sicut justum fuerit, si vero 
securus appareat, liber sit a potestate judicii. 

2. Si vero legitimis ter vocatus induciis non venerit, 
judex eum proscriptum pronunciet, et due partes bonorum 
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suorum sint in potestate uxoris et liberorum, tercia pars in 
potestate judicis. Si non habeat uxorem vel pueros, ante- 
quam in proscriptionem deveniat, disponat de illis duabus 
partibus qualitercunque velit. Si decesserit antequam in 
proscriptionem veniat ita quod de rebus suis nichil disponat, 
due partes bonorum suorum reserventur annum et diem, et 
si infra terminum illum aliquis veniat cui reddere debeat, de 
bonis illis sibi reddatur, dummodo hoc probari possit, quod 
ille qui mortuus est debitor suus extiterit. Quicquid autem 
ultra debitum remaneat, pro anima ipsius inpendatur. 

3. Siautem non habet nec potest ostendere valens tri- 
ginta talenta talium bonorum ut supra dictum est, et cum 
fidejussorem pro se invenire poterit, ille fidejussor fidejubeat 
pro eo et eum recipiat super vitam propriam. Sed si fide- 
jussorem babere non poterit, judex captivum ducat eum, 
donec judicet de ipso sicut justum fuerit. 

4. Quidquid autem sit de bonis homicide‘), si in opere 
et manufacto deprehensus fuerit, statim de ipso secundum 
justitiam convicto judicabitur. 

5. Si autem aliquis civium alicui ampntaverit manum 
vel pedem vel oculum vel nasum vel aliquod tale membrum, 
judici pro pena det decem talenta, illi qui dampnum recepit 
totidem. Si vero is qui dampnum fecit denarios habere non 
poterit, judicetur de ipso secundum legem, oculum pro oculo, 
manum pro manu, et sic de ceteris membris. Sin autem, 
probet innocentiam suam secundum quod pax est instituta. 

6. Si autem quis aliquem temerarie cecaverit, judicio 
ducis reservetur. 

7. Item quicumque alteri amputaverit digitum, vel ita 
vulneraverit quod detrimentum membrorum paciatur, judici 


?) Wie es auch mit dem Vermögen des Mórders stehen möge, ob der- 
selbe ein solches Vermógen von 30 Pfund habe oder nicht: bei dem in 
handhafter 'That Ergriffenen ist dies gleichgültig. 
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det tria talenta, illi qui dampnum pertulit tria. Si vero dena- 
rios habere non poterit, eodem modo puniatur vel expurget 
Se secundum quod pax est instituta. 

8. Si quis autem aliquem vulneraverit ita quod vulne- 
ratus convaleat sine detrimento membrorum, judici det duo 
talenta, vulnerato duo. Si vero denarios habere non pote- 
rit, verberetur et amittat crines et cutem coram judicio, non 
ibi ubi fures verberantur, vel liberetur secundum quod pax 
est instituta. l 

9. Si aliquis civium infra ambitum civitatis nocte se 
defendendo quem vel occiderit, vel aliquo membrorum muti- 
laverit, probet hoc testimonio duorum vel plurium et sit liber 
a judicio. Si autem talis casus in die occurrerit, expurget 
se testimonio septem credibilium virorum. Si autem in campo 
evenerit, sufficiat etiam testimonium unius. 

10. Quicumque aliquem honestum virum cedat fustibus, 
det judici duo talenta, illi qui dampnum recipit düe, vel 
expurget se secundum quod pax est instituta. Si autem 
aliquis verberet aliquem inhonestum, qui verbis vel quali- 
cumque indisciplina hoc erga ipsum meruerit, tantum judici 
det unum talentum, verberato vero nichil. 

11. Si aliquis alicui domestico vel honesto viro percus- 
serit alapam, judici det unum talentum, verberato unum. 
Si autem servienti vel alicui leviori persone percusserit ala- 
pam, judici det sexaginta denarios, verberato sexaginta. Si 
autem is qui alapam recepit sanguinolentus appareat, et alter 
qui eum percussit testibus probare poterit quod eum tantum 
manu percusserit, nichil inde nisi ut de simplici alapa judi- 
cabitur. Si quis vero servum vel ancillam suam percusserit 
sine armis ita quod sanguinolentus appareat, judici propter 
hoc nullum dabit responsum. 

12. Statuimus etiam quod quicumque virginem vel mu- 
lierem honestam vi oppresserit vel rapuerit, et illa testimo- 
nio duorum se proclamasse probaverit, ille judicio ferri igniti 
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se expurget. Si autem ille se non expurgaverit, sententiam 
capitalem subibit. Si autem illa testimonio septem ¢redibi- 
lium virorum illum convicerit, nulla sibi concedetur expur- 
gatio, sed praedictam sententiam subibit. Si vero mulier 
aliqua communis conqueratur se vi oppressam, nemo respon- 
debit judici pro querimonia illius. 

13. Quicumque alteri dixerit fili meretricis, judici dabit 
sexaginta denarios, de filio canicule tres solidos. 

14. Statuimus etiam quod quicumque civium moriatur, 
si uxorem habet vel liberos, judex nequaquam intromittat 
se de bonis vel de domo ipsius, si sint in potestate uxoris 
et liberorum. In arbitrio quoque sit vidue, non nubere vel 
nubere cuicumque velit, quod dominus terre de hoc nihil 
facere habet. Idem quoque statuimus: de filia vel nepte 
cujuslibet civium, quod de vidua. 

15. Si vero is qui moritur non habet uxorem vel liberos, 
in ordfnatione ipsius consistant bona sua. 

16. Quod si decesserit absque testamento et'ordinatione 
rerum suarum, bona sua sint proximi heredis sui, si idem 
heres locatus sit infra terminos ducis. Si vero heres sit 
extraneus, bonorum suorum pars dimidia cedat in usum du- 
cis, reliqua sit heredis. 

17. Item statuimus, ut undecumque venerit advena, 
si moriens de rebus suis ordinaverit, rata maneat ejus 
ordinatio. Si vero moriens nichil ordinaverit, cives custo- 
diant bona defuncti annum et diem, infra quod quidem 
spacium si aliquis venerit qui se heredem vel socium vel 
accreditorem legitime ostenderit, eidem absque contra- 
dictione assignentur bona defuncti. sin autem, in potestate 
ducis sint bona illa. In arbitrio quoque ducis sit, si aliquid 
pro anima illius velit impendere. Ubicumque autem advena 
velit sepeliri, liberum habeat arbitrium. 

18. Volumus etiam, ne advena aliquod testimonium 
possit facere super civem, neque civis super advenam, cum 
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hiis qui dicuntur litchouffaere 1), quando?) habeat alios 
honestos cum illis. 

19. Volumus quoque, ut unicuique civium domus sua 
sit pro munitione, et commansionariis suis, et cuilibet fugienti 
vel intranti domum, . Quicumque ergo temeritatem illam sive 
invasionem domus que in vulgari heimsuche dicitur exer- 
cuerit, cum domesticus inde querimoniam deponens eundem 
cum juramento quod in vulgari dicitur voreit ad hoc dedu- 
cet quod sibi respondere tenebitur, oportet quod ipse suam 
probet innocentiam semet tercio ydoneorum virorum, vel 
judicio. aque, vel ferri igniti, ita quod unum istorum sibi 


?) Leit heisst in der älteren Sprache geistiges Getränk. Leit- 
kauf = Weinkauf, was bei einem Kaufe ausser dem eigentlichen Kauf- 
preise zur Befestigung des Handels noch besonders gegeben und meist 
gemeinschaftlich vertrunken wird, ein dem Darangeld verwandter Begriff. 
Verleitkaufen oder auch verleikaufen — durch vorläufige Darangabe (Leit- 
kauf) kaufen; vorkaufen. Im passauer Stadtrechte von 1225 S 31 (bei . 
Gengler a. a. O. S. 247) heisst es: Quicunque rem aliquam emerit et in. 
ipsaarram, que. leichauf dicitur, tradiderit venditori, nec emptor post- 
modum nec venditor hujus emptionis potest revocare contractum. Grade 
in alteren süddeutschen Quellen ist mehrfach von den mit solchem Vor- 
kaufen getriebenen Missbrüuchen und dem störenden Einfluss desselben 
auf den kleinen Handelsverkehr die Rede. ‚Die Küufler von München, 
sagt eine von Schmeller mitgetheilte Stelle, die gchen auf das Gey 
und auf dem Lande um, und verleykaufen alles das, das man bedarf 
in den Háusern; also wann ein frommer Mann auf dem Markt kaufen will, 
so ist es durch die Fürküufer alles verleykauft und verkauft worden.‘ 
Wenn nun hiernach die Litchoufaere, die an verschiedenen Orten, z. B. 
Regensburg, Wien, genannt werden, Fürküufer, Vorküufer bedeuten 
können, so scheint sich doch an das Wort auch der Sinn von Unterhändler 
geknüpft zu haben, und vermuthlich ist das getheilte Interesse, was durch 
eine solche Thütigkeit so leicht hervorgerufen wird, die Ursache, wes- 
halb die Leute, dic man Litcoufar nannte, an manchen Orten in Handels- 
angelegenheiten nicht als vollgütige Zeugen angesehen wurden. Vgl. 
Schmeller, Baierisches Wörterbuch. Th. 2. S. 520 fg. 

°) Sollte es nicht quin statt quando heissen? Vgl. unten das wiener 
Stadtrecht v. 1221. $ 47. 
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eligat, et si ita se expurgabit, liber erit a judicio, si vero se 
expurgare non poterit, judici dabit quinque talenta, do- 
mestico cujus domum invasit quinque. si pecuniam non 
habuerit manus ei amputabitur. 

20. Item statuimus, quod judex non judicet quemquam 
nisi ille sit presens qui deponat querimoniam super illum, 
vel nisi judex testibus probare possit talibus qui non siht 
homines vel subditi sui, quod antea aliquis ei deposuerit 
querimoniam super illum. 

21. Preterea si aliquis faciat querimoniam de alio, et 
ille qui conqueritur postea velit. dissimulare, occultam 
faciens compositionem que in vulgari dicitur halsune1), 
judex debet eum cogere ut querimoniam suam prosequatur. 

22. Statuimus etiam quod si advena civi vel civis ex- 
traneo aliquid vendat et alter hoc pro bono recipiat, judex 
nihil inde judicet, quin alter eorum ei faciat querimoniam. 

23. Volumus etiam quod si aliquis intret civitatem ut 
defendatur ab inimicis suis, si inimici sui eum velint. capti- 
vare vel occidere in civitate, burgenses qui ab inimieis eum 
liberaverint non respondebunt judici pro hoc facto. Si etiam in 
defendendo illum inimicis propter importunitatem ipsorum, 
ut in tali strepitu contingere solet, a burgensibus aliquod 
dampnum acciderit, burgenses luere non debent. 

?4. ltem si aliquis intret civitatem et civis efficiatur, 
burgenses debent illum tueri ab omni violentia usque ad 
presentiam ducis. 

25. Statuimus ut sex ydonei cives juramento con- 
firment, quod disponant de mercatu et de universis que ad 
honorem et utilitatem civitatis pertinent, sicut melius 
sciverint, et quicquid idem in hoc agant et disponant, judex 
non contradicat. 


?) Halsune — heimliche Sühne; hal von helen, verhehlen. Schmel- 
ler a. a. O. 2, 170. 
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26. Item si aliquis civium inculpetur, quod vel hospes 
suus vel amicus suus, vel aliquis de familia sua de 
domo sua vel in domum suam aliquod maleficium per- 
petraverit, si juramento se in hoc inculpabilem ostenderit, 
liber sit. Si non, judici det tria talenta. 

27. Item burgensibus nostris donavimus, ut nullum 
eorum cogamus esse judicem. 

28. Preterea statuimus et donavimus ipsis pro jure, ut 
quicumque ipsorum possit habere arma vel equum, habeat, 
ita quod dominus terre hoc ab ipsis non possit nec debeat 
petere, peticio namque dominorum pro mandato habetur. 
Ideo autem ab ipsis talia non sunt exigenda, ut ea ipsi ad 
usum et necessitatem terre et civitatis acquirere et re- 
servare conentur. 

29. Quidquid autem judex pro qualicumque culpa in 
judicio lucretur, volumus ut subjudici et preconibus semper 
de talento cedant triginta denarii, de dimidio talento quin- 
decim denarii, et ita sicut provenire potest. 

Ut autem hec nostra donatio tam a nobis quam a suc- 
cessoribus et posteris nostris in perpetuum rata et inviolata 
permaneat, presentem paginam super hoc scribi sigillique 
nostri karactere roborari subscriptioneque testium quorum 
nomina sunt hec muniri jussimus. Ulricus de Pekau et 
frater ejus Liutoldus. Herrandus de Wildonia. Ulricus 
de Stubenberch.  Reinbertus des Murekke. Otto de 
Cremis. Otto Gotfridus et Cholo, fratres de Truhsen. Du- 
ringus de Styra. Ortolfus de Volcoltesdorf. Otokarus de 
Graeze et Alrammus frater ejus. Dietmarus de Lihtensteine. 
Bertoldus de Embirberch. Gerhardus de Chrumpach. Hein- 
ricus. Ulricus de Murberch. Hermannus de Chranichberch. 
Rapoto de Buten et alii quamplures. Datum in villa nostra 
Anasi, per manus Ulrici notarii, X. Kalendas Maji, anno in- 
carnationis dominice Millesimo CC. XII. Indictione XV. sub ter- 
cio Innocentio papa. Regnante Ottone IV. anno imperii sui III. 
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€. Das von Friedrich dem Streitbaren der 
Stadt Ens am 3. Juli 1244 ertheilte 
Privilegium. 

In demselben bewilligt der letzte Babenberger den 
Bürgern von Ens, zur Belohnung für die in den Stürmen 
zwischen ihm und Kaiser und Reich, so wie deren Bundes- 
genossen stets bewiesene Treue, mehrere in gewerblicher 
Beziehung wichtige Rechte. Die Urkunde wird hier mit- 
getheilt aus Hormayr Taschenbuch für die vaterl. Gesch. 
Jahrg. 2. S. 54. 

Fridericus dei gratia dux Austriae et Stiriae et do- 
minus  Carniole universis fidelibus suis gratiam suam 
et omne bonum. Attendentes dilectorum civium nostrorum 
de Anaso hujusmodi devotionis merita que nobis utpote 
fideles et devoti hactenus exhibuerunt et adhuc exhibent 
indefesse, ipsis concessimus ex gratia speciali, ut nullus 
ex ipsis qui ibi nunc resident et adhuc ibidem resi- 
dere cogitant in futurum, aliquam mutam de his que de ipsa 
civitate abduxerint vel induxerint, exsolvere debeant, sed 
libere transvehant universa. Ad hec ut dicta civitas nostra 
que plerisque incendiis est vastata, solite nostre gracie re- 
cipere debeat incrementum, statuimus et illibata jussimus 
observari, ut omnia fora diebus dominicis de cetero con- 
quiescant, nec caupones sint infra miliare sicut hactenus 
consueverunt, nec in villa que Enssdorf dicitur ex panifi- 
cibus nisi tantum duo resideant et unus caupo, nec extra 
murum aliqui caupones resideant, sed intrent comuniter ci- 
vitatem et ibi suas vendiciones exerceant more debito et 
consueto. Et ut hec que ipsis indulsimus robur optineant 
perpetue firmitatis, presentem litteram eis exhiberi jussimus 
nostro karactere consignatam in evidens testimonium et 
tutelam. Datum Starchenberch, anno domini M. CC. XLIILI. 
V. Nonas Julii. 
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XIV. Das älteste Recht von Wien. 1221. 


A. Einleitung. 


Von Wolfgang Lazius wurde in dem Werke: Vienna 
Austriae sive de rebus Viennensibus commentar. (Vienn. 
1619 fol.) Lib. II. c. 5. p. 73 — 75 ein altes, lateinisch abge- 
fasstes Stadtrecht von Wien mitgetheilt, welches die Unter- 
schrift führt: Data Viennae anno a Dno nostro Chr. nato 
MXCVIIL Statt dieser Jahreszahl 1098, welche wohl nur 
auf einem Druckfehler beruht, soll es 1198 heissen, und als 
der Verleiher jenes angeblich dem J. 1198 angehörenden 
Statuts galt von Anfang an Leopold VII. der Glorreiche, 
dessen Regierung von 1198 — 1230 gedauert hat. 

Einige Artikel aus jenem Statut nahm Riccius, Ent- 
wurf von Stadtgesetzen S. 305, in seine Beschreibung des 
ültesten Rechts von Wien mit auf. 

Eine altdeutsche Uebersetzung von Abermann machte 
Hormayr in: Wiens Geschichte und seine Denkwürdig- 
keiten Bd. 1. 1823, Urkundenbuch S. 38— 44 bekannt, und 
auch hier findet sich am Schlusse das Jahr 1198 angegeben. 

Einige Jahre später, 1827 wurde jedoch von Hormayr 
in den Jahrbüchern der Literatur Bd. 39. Anzeigeblatt 
S. 15— 22, aus einer in der münchner Hofbibliothek befind- 
lichen Urkunde ein weit vollständigeres Stadtrecht von 
Wien herausgegeben, welches der Stadt 1221 von Leopold 
dem Glorreichen verliehen worden ist. Es zeigte sich nun, 
dass jenes von Lazius mitgetheilte Statut nur ein Bruch- 
stück des Stadtrechts von 1221 war, und es kann jetzt 
kaum einem Zweifel unterliegen, dass das ohne alle Beweise 
angenommene Entstehungsjahr des ersteren, nämlich das 
J. 1198 nur auf einem Irrthum beruht. Ganz besonders ist 
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1212 und dem wiener von 1221 in Betracht zu ziehen, in- 
dem das letztere in vielen Beziehungen eine Erweiterung 
und Vervollständigung der in dem enser Statut befindlichen 
Satzungen enthält und somit auf einen jüngeren Ursprung 
hinweiset, Auch ist keinesweges etwa anzunehmen, dass 
Leopold VII. 1198 der Stadt Wien zuerst nur die von Lazius 
mitgetheilten Rechte verliehen, und diese dann 1221 ver- 
mehrt haben möchte. Vielmehr spricht der gesammte Inhalt 
des Stadtrechts von 1221 dafür, dass dasselbe gleich von 
Anfang an in der Vollständigkeit gegeben worden ist, wie 
es sich bei Hormayr findet und weiter unten auch hier ge- 
liefert werden soll. In neuster Zeit hat auch Gengler, 
deutsche Stadtrechte S. 530 fg. einen Abdruck desselben 
besorgt. 

Wenn übrigens doch besondere Abschriften des bei 
Lazius befindlichen Bruchstücks vorhanden gewesen zu 
sein scheinen, so hat dazu vielleicht eine Stelle des 
Freiheitsbriefes selbst die Veranlassung gegeben. Der 
$ 40 verfügt nämlich, dass jederzeit die Namen der hundert 
Männer, von deren Wahl daselbst die Rede ist, in einer 
eigenen Urkunde (in cartula speciali) neben dem Stadtprivi- 
legium aufgezeichnet sein sollten. Vermuthlich fügte man 
aber die Stelle des letzteren, welche von der Führung einer 
solchen Liste handelt, jenem Verzeichniss vorn oder hinten 
bei, und unkritische Abschreiber copirten nun auch wohl 
das Uebrige, was in der vollständigen Stadtrechtsurkunde 
ausserdem noch folgte. In das Jahr 1198 ist das Bruchstück 
von einem Abschreiber, der das richtige Jahr nicht kamnte, 
vielleicht nur deshalb gesetzt worden, weil es das erste 
Regierungsjahr Leopolds VII. gewesen war. 

Der wirkliche Inhalt des wiener Stadtrechts stimmt mit 
vielen Satzungen des enser Statuts sehr genau überein, 
und ich kann deshalb auf die bei dem letzteren gegebenen 
Erläuterungen grossentheils auch hier verweisen; aber in 
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dem wiener herrscht ein grösserer Masstab und man er- 
kennt deutlich, dass man es hier mit einem wichtigeren 
Mittelpuncte von Handel und Verkehr, mit dem Sitze einer 
zahlreichen Bevölkerung zu thun hat, Ausserdem aber 
sind auch die rechtlichen Bestimmungen selbst zum Theil 
genauer, die Casuistik vielseitiger, und auch darin lässt sich 
der jüngere Ursprung dieses Freiheitsbriefes erkennen. 

Der ordentliche Richter wird schlechthin als judex 
bezeichnet, und unter demselben kommen auch hier ein 
subjudex und praeco vor. $ 55. Wichtigere Sachen aber 
gehören vor das Gericht des Herzogs, an welches eine 
Menge von Gegenständen verwiesen wird. Im enser Stadt- 
rechte $ 6. geschieht dies ganz ausdrücklich nur bei dem 
Verbrechen der böswilligen Blendung eines andern; im 
wiener $ 12 wird eben dieses in der genannten Beziehung 
gleichfalls besonders hervorgehoben; ausserdem aber heisst 
es noch in vielen andern Fällen: nostrum etiam non desit 
judicium, oder von dem Verbrecher: nostram etiam obtineat 
gratiam, und auch damit wird auf herzogliches Gericht 
über seine That hingewiesen. Die Formel, welche wieder- 
holt von demjenigen gebraucht wird, der ein gewisses Ver- 
brechen begangen hat: si talis persona fuerit, drückt ohn- 
gefähr den Begriff aus: wenn die Person darnach ist, d. h. 
wenn es eine bedeutendere, höher gestellte Person ist. An 
manchen Stellen könnte es zweifelhaft erscheinen, ob sich 
diese Worte auf die Person des Verbrechers oder des Ver- 
letzten beziehen; allein in den meisten Fällen ist bestimmt 
an den ersteren zu denken. Wie oft übrigens das Gericht 
des Herzogs gehalten wurde, erfährt man auch hier nicht. 
Vgl. $ 10. 11. 12. 13. 19. 20. 21. 29. 36. 54. 

Als die eigentliche Gemeindebehörde finden sich in 
Wien nicht blos sechs Geschworne wie in Ens, sondern 
vier und zwanzig. § 56. Ein amtlicher Titel derselben wird 
in der bemerkten Stelle nicht angeführt, aber vermuthlich 
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sind die in der Unterschrift der ganzen Urkunde erwähnten 
Consules civitatis N., deren Namen jedoch daselbst nicht 
mitgetheilt werden, Mitglieder jenes Gemeinderathes. 

Im Strafrechte ist Vieles sehr ähnlich bestimmt wie im 
enser Stadtrechte. Ueber Tödtungen, Verwundungen, wo 
‚unter gleichen Voraussetzungen auch in Wien das Recht 
a Talion gilt, über Nothzucht und Heimsuchung wird zum 
* Theil sogar mit denselben Worten gehandelt; auch der Satz 
wird wiederholt, dass jedem Bürger sein Haus als Befesti- 
gung dienen solle; aber hinzugekommen ist die im enser 
Stadtrechte nicht gemachte Unterscheidung einer zufalligen 
und einer absichtlichen, vorbereiteten Heimsuchung, und 
eben so das Verbot, sich bei Vertheidigung eines Hauses 
gegen Heimsuchung des Bogens und der Armbrust zu be- 
dienen. § 28. 29. 

Auch in den Satzungen, welche das Verfahren in 
Strafsachen betreffen, giebt sich mehrfach Verwandtschaft 
mit dem enser Stadtrechte kund. Aber Manches ist hier 
doch auch anders bestimmmt, Manches ist neu hinzuge- 
fügt. Die Bürgschaft, welche für den eines Mordes 
oder Todtschlags Angeschuldigten nach dem enser Stadt- 
rechte $ 1. schon in einem Grundbesitz von 30 Pfund im 
Werthe enthalten ist, wird nach dem wiener $ 1. erst bei 
einem Grundbesitze im Werthe von 50 Pfund angenommen, 
was unverkennbar im grösseren Reichthum von Wien seine 
Erklärung findet. — Sehr interessant sind die Bestimmungen 
über das juramentum calumniae, den sogenannten Voreid. 
Der Kläger, welcher einen andern eines von ihm verübten 
Verbrechens beschuldigt, muss den erwähnten Eid, und 
zwar jederzeit selbzweite, d. h. mit Einem Eidhelfer leisten. 
Die Schwörung desselben aber soll in der Regel vor Ge- 
richt erfolgen. $ 15. 16. 17. — Als Reinigungsmittel des 
Verklagten werden auch hier dieselben Gottesurtheile wie 
im enser Stadtrechte angeführt, das Urtheil des glühenden 
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Eisens und das Wasserurtheil $ 2. 13. 25, ausserdem aber 
der Eid mit Eidhelfern. Da wo es zu dem letzteren kommt, 
soll der Richter dem Angeklagten zwanzig Männer benen- 
nen, aus denen dieser dann vier auswählen kann, mit wel- 
chen er selbfünfte den Eid zu leisten hat. $ 3. 15. 18. In § 3. 
ist offenbar auch nur an einen Fünfereid zu denken; $ 18 be- 
stimmt noch genauer, dass zehn von diesen zwanzig von der 
professio des Verklagten, die zehn andern überhaupt nur 
ehrbare Männer sein sollen. Uebrigens erinnern diese de- 
nominati an die nominati, wie sie in manchen alten Volks- 
rechten vorgeschrieben sind. Dort werden diese Eidhelfer 
jedoch von dem Kläger ernannt, und neben denselben muss 
dann auch eine Anzahl von electi schwören, welche der 
Verkiagte von vorn herein nach freier Wahl bestimmt, 
Ed. Roth. 364, Lex Alam. (ed. Merkel) 53. Rogge Gerichts- 
wesen der Germanen S. 170. In unserm Stadtrechte ist an 
die Stelle der Ernennung durch den Kläger, die durch den 
Richter getreten; diese Ernennung und die Wahl von Seiten 
des Verklagten stehen aber dann nicht neben einander, 
sondern sind mit einander vermischt, indem der Verklagte 
aus den vom Richter ernannten eine kleinere Anzahl auszu- 
wählen hat. — Abgesehen von den erwähnten Reinigungs- 
mitteln kann der Verklagte seine Unschuld auch durch den 
Beweis des alibi darthun; die drei ehrbaren Männer, mit 
denen er nach $ 18. seine Behauptung erhärten soll, sind 
aber gewiss keine Eidhelfer, sondern wahre Zeugen, wie 
aus den Worten quibus id constat hervorgeht. — Ueber die 
Wirkungen einer proscriptio (Verfestung) enthält das 
wiener Stadtrecht $ 22 — 24. ausführlichere Bestimmungen 
als das enser. Niemand soll bei Strafe einen Verfesteten gast- 
lich bei sich aufnehmen; wenn sich aber ein solcher aus der 
Verfestung ziehen will, und dem Kläger vor Gericht eine 
angemessene Genugthuung anbietet, dieser jedoch deren 
Annahme verweigert, so soll der erstere von der Verfestung 
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frei gesprochen werden. Lässt es aber der Verfestete zur 
Oberacht kommen, so wird zur Lossprechung von dieser 
durchaus die Zustimmung des Klägers erfordert. Wahr- 
scheinlich ist hier ($ 22.) an den Fall gedacht, wenn sich 
jemand Jahr und Tag lang nicht aus der Verfestung heraus- 
gezogen hat. Sachsensp. IH. 34. $ 3. 1.38. $ 3. — Ueber- 
einstimmend mit dem enser Stadtrecht wird auch im wiener 
in gewissen Fällen ein besonderes Gewicht auf den Ort einer 
Strafvollstreckung gelegt. Wer einen andern verwundet, so 
dass dieser wieder geneset, oder einen Hurensohn schimpft, 
dem geht es falls er die Geldstrafe nieht erlegen kann, an 
Haut und Haar, aber diese Strafe soll vor Gericht, und nicht 
da, wo man die Diebe zu hauen pflegt, vollzogen werden. 
§ 14. 36. — Uebrigens werden in Beziehung auf Verletzun- 
gen anderer Personen mehrfach unterschieden die personae 
honestae schlechthin, die über ihnen stehenden honestiores 
(magnae et honestiores, honestiores et divites) und die ge- 
ringeren personae leviores. Natürlich lassen sich aber hier 
wieder noch mancherlei Abstufungen denken, und darauf 
geht die Bezeichnung aliquantulum honestae personae für 
die vorzüglicheren unter den leviores, so wie die allerge- 
ringsten p. levissimae genannt werden. $ 11. 18. 19; 21. 
Neben diesen letzteren ist aber auch ausdrücklich von servi 
und ancillaé die Rede, so dass also der städtische Wohnsitz 
die persönliche Freiheit nicht nothwendig nach sich gezogen 
zu haben scheint. Für den Hausbesitzer wird auch im 
wiener Stadtrecht der Ausdruck domesticus gebraucht. 

Die polizeilichen Bestimmungen sind zum Theil sehr 
interessant. Wenn in dem Hause eines Bürgers ein Feuer 
entsteht, so dass man die Flamme über dem Dache erblickt, 
so soll derselbe dem Richter Ein Pfund als Strafe zahlen. 
Ist jedoch das ganze Haus niedergebrannt, so soll dieser 
Schade als hinreichende Strafe gelten. $ 53. Niemand soll 
innerhalb der Stadtmauer ein langes Messer, welches 
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Stechenmesser genannt wird, im Gürtel tragen, und wer 
dawider handelte, soll dem Richter Ein Pfund und dieses 
Messer geben. Wer ein solches aber im Stiefel oder anders- 
wo versteckt bei sich trüge, der soll zehn Pfund bezahlen 
oder die Hand verlieren. $ 39. Weder Bürgern noch Frem- 
den ist es erlaubt, mit gespanntem Bogen in die Stadt herein- 
zukommen oder in derselben herumzugehen. $ 51.52. Nie- 
mand soll bei Strafe von fünf Pfund, welche dem Richter zu 
zahlen sind, unrechtes Mass oder Gewicht in der Stadt 
führen, und gehört derselbe zu den Vornehmern, so soll er 
dem Herzog selbst verantwortlich sein. $ 54. 

Im Handel unterliegen fremde Kaufleute mancherlei Be- 
schränkungen. Dieselben dürfen sich mit ihren Waaren 
nicht über zwei Monate in der Stadt aufhalten, und ihre her- 
beigeführten Waaren dürfen sie nicht an andere Fremde, 
sondern nur an Bürger verkaufen; Gold und Silber zu kau- 
fen ist ihnen verboten, und verkaufen dürfen sie es nur an 
die herzogliche Kammer. Die Stadt Wien erscheint als ein 
wichtiger Stapelplatz für den Handel von Westen nach 
Osten; namentlich dürfen Kaufleute aus Schwaben, Regens- 
burg und Passau mit ihren Waaren nicht nach Ungarn rei- 
sen, und wer dawider handelt, soll zwei Mark Gold an den 
Herzog zahlen. $ 49. 50. Natürlich musste nach diesen 
Bestimmungen der Handel mit den Waaren des Westens 
nach Ungarn hin ganz in die Hände von wiener Kaufleuten 
kommen, und wir finden hier ein ähnliches Verfahren, wie 
in dem berühmten Capitulare Karls des Grossen von 805 c. 
7. (Pertz Monum. Germ. Leg. T. I. p. 133), worin für den 
Handel mit den östlichen Nachbarn, den Slaven und Avaren, 
gewisse Orte an der Ostgrenze des frünkischen Reiches zu 
Stapelplützen erhoben, und dieser Handel selbst bestimmten 
Regeln unterworfen wurde. 

Ueber den Nachlass eines in Wien verstorbenen Frem- 
den enthält das Statut $ 46 im Wesentlichen dieselben Vor- 
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schriften wie das enser. Zur grösseren Sicherstellung wird 
noch verfügt, dass der Wirth, in dessen Hause der Fremde 
verstorben ist, den Inbegriff der von demselben hinterlasse- 
nen Güter alsbald vor dem Rath und dem Gericht genau 
(eidlich) angeben, und falls er irgend etwas davon in böser 
Absicht verschwiege, hinsichtlich des Verschwiegenen als 
Dieb angesehen werden solle. Wenn aber zu dem Nachlass 
eines ohne Testament verstorbenen Bürgers nur ein auswär- 
tiger Erbe vorhanden ist, so gilt nach dem wiener Recht 
eine grössere Strenge als nach dem enser. Denn nach 
$ 16 des letzteren erhält ein solcher heres extraneus die 
Hälfte jener Verlassenschaft, die andere Hälfte wird dem 
Herzog zu Theil. Nach $ 45 des wiener Rechts soll dem 
heres extraneus gar nichts zufallen, sondern Alles ins 
Eigenthum des Herzogs übergehen. Wenn aber jener aus- 
wärtige Erbe seinen Wohnsitz in eine Stadt oder an einen 
andern Ort in Oesterreich verlegt, so wird er Erbe des Gan- 
zen, wie dies in gleichem Falle auch nach dem enser 
Rechte angenommen werden muss. 

Im Uebrigen werden die einfachen Grundsätze dieses 
letzteren, welche das Familien- und Erbrecht betreffen, in 
der wiener Handfeste fast ganz wiederholt $ 43—45. In 
der Freiheit zu heirathen sind jedoch Wittwen, Töchter und 
Nichten von wiener Bürgern nicht so unbeschränkt wie die 
von enser Bürgern. Zwar soll auch den ersteren vollkom- 
men freie Wahl gelassen sein, sobald sie sich mit einem 
Bürger verheirathen, wobei sich jedoch die Frage aufdrängt, 
ob dabei nur an einen Bürger von Wien oder an Bürger 
jeder andern, namentlich jeder österreichischen Stadt zu 
denken sei? Heirathen aber jene Personen einen Ritter, so 
soll ihre Person und Vermögen in der Gnade und dem Wil- 
len des Herrn stehn. Es scheint, dass unter dem miles ein 
Ministerial verstanden werden müsse; trotz dem aber kann 
die in der Uebersetzung von Abermann dafür gebrauchte 
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Bezeichnung Landsknecht immer nicht für passend gehalten 
werden. — Ueber die sehr nahe liegende Frage, ob und wie 
bei dem Tode eines Bürgers, der eine Wittwe und Kinder 
hinterliess, zwischen diesen getheilt wurde, findet sich 
nichts angegeben; einer Wittwe soll es aber nicht gestattet 
sein, das beim Tode des Vaters auf die Kinder vererbte Gut 
einem später von ihr geheiratheten Manne willkürlich zu 
übertragen. $ 41. 42. 

Ganz neu und in dem enser Stadtrechte noch nicht be- 
findlich ist die wichtige Bestimmung des $ 40. Um den 
Nachtheilen vorzubeugen, welche so häufig durch Unred- 
lichkeit und Betrug falscher und meineidiger Zeugen veran- 
lasst werden, sind hundert glaubwürdige und verständige 
Männer aus den einzelnen Theilen der Stadt zu erwählen; 
die Namen derselben sind in einer besondern Urkunde neben 
dem Stadtprivilegium zu verzeichnen, und sobald einer von 
ihnen stirbt, ist durch gemeinsamen Beschluss gleich ein 
anderer an seine Stelle zu ernennen. Jeder Kauf und Ver- 
kauf, Verpfändung, Schenkung von Grundstücken, Häu- 
sern, Weinbergen oder andern über drei Pfund geschätzten 
Sachen, überhaupt jedes wichtigere Geschäft, welches im 
Gedächtniss behalten zu werden verdient, soll nun vor zwei 
oder mehreren dieser hundert Männer abgeschlossen wer- 
den. Hat ein Bürger zu einem Geschäfte zwei solche Zeu- 
gen zugezogen und einer von ihnen stirbt, so kann der 
Beweis auch durch das Zeugniss des übrig gebliebenen und 
eines andern glaubwürdigen Mannes geführt werden. Der 
Zweck dieser amtlichen Zeugschaft bringt es mit sich, dass 
es keinem von den hundert Männern gestattet ist, sein Zeug- 
niss über ein Geschäft, welches er kennt, d. h. weiches vor 
ihm abgeschlossen worden ist, zu verweigern; und thäte er 
dies dennoch zum Nachtheil einer Partei, so ist er ver- 
pflichtet, derselben für den dadurch erlittenen Schaden auf- 
zukommen. In wissenschaftlicher Beziehung erscheint die 
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obige Einriehtung, welche übrigens auch in das Stadtrecht 
von Wiener-Neustadt cap. 73 übergegangen ist, besonders 
merkwürdig, wenn man sie mit neueren Gesetzen ühnlicher 
Tendenz zusammenhialt. In unsern Tagen hat man mögli- 
chen Zweifeln über den Inhalt abgeschlossener Rechtsge- 
schäfte durch die Vorschrift der schriftlichen Abfassung bei 
bedeutenderen Gegenstünden vorzubeugen gesucht; ja in 
vielen Füllen genügt nicht einmal ein einfaches Privatdocu- 
ment, sondern es wird eine notarielle oder eine gerichtliche 
Urkunde erfordert. Dem Geiste des älteren Rechts ist es 
ganz angemessen, die mündliche Rede der Zeugen walten 
zu lassen, welcher aber in der bezeichneten Weise eine 
hóhere Beglaubigung verschafft werden soll. 


Das Privilegium von 1221 ist die Grundlage des wiener 
Stadtrechts geworden, und die Fortbildung dieses letzteren 
durch nachfolgende landesherrliche und kaiserliche Frei- 
heitsbriefe lüsst sich sehr genau verfolgen. Als die wich- 
tigste Aufgabe erschien es mir jedoch hier, jenem ältesten 
Statut seinen richtigen Platz in der Reihe der österreichi- 
schen Municipalrechte überhaupt anzuweisen, und besonders 
ins Klare zu setzen, dass das enser Stadtrecht von 1212 
selbst wieder als Quelle bei dem ältesten wiener Rechte 
benutzt worden ist. Hinsichtlich der spätern Weiterbildung 
dieses letzteren begnüge ich mich hier die wichtigsten Ur- 
kunden des 13. und 14. Jahrhunderts kurz anzugeben. An 

No.1. das Privilegium Leopolds des Glorreichen vom 
18. October 1221 schliessen sich also an: 

2. Der sogenannte Majestätsbrief des Kaisers Fried- 
rich II. für die Stadt Wien, unter goldener Bulle gegeben im 
April 1237 zu Wien, als sich die Stadt der Herrschaft des 
geächteten Herzogs Friedrich des Streitbaren entzogen und 
dem Kaiser und Reich unmittelbar unterworfen hatte; dann 
von dem wieder eingesetzten Herzog Friedrich mit Weg- 
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nahme der goldenen Bulle aufgehoben und gebrochen; nach 
der mit seinem Tode 1246 erfolgten Erlöschung des baben- 
bergschen Stammes und nach der Rückkehr der Stadt unter 
Kaiser und Reich im April 1247 von K. Friedrich II. wieder 
erneuert 1). Abgedruckt in Lambacher, das österreichi- 
sche Interregnum (Wien 1773) Urkundenbuch S. 10 — und 
in Hormayr Geschichte Wiens Bd. II. Urkundenbuch 
S.24. Ebendaselbst S. 30 wird auch aus dem sogenannten 
Eisenbuche eine altdeutsche Uebersetzung jenes Majestäts- 
briefes mitgetheilt, Desgleichen bei Senckenberg Selecta 
jur. et hist. Tom. 4. fascic. 4, No. 1. p. 433. 

8. Das Privilegium K. Rudolfs von Habsburg, welches 
das Datum des 24. Juni 1278 führt, nach den von Bóhmer 
Regesta imperii inde ab anno 1246 usque ad annum 1313. 
Stuttgart und Tübingen 1844. S. 94 gelieferten Nachweisun- 
gen aber schon im December 1276 oder im Anfange des 
J. 1277 ausgestellt sein muss. Eine Erweiterung des von 
Friedrich II. verliehenen Majestütsbriefes. Abgedruckt bei 
Lambacher a. a. O. Urkundenbuch S. 158—167. Eine alt- 
deutsche Uebersetzung bei Senckenberg a. a. O. No. 2. 
und in Rauch Script. rer. austr. Tom. 3. p. 3. 

4. Das Privilegium K. Rudolfs von Habsburg vom 
20. Juni 1278. Eine Erneuerung des von Leopold VII. 1221 
gegebenen Freiheitsbriefes, mit manchen wichtigen Aende- 
rungen. Abgedruckt bei Lambacher a, a, O, Urkunden- 
buch S. 146 — 157. 


?) In demselben findet sich die interessante Stelle: Volentes etiam 
commodo studio provideri, per quod prudentia docetur in populis et rudis 
aetas instruitur puerorum, potestatem damus plenariam magistro, qui 
Viennae per Nos vel successores nostros ad scholarum regimen assumetur, 
ut alios doctores in facultatibus substituat de consilio prudentum virorum 
civitatis ejusdem, qui habeantur sufficientes ct idonei circa suorum studium 
auditorum. Facultas heisst hier wie besonders im 12. und 13. Jahrhundert 
sehr háufig ein einzelnes wissenschaftliches Fach. Von Savigny, Gesch. 
d. r, R. im M. Bd. 3. $ 85. Note b, 


236 Das älteste Recht von Wien. 1221. 


5. Die deutsch geschriebene Handfeste des Herzogs 
Albrecht, nachmaligen Königs, vom 11. Februar 1296. Ein 
Aufstand gegen Albrecht, an welchem die Stadt Wien einen 
sehr thätigen Antheil genommen, endete damit, dass sich 
Stadtrichter, Bürgermeister und Rathsherrn und die ganze 
Gemeinde im Februar 1288 unterwerfen und einen Verzicht 
auf alle der Stadt von König Rudolf ertheilte Privilegien 
ausstellen musste. (Die Urkunden hierüber siehe bei Hor- 
mayr, Geschichte Wiens Bd. II. Urkundenbuch S. 37 — 39.) 
Acht Jahre später verlieh ihr dann Albrecht jene Handfeste, 
in deren Eingange er die Treue und Unterthänigkeit der 
Bürger lobend anerkennt, und die Stadt als Haupt und Be- 
hälterin des Fürstenthums preiset. Der Inhalt stimmt sonst 
in den meisten Puncten mit dem Privilegium K. Rudolfs 
überein, welches das Datum des 24. Juni 1278 führt, erwei- 
tert aber die landesherrlichen Rechte nach verschiedenen 
Seiten hin. Abgedruckt in Senckenberg Visiones diver- 
sae p. 283 — 296, und in Hormayr Gesch. Wiens Bd. Il. 
Urkb. S. 40 — 49. 

6. Die Handfeste Friedrichs des Schönen vom 21. Ja- 
nuar 1320, welche zwar hauptsüchlich Mauth- und Zoll. 
bestimmungen enthält, ausserdem aber den Bürgern die 
Anlegung eines Stadtbuches (des später sogenannten Eisen- 
buches) vorschreibt, worin alle ,,mit gemeinem Rath erfun- 
denen‘ Rechte eingetragen werden sollten. Abgedruckt 
in Rauch Script. rer. austr. T. III. p. 15. 

7. Das Stadtrecht, welches Herzog Albrecht II. der 
Lahme am 23. Juli 1340 der Stadt Wien verlieh; eine Er- 
weiterung und Fortbildung der früher gegebenen Rechte. 
Abgedrucktin Rauch a.a. O. IH. p. 37 — 60. (Von Fischer, 
Versuch über die Geschichte der teutschen Erbfolge Bd. II. 
Urkb. Th, 2. No. 23. S. 302—315, werden aus einem wiener 
Stadtrechte von 1351, dessen MS. mit der Aufschrift: „Item 
das ist die Tavel auf das New statrecht ze Wienn* 
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in der Windhagenschen Bibliothek No. 1605 zu Wien aufbe- 
wahrt wurde, Ausziige iiber eheliches Giiter- und Erbrecht 
mitgetheilt, Vermuthlich hat man es jedoch hier mit einer 
blossen Privatarbeit zu thun.) l 

8. Die Stadtordnung Herzog Rudolfs IV. vom 20, Juli 
1361, worin wichtige die Gerichtsbarkeit betreffende Ver- 
fügungen enthalten sind, Abgedruckt in Kurz, Oesterreich 
unter Rudolf IV. S. 365 —371. 

Ueber alle diese Quellen des wiener Stadtrechts vgl. 
von Würth, das Stadtrecht von Wiener-Neustadt S. 12—14, 
112 — und Gengler, deutsche Stadtrechte S. 529 fg. 


An die zwei genannten Stadtrechte von Ens und Wien 
schliesst sich nun als drittes das von Wiener-Neustadt 
an, welches diese in den letzten Jahren der Regierung Leo- 
polds VI. (1192 — 1194) auf damals steiermürkischem Boden 
gegründete Nova civitas gleichfalls von Leopold VII., dem 
Sohne des Begründers erhielt. Das Original dieses Stadt- 
rechts ist nicht mehr vorhanden, aber ein altes im Stadt- 
archiv von Wiener-Neustadt. befindliches Copialbuch enthält 
eine Abschrift desselben, deren Zuverlüssigkeit durch meh- 
rere noch vorhandene alte deutsche Uebersetzungen, welche 
mit dem lateinischen Texte in jenem schon erwühnten Co- 
pialbuche übereinstimmen, bestütigt wird. Das Jahr, in 
welchem dieser Freiheitsbrief verliehen worden, hat sich 
nirgends erhalten; aus inneren Gründen aber lüsst sich mit 
grüsster Wahrscheinlichkeit schliessen, dass derselbe jün- 
geren Ursprungs als das Stadtrecht von Wien ist, folglich 
in die letzte Regierungszeit Leopolds VII. (+ 1230) fallt und 
zwischen 1221 und 1230 gegeben worden ist. 

Die erwühnte Urkunde ist zum erstenmale mit sehr 
guten litterárischen, geschichtlichen und juristischen Erláu- 
terungen herausgegeben worden von Jos. von Würth: Das 
Stadtrecht von Wiener-Neustadt aus dem dreizehnten Jahr- 
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hundert. Ein Beitrag zur österreichischen Rechtsgeschichte. 
(Abgedruckt aus der österr. Zeitschrift für Rechts- und 
Staatswissenschaft. Jahrg. 1846. III— V Heft.) Wien, 1846. 
Der Verfasser dieser Schrift zeigt darin eine genaue Kennt- 
niss der germanistischen Litteratur des übrigen Deutsch- 
lands, was um so gróssere Anerkennung verdient, da sich 
das Studium der deutschen Rechtsgeschichte bis in die 
neuesten Zeiten auf den österreichischen Universitäten von 
Seiten des Staats keiner Förderung zu erfreuen gehabt 
hat. — Vgl. noch Gengler a. a. O. S. 541. 


B. Das der Stadt Wien von Leopold VII. 
1221 verliehene Recht. 


In nomine sancte et individue trinitatis. Leopoldus dei 
gratia dux Austrie et Styrie universis Christi fidelibus tam 
praesentibus quam futuris salutem in domino in perpetuum. 
Gloria principum latius uberiusque per pacem et quietem 
subditorum elucescit, quando fama clementie et diligentia 
protectionis eorum extenditur in posteros. Salutem quoque 
merentur a domino, cum eos, quibus praesunt, bonis et ho- 
nestis consuetudinibus et institutis ab enormitatibus, quibus 
non solum corpora sed et anime perduntur, cohibent, et ad 
justitie tramitem conversationemque bonam et cuilibet pro- 
ximo suo utilem juris severitate perducunt. Hinc est quod 
nos civium nostrorum Viennensium devotionem petitio- 
nemque affectuosam pia animadvertentes consideratione, 
donavimus ipsis ac posteris eorum et juxta consilium et am- 
monitionem fidelium ac ministerialium nostrorum perpetua 
statuimus donatione jura, per quae clementer eorum provi- 
dimus paci ac tranquillitati 1). 





?) Der Eingang stimmt. wörtlich überein mit dem des enser Stadt- 
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1. Statuimus ergo ut si aliquis civium, habens infra 
murum civitatis et fossatum ad quinquaginta talenta, quem- 
quam occidat, talis non indigeat ulla pro se fidejussione, sed 
a judice civitatis tribus edictis vel uno pro omnibus perempto- 
rio eitetur. Si vocatus venerit, et si se hujusmodi incusa- 
tionis voluerit ostendere inculpabilem, expurget se secundum 
quod pax est instituta 1). 

2. Si vero homicida confessus fuerit, se homicidium 
perpetrasse vim vi repellendo i. notwernde probet hanc 
notwer cum ignito ferro. Si probaverit, liber sit ab actore 
et judice. Si non probaverit, habeat licentiam fugiendi, 
quocumque velit, per diem illum et noctem sequentem, et 
judex eum proscriptum pronunciet. Si post has inducias 
deprehensus fuerit, judicetur de eo. 

3. Itaque pacem civitatis taliter instituimus, ut defensio 
proprii corporis i. notwer probetur pro mortuo cum ignito 
ferro, pro vulnerato autem cum denominatis i. cum XX. per- 
sonis honestis quas judex accusato denominabit. 

4. Siautem homicida deprehensus fuerit in ipsa actione 
i. an der hanthaft, cum sanguinolento gladio, et si judex 
hoc probare poterit cum VII. viris honestis et credibilibus, 
qui dixerint eum homicidium hoc perpetrasse vim vi non 
repellendo i. unnotw ernde, capite puniatur. 

5. Si vero homicida legitimis ter vocatus induciis non 
venerit, judex eum proscriptam pronunciet, et duae partes 
bonorum suorum sint in potestate uxoris sue et liberorum, 
tercia pars sit in potestate judicis. Si non habeat uxorem 
nec liberos antequam in proscriptionen deveniat, disponat 
de illis duabus partibus qualitercunque velit. Si decesserit 
antequam in proscriptionem veniat ita quod de rebus suis 
nichil disponat, due partes bonorum suorum reserventur 


rechts. Dieser Eingang findet sich auch bei Lazius. Dagegen fehlt bei 
Lazius Alles von $ 1 an bis zu den Worten solent retractare in § 40. 
1) In Betreff der gg 1—9 vergl. enser St. $ 1—4. 
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annum. et diem, et si infra terminum illum aliquis veniat cui 
reddere debeat, de bonis illis sibi reddatur, dum modo hoc 
probare possit, quod ille qui mortuus est debitor suus exti- 
terit. Quicquid autem ultra debitum remaneat, pro anima 
ipsius impendatur. 

6. Si autem homicida non habet nec potest ostendere 
infra murum valens L. talenta, et tamen fidejussorem pro 
se invenire poterit, ille fidejussor fidejubeat pro eo sub 
periculo et perditione proprie persone. Sed si fidejussorem 
habere non poterit, judex capiat eum et teneat donec judice- 
tur de ipso sicut justum fuerit. 

7. Quicquid autem de rebus homicide ordinatum sit, si 
homicidium notorium fuerit, nec ille negare quiverit precise, 
talis capite puniatur. 

8. Item si reus homicidii ad judicium vocatus contumax 
fuerit, et ob hoc proscriptus vel jam proscribendus fuerit, 
medio tempore de rebus propriis mobilibus et inmobilibus 
nullam ordinandi habeat facultatem. cum uxore et filiis dispo- 
nat quid velit, et res sue sub testimonio trium idoneorum 
virorum a judice civitatis fisco nostro applicentur. .Si cui- 
quam debuit aliquid, antequam hoc maleficium perpetraret, 
solvatur ei de rebus illis si probare quiverit bono testimonio 
quod ille debitor suus extiterit. Et si quid de rebus illis su- 
perfuerit, due partes cedant uxori et filiis, tertia nostro judici. 

9. Si aliquis vulneratus fuerit adeo, quod ad judicium 
venire non potest, et si putatur non posse evadere, si reus 
hujus facti ad judicium venerit, judex teneat ipsum captivum, 
donec videatur si vulneratus possit vivere necne. Si autem 
aliquis velit fidejubere pro ipso, fidejubeat pro eo pro L. ta- 
lentis, donec ille vel convaleat vel moriatur, et secundum 
hoc tunc emendet. 

10. De vulnerantibus autem sic‘). Si quis civium alicui 





1) Mit den $$ 10 —20 ist zu vergleichen enser St. S 5— 10. 
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amputaverit manum vel pedem vel oculum aut nasum aut 
aliquod nobile membrum, judici det X. talenta, ei qui damp- 
num recepit totidem. Si vero is qui dampnum fecit, denarios 
habere non poterit, judicetur de ipso secundum legem, vide- 
licet oculum pro oculo, manum pro manu et sic de ceteris 
membris, Si talis voluerit fieri inculpabilis, probet innocen- 
tiam suam sicut pax est instituta. Si talis persona fuerit, 
ipsum etiam volumus judicare. 

11. Quicunque aliquem ita vulneraverit quod patiatur 
detrimentum membrorum quod dicitur lem, hic det judici 
V. talenta, et vulnerato V. talenta, vel eodem modo puniatur. 
Si magne et honestiori persone id acciderit, nostrum etiam 

non desit judicium. 
l 12. Si autem quis quempiam temerarie cecaverit, hic 
non nisi nostro puniendus judicio reservetur. 

13. Item quicunque alteri amputaverit digitum, vel ita 
vulneraverit quod patiatur detrimentum membrorum quod 
dicitur lideschaert, judici det tria talenta, ei qui dampnum 
recepit III. talenta, Si denar. habere non poterit, eodem 
modo puniatur, vel expurget se sicut pacem instituimus. Si 
talis persona fuerit, nostram etiam obtineat gratiam, 

14. Si quis autem aliquem vulneraverit ita quod vulne- 
ratus convaleat, videlicet tantum simplici vulnere, judici det 
duo talenta, vulnerato II. talenta. Si denar. non habuerit, 
decalvatus et decutatus verberetur coram judicio, non ibi 
ubi fures verberantur, vel liberetur sicut pax est instituta. 

15. Si vero aliquis citatus legitime impetitur, quod 
alium vulneraverit sine lesione tamen membrorum nobilium 
i. simplici tantum vulnere, et ille e converso proponat defen- 
dendo se ipsum hoc fecisse, hicmet quinta manu se expur- 
get, XX. a judice denominatis, juramento calumpnie suimet !) 





?) Bei Hormayr steht cuimet. Dass es suimet heissen müsse, be- 
weisen andere Stellen, wie $ 20: suimet secundi, d. h. selbzweite, $ 23. 
34. 35. sui solius, d. h. mit einers alleinigen Hand. 
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secundi interposito, se expurget. Si se non expurgaverit, 
emendet judici sicut justum fuerit. 

16. Si quis vulneratus fuerit in crepusculo vel in nocte, 
ipsi de quibus suspicio fuerit quod alium vulneraverint, si tan- 
tum in bonis non habuerint ut sufficiant ad emendandum vel 
non habent fidejussorem, a judice usque in crastinum de- 
tineantur, et in mane vulneratus ipsos suspectos coram 
judicio conveniat, juramefito calumpnie ab ipsomet actore 
secundo prius prestito. Etsi vulneratus prae nimia debili- 
tate corporis ad judicium venire nequiverit, due ydonee 
persone cum nuncio judicis ad eum veniant et in statu egri- 
tudinis ab eomet secundo recipiant calumpnie juramentum. 

17. Volumus itaque, ut a nullo recipiatur juramentum 
quod dicitur vorait, nisi illemet secundus juret. Item vor- 
ait non praestabitur extra judicium sed tantum in judicio, 
nisi sicut supra dictum est si vulneratus fuerit adeo debilis. 

18. Etsi incusatus super quem taliter est juratum velit 
se expurgare, judex denominet sibi X. homines sue pro- 
fessionis et X. alios viros honestos, ut ex omnibus illis in- 
cusatus eligat III. ut ita ipsemet quintus se expurget. Si 
denominatos habere non poterit, expurget se cum judicio 
aque et sit liber, Si vero incusatus dicit quod quando 
maleficium hoc de quo incusatur accidit, ipse tunc fuerit in 
alio quocunque loco, si hoc probaverit per tres viros justos 
et honestos quibus id constat, absolvatur. 

19. Statuimus ut quicunque aliquem bonum hominem, 
der niht ein ahpaer man ist, cedat fustibus, judici det 
II. talenta, et ceso II. talenta, vel expurget se sicut pax est 
instituta. Si honestiori persone acciderit, nostrum etiam 
judicium non evadet. 

20. Si aliquis infra murum ad XXX talenta habens 
fustibus cesus fuerit, cedens det judici V talenta, ceso V. ta- 
lenta, insuper obtineat gratiam nostram. Si autem aliquis 
verberet aliquam inhonestam personam, s. garzionem vel 
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levem joculatorem qui verbis vel aliqua indisciplina hoc erga 
ipsum meruerit, si hoc probaverit, nichil det judici, verbe- 
rato etiam nichil. 

21. Si vero quis alicui domestico qui tamen non est 
de honestioribus et divitibus unus, percusserit alapam !), ju- 
dici det V. talenta, verberato etiam V. talenta. Si talis fuerit, 
obtineat etiam gratiam nostram. Si autem servienti vel 
alicui leviori persone percusserit alapam, judici det LX. de- 
narios, verberato LX. denarios. Si vero is qui alapam 
percussit probabit, quod alter erga ipsum hoc meruit quali- 
cunque indisciplina, et licet idem qui percussus fuerit, sit vir 
aliquantulum honestus, judicitantum det]. talentum et illi nichil. 
Si autem fuerit serviens vel aliqua levissima persona, ju- 
dici det LX. denarios, et ceso nichil. Si vero is qui alapam 
recepit sanguinolentus appareat, et alter qui eum percussit 
probabit quod eum tantum manu percussit, nichil inde nisi 
ut de simplici alapa judicabitur. Si quis autem servum suum 
vel ancillam percusserit sine armis ita quod sanguinet, ju- 
dici propter hoc non respondebit. 

22. Quicunque pro quacunque causa in proscriptio- 
nem venerit, et inde exire volens dignam actori satisfactio- 
nem coram judicio exhibere voluerit et ille renuerit, ab- 
solvatur. Si quis vero in facto illo usque in secundam 
proscriptionem in averacht perseveraverit, non absol- 
vatur absque actoris assensu et voluntate. 

23. Quicunque civium incusatus fuerit quod scienter 
proscriptum aliquem hospicio recepit, expurget se sui 
solius iuramento, et sit liber. Sin autem, judici det X. ta- 
lenta, Si den. non habuerit, manus sibi amputabitur. Si 
autem ille datis X. talentis iterato proscriptum eundem ser- 
vaverit et hoc judex cum VIL. vicinis illius probaverit, per- 


?) Vergl. enser St. § 11. - 
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sona.sua et res in nostra stent potestate. Sin autem, sui 
solius juramento se expurget. 

24. Item si quis aliquem in quacunque causa vel le- 
sione offenderit, et ille debitam satisfactionem et statutum 
pene propter hoc coram judicio sibi exhibere voluerit, et in- 
juriam passus contumaciter rennuerit, judex accipiat statu- 
tum illud, et per XIIII. dies ter sibi offerat testimonio duorum 
vel plurium, qui si infra terminum illum non receperit, 
judex habeat sibi, et injuriam passus nobis teneatur in 
XXX. talenta. Si denarios non habuerit, proscribatur. si 
in proscriptione deprehensus fuerit, manus sibi amputabitur. 

25, Statuimus etiam quod quicunque virginem vel mu- 
lierem honestam vi oppresserit vel rapuerit!), et illa infra 
XIII. dies testimonio duorum credibilium virorum se cla- 
masse probabit, ille judicio igniti ferri se expurget. Si vero 
se non expurgaverit, et si post inducias. datas fugiendi de- 
prehensus fuerit, sententiam capitalem subibit. Si autem illa 
infra XIII. dies quando hoc fecit ei, testimonio VII, cre- 
dibilium virorum illum convicerit, nulla sibi conceditur 
expurgatio, sed predictam sententiam subibit. Si vero 
infra XIIH. dies mulier illa sue potestatis constituta queri- 
moniam non moverit, postea non audiatur. Si mulier aliqua 
communis conqueratur se vi oppressam, etiam non audiatur. 

26. Volumus quoque ut unicuique civium domus sua 
sit pro munitione et commansionariis suis et cuilibet fugienti 
vel intranti domum?), 

27. Nullus ad domum alterius invadendam?) vel alias 
in civitate ad pugnandum cum arcu vel balista+) accedat. 
Qui contrarium fecerit si habet domum, illa nobis cedat vel 
redimat eam a nobis cum XXX. talentis. Si domum non habu- 
erit, amputetur sibi manus, vel redimat eam cum X. talentis. 


1) Vergl. enser St. $ 12. 2) Enser St. § 19. *) Mit den $6 27 —29 
vergl. enser St. $ 19. — *) Scheint hier Armbrust zu bedeuten. 
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28. Item si alicujus domus invaditur, liceat ei de- 
fendere eam omnibus modis quibus potest praeter areus et 
balistas. Qui contrarium fecerit det nobis X talenta. 

29. Quicunque ergo temeritatem illam sive invasionem 
domus quae dicitur heimsuchunge casualiter exereuerit, 
cum dominus domus illius propter hoc querimoniam super 
eum movens ipsum cum juramento suimet secundi ad hoc 
deduxerit, quod sibi respondere tenebitur, oportet quod 
ipse suam probet innocentiam semet quinto ydoneorum viro- 
rum. Si se expurgaverit liber sit. Sin autem, judici det 
II. talenta, domestico cuius domum invaserit II. talenta. Si 
quis aliquem vulneraverit in domo illa, det judici III. talenta, 
hospiti III, et vulnerato II. talent. Si denarios non habet, 
manus ei amputabitur. Si vero non casualiter sed preme- 
ditative assumptis aliquibus amicorum suorum heimsu- 
chunge exercuerit, judici nostro solvat justitiam suam 
supradictam et nostrum super hoc experiatur judicium. 

30. Item statuimus quod judex non judicet quemquam 
nisi ille sit presens qui deponat querimoniam super illum, 
vel nisi judex testibus probare possit talibus qui non sint 
homines vel subditi sui, quod aliquis antea deposuerit ei 
querimoniam super illum). 

31. Preterea si aliquis faciat querimoniam de alio et 
ille qui conqueritur postea velit dissimulare, occultam cum 
eo faciens compositionem que dicitur halsune, judex debet 
eum cogere ut querimoniam suam prosequatur. Si noluerit 
eam prosequi, solvat judici penam. wandel quam reus 
solvere debuerat?). 

32. Volumus etiam quod si aliquis intret civitatem 
(ut)3) defendatur ab inimicis suis, si inimici sui eum velint 
capere vel occidere in civitate civesque eum ab inimicis 


1) Enser St. § 20. — ?) Enser St. S 21. — °) Dieses ut, was im enser 
St. § 23. steht, scheint auch hier nicht fehlen zuzdürfen. 
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suis eliberaverint, non respondebit?) judici pro hoc facto, 
etiamsi in defendendo illum inimicis propter importunitatem 
ipsorum, ut in tali strepitu fieri solet, a burgensibus aliquid 
dampnum acciderit. 

33. Item si aliquis intret civitatem ut civis efficiatur, 
burgenses debent tueri illum usque ad presentiam nostram 2), 

34. Pugna vel rixa orta in civitate, quicunque illuc ut 
fieri solet cum armis vel sine armis cucurrerit, si incusatus 
fuerit quod causa pugnandi illuc venerit, et ille dicit quod 
tantum causa sopiendi rixam illam et concordiam faciendi 
advenerit, si hoc sui solius juramento confirmare poterit, 
liber sit ab actore et judice, nisi forte visus sit illic cum 
aliis pugnare, tunc ejus non recipiatur juramentum. 

35. Sialiquis civium inculpetur quod vel hospes suus 
vel amicus ejus aut aliquis de familia sua, de domo sua vel 
in domum aliquod maleficium perpetraverit, si juramento sui 
solius se in hoc inculpabilem ostenderit, absolvatur. Sin 
autem, judici det III. talenta 3). 

36. Quicunque dixerit alteri fili meretricis, judici det 
LX. denarios*). Si honesta persona fuerit, judici det H. 
talenta, Si denarios non habuerit, verberetur et decutetur, 
non ubi fures ceduntur. Si vero tanta ac talis persona 
fuerit, nostro etiam ipsum volumus astare judicio. 

37. Siquis convictus fuerit cum VII. viris honestis et 
credibilibus quod falsum testimonium perhibuerit, abscidatur 
ei lingua vel redimat eam X. talentis, et quem falsitate sua 
dampnificavit, illi dampnum suum emendet. 

38. Qui dominum deum et sanctos suos vituperave.it, 
abscidatur ei lingua et non liceat sibi redimere eam ullo 
pretio. 

39. Item apud quemcunque infra muros civitatis cul- 


?) Im enser St. § 23. heisst es respondebunt. — ?) Enser St. § 24. — 
*) Enser St. § 26. — *) Enser St. $ 13, — 
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tellus longus qui dicitur stechenmezzer in cingulo sus- 
pensus deprehensus fuerit, hic det judici I. talentum et 
eundem cultrum. Qui vero eum infra caligam vel alias 
apud se ubicunque latenter et furtive portaverit, judici det 
X. talenta vel manum amittat. 

40. Ad devitandas etiam cavillationes impiorum et 
perjurorum testium falsitatem necnon et eorum impro- 
bitatem, qui justa et digna facta hominum lapsu temporum 
injuste solent retractare, statuimus?) C. viros in civitate 
fideliores de singulis vicis et prudentiores, quorum nomina 
in cartula speciali notata juxta privilegium hoc semper 
habeantur, et si unus illorum moriatur, alter statim com- 
muni consilio in locum suum substituatur. Nos ad hoc insti- 
tuimus, ut omnis emptio et venditio, obligatio, pignoratio, 
donatio, prediorum domorum vinearum vel quarumcunque 
rerum que estimate fuerint ultra tria talenta, et quodlibet 
negotium arduum memoria dignum coram duobus vel 
pluribus illorum C. virorum celebretur et agatur. Quicunque 
ergo civium ex his C. testibus habuerit duos, quorum unus 
moriatur, hic cum illo solo superstite et alio quocunque cre- 
dibili viro testificetur. Denique quicunque illorum C. testium 
noluerit coram judicio vel alibi coram ecclesia esse testis 
alicujus de re quam novit, judex compellat eum ad testi- 
monium ferendum. In quo si contumax fuerit, et alter per 
eum sit dampnificatus, volumus ut in pena contumacie illi 
dampnum suum emendet. 

41. Inhibemus etiam ne qua vidua bona puerorum 
suorum, que hereditarie eos contingunt, velit conferre 
alteri viro quem postea duxerit. Nec vir talis possit ferre 
testimonium super bonis talium puerorum, qui ad annos 
nondum pervenere discretionis. 


2) Mit dem Worte statuimus beginnt der Abdruck bei Lazius 
hinter dem Eingange. 
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42. Si quis vero testimonio duorum vel plurium de illis 
C. testibus per civitatem constitutis probaverit, quod mater 
vel amici puerorum dum jam discretionis arripuissent annos, 
voluntate et assensu eorum sibi bona illa foro vel aliquo 
pacto congruo contulerint, ipsum bona talia quiete posses- 
surum censemus. 

43. Statuimus etiam, quod quicunque civium moriatur 1) 
si uxorem habeat vel liberos, judex se non intromittat de 
bonis vel de domo ipsius, sed sint in potestate uxoris et 
liberorum. In arbitrio quoque sit vidue, non nubere vel 
nubere cuicunque velit, quod nemo in aliquid habeat 
facere, dummodo nubat civi et non militi. Si vero militem 
duxerit, persona sua et res in gratia et voluntate nostra 
persistat. Id ipsum etiam statuimus de filia vel nepte cujus- 
libet civium, quod est de vidua. 

44. Si autem is qui moritur non habet uxorem vel 
liberos, in ordinatione ipsius consistant bona sua?). 

45. Quod si decesserit absque testamento et ordinatione 
rerum suarum, bona sint proximi heredis sui si locatus 
fuerit infra terminos nostros. Si vero heres sit extraneus, 
nichil cedat ei nisi se stabiliter transferat in civitates nostras 
vel super alia bona nostra in Austria, sed omnia nobis 
cedant 3). 

46. Item volumus?), ut undecunque venerit advena, 
si moriens aliquid de rebus suis ordinaverit, rata maneat 
ejus ordinatio. Hospes ejus in cujus domo moritur, statim 
summam bonorum suorum coram civibus et judicio mani- 
festet, et si quid fraudulenter fortasse reticuerit de bonis 
illis, eorumdem tamquam fur reputetur. Si vero moriens 
nichil ordinaverit, cives custodiant bona defuncti annum et 
diem, infra quod quidem spacium si aliquis venerit, qui se 





?) Enser St. $ 14. — ?) Enser St. § 15, — ?) Enser St. § 16. — *) Enser 
St. 8 17. 
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heredem vel socium vel creditorem legitime ostenderit, 
eidem absque contradictione assignentur bona defuncti que 
eum contingunt. Si autem nemo venerit, due partes bono- 
rum illorum nos contingant, tertia pars detur pro anima 
illius, et ubicunque advena velit sepeliri, liberum habeat 
arbitrium. 

47. Statuimus etiam ne advena aliquod testimonium 
possit facere super civem nec civis super advenam cum his 
qui dicuntur leitchovefaer?!), quin habeat alios testes 
honestos cum illis?). 

48. Volumus etiam ut si advena civi vel civis extraneo 
aliquid vendat, et alter hoc pro bono recipiat, judex inde 
nichil judicet quin alter eorum ei faciat querimoniam ?). 

49. Nulli civium de Swevia vel de Ratispona vel de 
Patavia liceat intrare cum mercibus suis in Ungariam. 
Quicunque contrarium fecerit solvat nobis duas marcas auri. 

90. Nemo etiam extraneorum mercatorum moretur in 
civitate eum mercibus suis ultra duos menses. Nec vendat 
merces quas: adduxit extraneo sed tantum civi. Et non 
emat aurum neque argentum. $Si habuerit aurum vel ar- 
gentum, non vendat nisi ad cameram nostram. 

51. Item precipimus ut nullus extraneorum intret civi- 
tatem cum arcu tenso. Sed ante portam civitatis cordam 
arcus dissolvat, et si habet aliquid tractare in civitate, in 
hospicio suo arcum relinquat, et peractis negociis exeat 
civitatem etiam arcu non tenso. Quicunque contrarium 
fecerit, auferatur ab eo importuno et arcus et pharetra. 

92. Nulli etiam civium liceat exire vel intrare civi- 
tatem cum arcu tenso. Si quis contrarium fecerit, et apud 
quemcunque sagitte cum ferramentis gestate infra murum 
deprehense fuerint, dabit judici nostro LXXII. denarios. 

$3. Ex cujuscunque civium domo ignis vel incendium 
f 


1) Vgl. oben S. 221, — ?) Enser St. § 18. — *) Enser St. § 22, 
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exortum fuerit, ita ut flamma ultra tectum domus illius 
conspiciatur, ille judici dabit I. talentum. Si vero domus 
eadem tota exusta fuerit, judici nichil solvat sed sufficiat 
sibi proprium dampnum. 

54. ltem-apud quemcunque in civitate inventa fuerit 
injusta mensura que dicitur hame?) vel injusta ulna vel in- 
justum aliquod genus ponderis, judici solvat V. talenta, 
Si talis persona fuerit nobis volumus ut emendet. 

55. Placet etiam ut pro quacunque causa judex civi- 
tatis lucretur I. talentum, subjudex et preco ab eo, qui illud 
dederit, habeant XXX. denarios. Si judex habuerit dimi- 
dium talenti, ipsi accipiant ab eo XV. denarios, et sic de 
magno et de parvo secundum quod provenire potest?). 

56. Denique statuimus ut XXII. civium qui pruden- 
tiores in civitate inveniri poterunt, juramento confirment 
quod disponant de mercatu et de universis que ad honorem 
et utilitatem civitatis pertinent sicut melius sciverint, et 
quicquid hii deinde in hoc agant et disponant, judex civi- 
tatis nullo modo audeat irritare. Sed quicunque in aliquo 
contra illorum XXIII. statuta fecerit, solvat judici penam 
ab ipsis institutam, et hii XXIIII. quanto sepius conveniant 
pro disponendo statu civitatis 3). 

Ut autem hec nostra donatio tam a nobis quam a suc- 
cessoribus et posteris nostris in perpetuum rata et inviolata 
permaneat, presentem paginam super hoc scribi sigillique 
nostri karactere roborari, subscriptioneque testium quorum 
nomina sunt hec perenniter jussimus muniri?) Patruus 
noster dux Heinricus de Medelich. Heinricus marchio de 


1) Von himen = messen. Kommt auch in der Form: die ham, die 
rechte him = das rechte Mass vor. Schmeller Bayerisches Wörterbuch 
Th. II. S. 191. — °) Enser St. § 29. — ?) Enser St. § 25. — *) Hinter 
muniri folgen bei Lazius nur noch die Worte: Data Viennae anno a Dno 
nostro Chr. nato MXCVIII. (1098 statt 1198.) Vgl. oben S. 225. 
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Andehse. Cunradus comes de Hardekke. Comes Livtoldus 
de Plaie. Siboto comes de Herrantestein. De ordine 
liberorum Otto advocatus de Lengenbach. Wernhardus 
et Heinricus de Scowenberch. Ulricus de Valkenberch. 
Cunradus de Altah. Cholo et Otto de Slunze. De ordine 
ministerialium N. Ex capellanis nostris N. Consules ci- 
vitatis N. Data apud Wiennam XV. kalendas novembris 
anno domini M. CC. XXI. presidente sedi apostolice in Roma 
sanctissimo patre nostro domno Honorio papa III. et re- 
gnante illustrissimo semperque augusto domno Friderico 
Romanorum imperatore II. regeque Sicilie glorioso, quando 
etiam populi cruce signatorum Damiatam civitatem paga- 
norum in Egypto, quam adjutorio dei strenue expugnaverant 
et plus quam per duos annos possederant, in insula quadam 
ibidem ab ipsis obsessi, et ex inundatione Nili mirabiliter 
constricti, Soldano et aliis VIII. regibus gentilium heu 
restituerunt. 


XV. Das Stadtrecht von Innsbruck. 1239. 


A. Einleitung. 


Zu den mächtigen Geschlechtern, welche ein Paar 
Jahrhunderte des Mittelalters hindurch eine immer zu- 
nehmende Herrschaft in einem betrüchtlichen Theile von 
Deutschland gegründet hatten, gehören die Grafen von 
Andechs, Durch die Vereinigung ihrer Besitzungen in 
Kärnthen, Baiern und Franken war eine bedeutende Terri- 
torialmacht von ihnen gebildet worden, welche aber dann 
bei dem Erlöschen des Mannsstamms des Geschlechts im 
Jahre 1248 zersplittert, und durch welche namentlich das 
Besitzthum der Herzöge von Baiern vergrössert wurde. Das 
Geschlecht jener Grafen von Andechs führte zugleich den 
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herzoglichen Titel von Meran, welcher jedoch nur einen 
Anspruch auf das dem Königreich Ungarn angehörende 
Dalmatien bezeichnet zu haben scheint. - von Lang Baierns 
Grafschaften S. 72 fg. Eichhorn d. St. u. Rges. § 240. Als 
ein Bestandtheil der den Grafen von Andechs unterworfenen 
Besitzungen erscheinen insonderheit mehrere Grafschaften in 
dem Lande, welches später unter dem Gesammtnamen Tirol 
begriffen wurde; unter ihnen die Grafschaft im Innthale, 
die den Andechs schon seit dem 10. Jahrhundert gehörte. 
Hormayr Beiträge zur Gesch. Tirols im Mittelalter. 
Bd. I. S. 199. 

In diesem Innthale lag Innsbruck, friiher Ad St. Jaco- 
bum in Augia, St. Jacob in der Aue genannt. Der Name 
Innsbruck findet sich zum erstenmale in einer Urkunde 
von 1027. Hormayr a. a. O. Bd. 2. S. 28, No.9. Otto IL, 
Herzog von Meran, Pfalzgraf in Burgund, geb. 1218, 
gest. 1248 als der letzte seines Stammes, hat der Stadt das 
nachfolgende Privilegium am 9. Juni 1239 verliehen. Man 
sieht jedoch gleich aus dessen Eingange, dass die Erhebung 
des Ortes zur Stadt nicht erst damals erfolgte, sondern in 
frühere Zeiten zurückreichte. Auch das ihr von Otto II. 
bewilligte Recht wurde derselben nicht erst damals zu Theil, 
sondern erhielt nur seine Bestütigung, denn er bezeichnet 
es ja ausdrücklich mit den Worten: jus subscriptum, a pro- 
avis nostris jure haereditario ad tempora nostra deductum. 
Aber freilich lässt sich fragen, ob dasselbe schon früher in 
einer andern Urkunde niedergelegt gewesen war, oder bis 
dahin als ungeschriebenes Recht gegolten hatte. 

In seinem Inhalte ist das Statut ziemlich dürftig. Als der 
wichtigste Beamte der Stadt erscheint der Richter, welcher 
von den Bürgern gewählt werden soll, und dann mit ihrer 
Zustimmung einen Frohnboten einzusetzen hat. Einer colle- 
gialischen Gemeindebehórde geschieht keine Erwühnung. 
Aus mehreren Bestimmungen geht hervor, dass die Stadt 
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schon damals ein wichtiger Markt und Sitz eines aus- 
gedehnten Verkehrs war; dabei galt im Handel und Wandel 
eine der augsburgischen ähnliche Münze. Der so wichtige 
Grundsatz, dass die Luft der Stadt frei macht, ist auch 
hier anzutreffen. / 

Ich kenne nur einen Abdruck des Statuts, bei Hormayr 
a. a. O. II. 279 No. 120. und dieser soll aus dem Stadtarchiv 
zu Innsbruck entlehnt sein. Nach Hormayr theile ich das 
Privilegium im Folgenden mit einer beigefügten Sonderung 
in Paragraphen mit. An einigen Stellen, wo jener Abdruck 
fehlerhaft zu sein scheint, ist dies in den Noten besonders 
hervorgehoben worden. 


B. Jus municipale civitatis Innsbruck. 1239. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis; Otho Dei 
gratia dux Meraniae, comes palatinus Burgundie. Notum, 
facimus omnibus praesentem paginam inspecturis, quod nos 
praehabita deliberatione sufficiente et bono consilio, civitati 
nostrae Insprucke et universis civibus nostris in ea manen- 
tibus, jus subscriptum a proavis nostris jure haereditario ad 
tempora nostra deductum, conferimus tenere perpetuo 
possidendum: 

1. Ut infra aquas, quae vocantur Mellach et Sille, et 
in toto comitatu nostro Niederlag nullus, quam in eodem 
foro nostro Innsprucke habeatur, et ut universa telonea 
libere transeant et secure, sed in Clusa dare debent unum 
denarium de somaria, similiter in Bozano dare debent unum 
denarium, et ad ultimum locum qui vocatur Anger, viam et 
pontem habeant, ut si placeat introitus hominibus equis et 
curribus universis. 

2. Ut pascuarum communio, quae Gemeinde dicitur, 
universitati divitum et pauperum aequaliter offeratur. 
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3. Ut nullus judex sine communi consensu et consilio 
civium eligatur, nec judex aliquem praeconem constituat 
sine consensu et consilio civium praedictorum. 

4. Ut malli?) et steurae non secundum consilium mili- 
tum, sed secundum consilium civium statuantur. 

5. Ut nullus hospes adveniens pro aliquo, nisi pro se 
ipso, a Mellach usque ad Sille occupationem pignoris pa- 
tiatur, et nullus praedictorum civium nostrorum occupatio- 
nem pignoris patiatur, nisi?) prius in civitate praedicta jus 
suum coram judice requirat, quod si sibi offertur, accipere 
debet. Sub bono testimonio pignus accipiat, ut est justum. 

6. Si vero sibi justitia plena afferatur, et illam?) acce- 
perit in civitate praedicta vel comitia, constituatur idem, de 
facta praeda judicatur et manus ipsius in nostra est vel.sui 
judicis potestate, nisi ipsam redimat quinquaginta (? quinque) 
talentis Augustensium denariorum, et ut moneta civitatis 
praedictaesit monetae similis Augustensi. 

7. Si quis hominem alium occiderit, corpus et res occi- 
soris ex ipso facto in nostram transeant potestatem. 

8. Ut vulnus, quod vulgari vocabulo Lim dicitur, 
poena simili vindicetur, nisi X. tal. et 60 denarii persol- 
vantur, actori quoque tria talenta persolvantur. 

9. Pro violentia, quae Haimsuche dicitur, quinque 
talenta et 60. denarii persolvantur, et actori V. talenta per- 
solvantur, qui etiam sunt denarii Augustenses. 

10, Pro vulnere, quod Verche®) dicitur, coram ju- 


1) Census, vectigalia. — ?) Hier scheint etwas zu fehlen, vielleicht 
das Wort actor. — ?) Dieses illam scheint auf das widerrechtlich wegge- 
nommene Pfand bezogen werden zu müssen. Der Sinn geht doch wohl 
dahin, dass derjenige, dem anderweitig volles Recht geschieht, keine 
Pfándnng gegen seinen Schuldner vornehmen darf, widrigenfalls diese als 
ein Raub zu betrachten sei. — ^) Das Ferch heisst in Tirol die rothe 
Ruhr. In der älteren Sprache ist thaz ferah, vita, anima; die Ferch- 
wunde, tódtliche, blutende und das Leben geführdende Wunde. Schmel- 
ler, Bayer. Wörterbuch I. 559. 
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dicio nostro quinque talenta Augustensium et 60 denarii per- 
solvantur, et actori V. talenta. 

11. Pro laesione, quae Mulslach dicitur, talentum 
Augustense et 60 denarii persolvantur, et actori unum 
talentum. 

12. Pro tali fraude, quae Fürkauf!) dicitur, coram 
nostro judice unum talentum Augustense et 60 denarii per- 
solvantur. 

13. Si quis mensuram in frumento vel in panno, vel 
justum pondus violaverit contra statutum, unum talentum 
Augustense et 60 denarii coram judice nostro persolvantur. 

14. Si aliquis alium agitaverit usque ad domum ali- 
cujus civis nostri, cum pervenit ad tecta domus suae inimi- 
cum agitando, violentiam quae Haimsuche vocatur in- 
currit, et coram judicio nostro persolvet V. talenta et 6?) 
denarios et hospiti V. talenta. 

15. Etsiquis in possessione libera rerum aliquarum per 
annum unum et per unum diem quietus sine infestatione per- 
manserit, si actor in terra vel in civitate eodem tempore 
fuit, possessor et in hac parte sine infestatione quietus 
manebit ?). 

16. Si vero actor legitimam absentiam probaverit, 
decem annorum inducias habeat, in quibus jus suum justitia- 
liter persequatur +). 

17. Si homo alicujus, liber vel servus eandem civi- 
tatem intraverit, et in eadem jus civile adquisiverit, si 


1) Ueber den Missbrauch, der mit dem sog. Fürkauf oder Vurkauf ge- 
trieben wurde, und der besonders in süddeutschen Stüdten sehr verbreitet 
gewesen zu sein scheint, vgl. oben S. 221. — ?) Vermuthlich ist die Zahl 6 
unrichtig, und es muss statt derselben, wie in $ 9, 60 gelesen werden. — 
4) Manebat bei Hormayr ist offenbar Schreib- “oder Druckfehler. 
Vgl. $ 18. — °) In Betreff der zehnjáhrigen Frist ist zu vergleichen $ 7 des 
regensburger Rechts von 1230, in Bd. I. S. 169. 
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dominus suus infra spatium unius anni ipsum juste repetierit, 
idem domino suo serviet, ut est justum. 

18. Si vero infra unum annum in ipsum non egerit, 
idem sine omni infestatione quietus manebit. 

19. Insuper quodcunque testamentum civium civitatis 
supra dictae, cum bonis suis, quando ad haeredes suos et 
ad dominum suum statuerit, ratum et stabile observandum. 

20. Si sine haeredibus decesserit, omnia bona sua 
praeter testamentum animae suae in nostram transibunt 
potestatem. 

Considerantes itaque quia cursus temporum fugitivus, 
memoria labilis reperiatur, in oblivionis exterminium prae- 
sentem paginam conscribi fecimus et sigilli nostri munimine 
roborari. 

Datum in Innsprucke, anno incarnationis 1239. V. Idus 
Junii. XII. Indictione, In praesentia testium subscriptorum, 
comitis Alberti de Tyrol, Heinrici de Streitberg, Ottonis de 
Schewenberc, Henrici de Schliteres , Wittilonis et fratris sui 
de Thaur, Friderici de Rottinburg, Henrici fratris sui, Ber- 
tholdi Trautson, Ottonis de Welfsberg, Henrici de Gufidaun, 
Henrici de Matrai, Chuononis, Ottonis fratris sui de Thaur, 
et aliorum multorum, quorum vita est laudabilis et honesta. 


XVI. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen, 
namentlich des sächsisch-magdeburgischen Rechts 
in verschiedenen böhmischen Städten. 


Die breslauer Universitütsbibliothek besitzt einen Co- 
dex chartaceus in Quartform, welcher auf dem Rücken mit 
I. Q. 156 und den Worten Liber: Poeniteas cito bezeichnet 
ist. Derselbe ist nach einer auf der innern Seite des vor- 
dern Deckels befindlichen Notiz aus der Bibliothek der 


Magdeburg. Recht in Böhmen. 257 


Augustiner Chorherrn zu Sagan an den jetzigen Ort ge- 
kommen, und enthält auf seinen 253 Blättern eine Anzahl 
sehr verschiedener Schriften und Abhandlungen, welche 
auch zum Theil von ganz verschiedenen Händen im 14. oder 
15. Jahrhundert geschrieben sind. Beispielsweise führe 
ich an: 

De poenitentia agenda, (Dieses an der Spitze des Gan- 
zen stehende Werk fängt mit den Worten: Poeniteas cito 
an, welche dann zur Benennung der Handschrift überhaupt 
gebraucht worden sind.) — Incipit summa confessionis 
optima. — Computus Judaicus.—De sanitate conservanda. 

Auf Blatt 238 beginnen auf einmal ohne irgend ein ein- 
leitendes Wort so wie ohne jede besondere Ueberschrift 
Rechtsfragen und Rechtssprüche, welche fast alle unter 
böhmischen Städten gewechselt worden sind. Die Form, 
in welcher dieselben hier mitgetheilt werden, erscheint 
ziemlich roh; die Antworten sind grossentheils sehr dürftig, 
und nicht immer wird der Rechtsfall selbst durch die ergan- 
gene Anfrage ganz ins Klare gesetzt. Trotz alle dem haben 
diese Rechtsspriiche ein allgemeineres Interesse, und schei- 
nen eine öffentliche Bekanntmachung wohl zu verdienen, 
Denn wenn es auch längst bekannt ist, dass viele Städte des 
nördlichen nnd nordöstlichen Böhmens mit deutschem und 
namentlich magdeburgischem Rechte bewidmet gewe- 
sen sind,!) so dürfte es doch unter den bis jetzt hierüber 
vorliegenden Zeugnissen kaum noch ein anderes geben, 
welches die Herrschaft des sächsisch - magdeburgischen 
Rechts an jenen Orten im Einzelnen so klar vor Augen 
brächte und solchen Aufschluss über die Eigenthümlichkeit 
des dadurch hervorgerufenen Rechtsverkehrs gewährte. 
Wenn diese Städte als solche nicht gradezu von Deutschen 
gegründet worden sind, indem schon früher bestehende 


1) Vgl. Franz Palacky Gesch, v. Böhmen. Bd. 2. Abth. I. S. 158. 
17 
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slavische Niederlassungen erst durch das Hinzukommen 
deutscher Colonisten und vermige desselben zu Städten 
erhoben wurden, so muss es doch in ihnen allen eine 
zahlreiche deutsche Bevölkerung gegeben haben. Die Ge- 
meindeobrigkeiten derselben waren in ganz ähnlicher Weise 
wie im eigentlichen Deutschland eingerichtet, und unter 
ihnen fand ein lebendiger Austausch deutscher Rechtskunde 
durch Anfragen und belehrende Antworten Statt. Auch 
hier entwickelte sich also in einem kleineren Kreise das 
Institut der Oberhöfe, und vor allen scheint Gräz oder 
Königgräz als solcher in hohem Ansehen gestanden zu 
haben. Aber bekanntlich kam es sehr häufig vor, dass 
dieselbe Stadt, welche als Oberhof von andern um Rath 
und Belehrung ersucht wurde, in besonders zweifelhaften 
Fällen selbst wieder ihren Rechtszug nach irgend einer 
dritten Stadt hin nahm ?), und so haben sich auch Richter 
und Geschworne von Königgräz zuweilen an die Gerichte 
anderer Städte mit der Bitte um einen Rechtsspruch ge- 
wandt; ja dies scheint, wie man aus No, 3 schliessen 
möchte, manchmal sogar dann geschehen zu sein, wenn 
sie selbst in der nämlichen Sache vorher von einer dritten 
Stadt um eine Entscheidung angegangen worden waren. 

Die meisten unter den folgenden Rechtssprüchen sind 
in Königgräz eingeholt, und zwar aus Chrudim-(No. 1.3.) 


1) Eine Hauptstelle hierüber, worin ein solches Verhältniss in Betreff 
vieler Städte, welche magdeburgisches Recht hatten, geschildert wird, 
ist der Anfang der sogen. sächsischen Distinctionen, des fälschlich sogen. 
schlesischen Landrechts. ,,Dis buch ist ein buch des rechten in wicpild 
sechsischer art alz ez Meydeburg gebrucht und dy von Halle dy er vol- 
bort des rechten da nemen und dy von Lipezig zu Halle, dornoch vil stete 
in der marggrafeschaft zu Misen dy er volbort zu Halle und zu Lipezig 
nemen, Alzo wenne des rechten bruch wurde das man den volezug von 
Lipczig zuHalle von Halle zu Meideburg hat.“ Ueber diesen hier gelie- 
ferten Text vgl. meine Schrift: das schlesische Landrecht S. 17, 
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— aus Leutomischel (No. 2. 12. 13.) — aus Glatz (No. 7.) 
— aus Leutmeritz (No. 8.) Bei No. 9 ist der Name der an- 
fragenden Stadt nicht angegeben. — No. 4 ist ein von Leut- 
meritz nach Königgräz ertheiltes Weisthum, und auch bei 
No. 3 hat das von Chrudim zuerst gefragte Königgräz ver- 
muthlich selbst wieder eine Bitte um Belehrung nach Leut- 
meritz gesandt. Die Entscheidungen 5 und 6 scheinen von 
Glatz ergangen zu sein, aber die andere Stadt erfährt man 
nicht. — Unter No. 10 findet sich ein sehr interessanter 
Rechtsspruch der Schöffen von Magdeburg, um welchen 
dieselben in einem Erbschaftsfalle zu Braunau gebeten wor- 
den waren. — No. 11 ist vermuthlich eine Anfrage von 
Hohenmauth (Altamuta) und Antwort von Leutmeritz. — 
Bei No. 14 bleibt es ungewiss, wo die hier mitgetheilte 
gerichtliche Verhandlung Statt gefunden habe. Eine Bitte 
der einen Stadt um Belehrung iiber eine zweifelhafte 
Rechtsfrage, und eine darauf ergangene Entscheidung einer 
andern Stadt findet sich hier überhaupt nicht vor. 

Ich lasse nun die einzelnen Rechtssprüche selbst mit 
einigen Erläuterungen folgen, und kann dabei freilich in 
der hier und da sehr verdorbenen Schreibweise nichts 
ändern, weil sonst alle Eigenthümlichkeit derselben ver- 
wischt werden würde. Schliesslich sei bemerkt, dass hin- 
ter ihnen in dem Codex noch zehn grösstentheils ganz 
beschriebene Blätter enthalten sind, auf denen viele zer- 
streute Sätze des sächsischen Land- und besonders Weich- 
bildrechts mitgetheilt werden. 

1. 

Viris providis et honestis, judici juratis in Grecz 
judex jurati civesque universi de Crudyn servicii et 
honoris quantum possunt. Es wurden eynem czewgen 
geteilit scephin in dem gerichte und in dem gehegten dinge, 
der liz ym eyn recht werden mit wy manchen schephyn 


her sold vol varen czu dem richter. Do liz ym der ant- 
17* 
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worter eyn urteil werden do kegen, wen her sich an dy 
schephin und an gerichte und an eyn gehegtiz dynk het 
geczogen an alle underscheyde, ab her sy nich alle haben 
sulle ader nich ader vaz eynrecht sey. Nu bitte vir euch daz 
ir uns des machet veysir, ab her dy schepphin alle haben 
sulle ader nich, (mit) wy manchen her volvaren sulle. 

Wir teyn czu eynem rechtin. Ist daz der clager volvert 
alz her sich wormessyn hat, mit czweyn schepphyn und mit 
dem richter und mit gehegtem dinge, her genawsit seyn 
billich 1). ^ 

?) Offenbar liegt dem Spruche das im Sachsensp. I. 7 enthaltene 
Princip zu Grunde. Svat he (jemand) aver vor gerichte dut, des vertüget 
en de sakeweldige (Klüger) mit tven mannen, unde de richter sal de 
dridde sin. 

2. 

Distinctis viris et honestis, juratis ceterisque con- 
sulibus et civibus in Grecz, jurati in Luthomusl quid- 
quid potuerint servicii et honoris. Eyn man hot den andern 
beclayt um vier und czwenczik sckok grosz pfenninge 
rechtyz erbgeldes') czu den tagen, alz mir unvorgolden, 
wil her myr dez bekennen und gelaubin, daz ist mir lip, 
wil her dez nich, szo clag ych noch meyner clage, mag 
ychz beweisen mit der burger brif und yrm ingesygil. 
e. her keyn rede brengen muge, do mit her sich der weren 
muge ader nich ader vaz dor um eyn recht sey. Do sprach 
der antworter, her richter, ich habe vidir den man nich 
gekauft und ste auch ym brif nich und habe daz erbe jar 
unde tage in gehab, und ist meyn, wil her mir dez 
bekennen un gelaubyn, daz ist mir lip, wil her dez nich, 
szo clag ichz noch meyner clage, wil ich beweisen mit 
meynen czwen fingern ader mit meynem lantrecht, ader 
wy eyn dem lant eyn recht sey. Nu lat eyn recht 
werden, ab ich billicher und czeitlicher meyn erbe czu 
veren sei ader nich ader waz dor umme recht sey. 
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Wir teilen daz czu eynem recht. Daz man der stat 
brief lesen schal umme dy schache czwissen yn unde ist 
daz, daz der antworter in dem selbin bryve mit namen 
gescreben stet, daz her daz selbe gelt dem clager gelobt 
habe czu gebin, szo mack der antworter nich ledick 
geseyn, her muzse iz geldyn. Jst abir daz, daz des in 
dem bryve nich en stet, so genawssit her seyn billichin. 


1) Erbgeld ist hier nichts Anderes als Kaufgeld für ein Erbe d, h. ein 
Grundstück. 


3. 

Prudentibus viris ac honestis magistro eivium et juratis 
in Grecz, judex jurati in Crudyn servicium semper 
promtum. Jz quam eyn man vor dy vier benke und sprach, 
her richter heyst den man czu horen, her richter wolt ir 
horen meyn wort. Czu eyner czeit sprach ich dem manne 
czu vor gehegtem ding um eyn schult, do ych uber hab prief 
mit der stat ingesegil um alzo vil schult alz meyn pryf 
spricht, und vor mas mich geczawgen hire dez selbyn 
bryves mit der stat ingesigil und schepphyn mit gehegtem 
dyng alzo vil sam ich czu meynem rechte bedorfte. Der 
selbe geczwk wart mir teilt. Dez wart wir becheiden ubir 
virezen tage gezwgen czu vuren und jen czu czu hoern vor 
gehegtir bank. Dez quam ich vor daz gehegte dink myt 
meynyn geczauge alz mir erteilt wart. do quam her nich. 
wil her dez gelaubyn, daz ist mir lip, wil her dez nich, so 
clage ich hire czu ym, noch meyner clage czhyhe ich mich 
hire an schepphin und an eyn gehegt dynk alzo vil sam ich 
czu meynem rechte bedarf. hyire czu dem andern dinge do 
quam ich aber mit meynen geczauge, alz mir schepphin 
und daz recht erteilt mit meynen brifen. heire do quam her 
aber nich unde brocht keyne helfrede dy ym und andern 
leuten geteilt wart. Wil her mir dez gelawbyn daz ist mir 
liep, vil her dez nich, so czhy ych mich an scheppin und 
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an geheget ding alzo vil mir eyn recht erteilt. — Do trat der 
antworter dar und sprach, her richter wolt ir hoern meyn 
vort, ich bekenn hire dez selbyn bryffes und des selbin 
gutes do ym geczugen um orteilt ist, unde bekenne hire der 
czwayr clage dy her geclaget hat. dor noch quam ich hire 
czu ym unde vor rychte mit ym, und vorgalt ym heire dy 
schult biz an drey und drisik gros, dy stet der briff noch. 
wil her mir dez gelaubyn, daz ist mir liep, vil her dez nich, 
so vil ich daz beweysen mit geczauge ader mit mein eynes 
hant ader mit allem rechte vy mir daz recht und schepphyn 
erteilen alz man vorgolden schult mit rechte beveisen schol. 
— Do sprach der clager hire alz her do vur czuht, daz her ` 
mir vorgolden hab biz an drey und dreysik gros, dez hot 
her nich ou nich getan, daz wil ich beweissyn mit meynem 
unvorscrickclichen pryeff und mit beyderben leuten, unde 
bit ewch der varen an eynem rechten urteil, ab ich meyn 
gut mit meynem brife den ich under stat ingesigil hab un- 
vorbrochyn unde mit byderben leuten ich czu halden sey . 
den her mirz mit keynerley vorgolden schult en czyhen 
muge, oder vaz eyn recht sey. — Nu bit wir euch daz ir 
uns des weyser machet. 

Vir teilen czu eynem rechten alz unz dy von Luthme- 
ricz gelart haben. Beczowget daz der clager des her sich 
vormessyn hat her genawset syn billich?). 

7) Vermuthlich meint der Rechtsspruch, dass wenn auf der in den 
Hánden des Klügers befindlichen Urkunde die Bezahlung der Schuld bis 
auf den vom Verklagten eingeráumten Rest nicht ausdrücklich angegeben 
sei, der Verklagte die Schuld nach dem Inhalte des Briefes bezahlen müsse. 

4. 

Prudentibus viris et honestis judici ac juratis in Grecz 
magister civium consules ac scabini in Lutmericz multum 
servicii et honoris. Noch alle der rede alz ir uns geschribyn 
habt in ewren bryfen under der stat ingesegil under dem 
grossen und dem cleynen, so teil vir in eym rechtyn urteil 


Magdeburg. Recht in Bohmen. 263 


alz unz das recht weysyt und lert, daz der czu seynen jarn 
kummen ist seyn gelt daz ym vorburgit ist mak gebin wem 
her vil. daz ist um Hertels sun kegen Hannus von der Do- 
bruch, der daz gelt inne hat (um) vurmundschaft’). 

?) Der Vormund (Hans von der Dobruch) hatte also den Mündel (Her- 
tels Sohn), nachdem dieser bereits zu seinen Jahren (12 J.) gekommen 
war, in der Disposition über das diesem gehörige Geld hindern wollen. 


Die ergangene Entscheidung entspricht ganz der im Sachsensp. 1.23 § 1 
enthaltenen Regel. 


5. 

Premissis serviciis et fidei puritate. Der vorderer trat 
dar und clagete ezw clagen umme hyndirnusse, do liz ym 
der antworter eyn recht werden ap her ym daz ich benennen 
scholde, daz wart ym geteilt, her schold iz benennen, do 
liz ym der vorderere eyn recht verden ap her ym ich ant- 
worten scholde, do trat der antworter darund wider clagitte 
daz und sprach, daz ym daz phant nicht gesaczezet were 
do von her daz hyndernisse hette und ezeyt sych dez ezu 
eyme vollen gehectin dinge und liz ym dor umme eyn recht 
verden ap man dy ich billicher manen schulle, den her ym 
keyne antworte schuldik were ader waz eyn recht sey dor 
umme. Do trat aber der vorderer dar und clagitte daz her 
ym mit dem gehegten dinge volde seine teydinge underbre- 
chyn deZ her sich chyen und losen wolde an daz keygen- 
wortige gehegt dink, und liz ym eyn recht verden ap her ym 
ich billicher antworten scholde, ven her ym domite sein 
recht enczyhen mochte ader vaz dor umme eyn recht 
vere, — veir (?) ym vor antworte geteilt waz, daz lert uns. 

Wir teilen czu rechte daz der antworter nich verborik!) 
geseyn mack, her muze dem vorderere antworten, wen ym 
antworte vor geteylit ist. 

1) In der Handschrift steht vborik. Soll es vielleicht unborik heissen? 


Der Klager scheint ein Glüubiger zu scin, der einer oder ein Paar Per- 
sonen Geld geliehen, von einem Dritten dafür ein Pfand erhalten zn haben 
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angiebt und nun behauptet, dass er durch dieses Pfand nicht zu seinem 
Gelde gelangen könne. Der Verklagte d. h. der angebliche Pfandreicher, 
bestreitet, dass dem Kläger dieses Pfand versetzt sei und verlangt, dass 
die Schuldner erst an Bezahlung der Schuld gemahnt werden sollen, Die 
Entscheidung hat es blos mit einer Processfrage zu thun. 


6. 

Daz ist daz ander. Czwene hattyn alzo lange getedin- 
get daz dem eyn vart geteilt eyn gehegt ding. vurte her daz 
alz eyn recht were, her genusse seyn. do liz her ym eyn 
recht verden, ven ir stat alle recht hette dy ander stete dez 
kunigez hetten in dem lande czu bemen, ir recht buechir 
und ir ingesegele, ap her nu ich mit bryven daz gehecgte 
dink under stat ingesigele furen moechte, den yn ymant dar 
an gehindirn mochte, ader vaz dor umme eyn recht vere. 
Do liz ym jenir eyn recht verden, ven her sich scheppin 
und gehegtiz dink vormessyn hotte, ap her daz ich mit 
lewten tun scholde ader vaz dor umme eyn recht were!). 
Dez macht unz weysir. 

Wir teilen czu rechte, daz der dem do geteilt ist eyn 
gehegt ding czu vuren, eyn gehegt ding mit lauten furen 
schal billichir den in ymant czu keynen bryven getwingen 
muge. De Glacz. 


1) Derjenige, dem ein gehegtes Ding getheilt ist, d. h. der nach 
ergangenem Urtheile eine behauptete Thatsache mit gehegtem Dinge 
beweisen soll, man sieht nicht, ob Klüger oder Verklagter, will den 
Beweis mit Briefen unter der Stadt Siegel führen, und in Betreff der 
Verbreitung des deutschen Rechts erscheint die Berufung darauf sehr 
interessant, dass die Stadt alles das Recht wie andere Städte des Königs 
im Lande zu Bóhmen, ihre Rechtsbücher und ihr Insiegel habe. Der Geg- 
ner aber behauptet, der Beweis müsse durch Vernehmung von Schóffen 
und Richter geführt werden. Und eben dafür erklürt sich nun auch der 
Rechtsspruch. Das gehegte Ding soll mit Leuten (Schóffen und Richter) 
geführt werden, billiger als dass den Gegner jemand zur Annahme von 
Briefen zwingen móge. Denn nur so scheinen die letzten Worte verstanden 
werden zu kónnen, wenn ein Zusammenhang in die Sache kommen soll. 
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7. 

Prudentibus viris amicis nostris karissimis consulibus 
et juratis eivibus in Glacz Busko judex et jurati cives de 
Grecz mere amicicie puritate. Noch alle der rede alz ir 
uns geschrebin hat an ewrem bryve under ewer stat inge- 
sigil, so teil vir ewch daz in eynem rechten urteil alzo uns 
daz recht weyset unde leret, daz der antworter dem clager 
um dy sache nicht antworten darf, und auch nichte ant- 
worte schuldik ist, ven iz um spil ist und um weyn der mit 
topil spil gewunnen ist, alzo der clager gesprochen hat und 
um gelubde dy von spil her kummen ist, do darf der ant- 
worter dem clager nicht um antworten alz venik umme daz 
eyne alz um daz ander !). 

?) Der Rechtsspruch stützt sich auf den bekannten Grundsatz, dass der- 
jenige, der von einem andern um eine Spielschuld verklagt wird, demselben 
deshalb nicht zu antworten brauche. Vgl. Magdeb.Recht von 1304, Art. 107. 

8. 

Distinctis viris ac honestis judiei et juratis civibus in 
Grecz advocatus et jurati cives in Luthmericz sincerum 
affectum in omnibus complacendi. Ez schold eyn man eyn 
erbe mit erbessen behalden und quam mit seinen eyden vur 
eyn recht. do wart der czwessen geret, daz se yz do mit 
guten lauten villen czu geczawgen lisen, dy dor umme 
wosten und wolden dy geczaugen bekant haben. do wolden 
dy dor czu horen scholden dor czu nicht horen. do sprach 
der der daz erbe behalden wolde. Nu lat eyn recht verden, 
wen vir czu den geczwge gekorn haben und vorburgt ist, 
und dor czu nicht horen vil, wez ich nu varten schulle daz 
mir eyn recht geschehe. Do sprachen sy her wydir. Nu 
lat eyn recht verden, wen dy schagen?) eyn der stat bete- 
dinget seyn und yn der stat vorburgit ist, ab her nu icht dy 
geczaugen vur eyn recht in der stat gestellen schulle, und 
daz sy do bekennen ader nich ader vaz dor umme eyn recht 
sey. Dez macht uns veysir. 
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Vir teylin ezu rechte, wen der apt der obirste herre 
ist, und dink legen mak wo her hyn wil, daz dy vrowe czu 
den geczawgen horen schol, dy sullen bekennen vor dem apte 
und vor den schepphin vor den dy teydinge geschen seyn. 


7) Ist wohl nur verdorbene Form für Sachen, wie oben in No. 2 
schache für Sache gebraucht ist. 


Š 9. 

Salutatione premissa condigna distinctis viris judici et 
juratis civibus in Grecz. Es quam ein vrowe vor uns vor 
eyn gehegt ding und sprach. Es geburte sich daz Johannes 
der do stetnam meyne swester czu rechter. e. dy brochte czu 
ym czwenczik schok grosir phenninge. do noch quam her 
mit meiner swestir seyner hawsvrawen vor eyn gehegt ding 
und vor richte ir do vor gerichte czewenczik schok grosir uf 
seyn haus mit sulchin underscheide. were daz sy eher abe- 
gynge den her an erbin, so scholden ezehyn schok bei ym 
bliben, und czen schok scholdin widir uf ir newendigsten 
vruende (vallin). dy selbin czehin schok uf dem hawse sein 
mich an erstorbin mit rechte, wen ich pyn ir recht elich 
swestir. wil her mir dez bekennen, daz ist mir lip, wil her 
dez nicht, so clag ych czu ym noch meyner clage ichz be- 
weisin mit schepphin und gehegtem dinge alz vil ich ir 
bedarf czu meynem rechte ?). lat mir eyn urteil verdin ab ich 
neher sey czu beweisen mit scheppin und gehegtem dinge 
den her do wur gelauken muge?) ader nicht. Do sprach der 
antworter, aller der rede dy dy wrove hy redit und geclait 
hot, der bekenne ich das daz allis gescheyn ist, dez hab 
ich mich mit ir und mit den newendigsten frundin dy do czu 
gehorn vruntlich und gutlich bericht. vil sy mir beweisen 
mit meinem lantrechte ader mit getrewen lewten, ab ichz 
ich neher sey czu beweysin mit meynem lantrechte ader mit 
getrewen bederben leutin ader wy man eyn recht teilit, den 
ich keinen geczauk von ir leydin sulle ader nich ader waz 
eyn recht. 
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Wir teilin in eynem rechte. Beveyset daz der antworter 
alz eyn recht ist, dez her sich vormessyn hot, her genawssyn 
billichin. 

1) Offenbar war also die Frau des Johannes, ohne Descendenten zu 
hinterlassen gestorben, und ihre rechte Schwester, die Klägerin, be- 
hauptet nun, dass ihr die für diesen Fall den nächsten Verwandten der Ver- 
storbenen zugesicherten 10 Schock gebührten. 

?) als er dafür geläugnen möge. 


10. 

Wir scheppin der stat czu Meydeburck bekennen 
offenlichen in desem kegenwortigen bryfe, das czu uns ist 
kummin und bey uns ist gewest der hobische man, Hennil 
voyt von Brawnau und hat uns gewragit um recht. Ir 
sullit vissen an desin nachgescriben vorten, daz ich Hennil 
voyt nam eynis bydermannyz tochtir und kint czu der ee, 
und ezilten kynder mit eyn andir dy uns got gap. Dez starb 
meyne wrowen eygen und erbe an von irn eldirn, den got 
alle genedichk sey. Dez erbes irwante sich meyne vroweunde 
undirwant sich des naches rechte. Do noch starb meyne 
vrowe den lep lebityn unse kynt. Nu sint dy kynt, dy ich 
von der vrowen hatte, auch alle ap gegangen daz yn alle der 
hemeliche got genedick. Nu komen meyner vrowen bruder 
und swestirn unde sprechin uf daz erbe und eygen daz meyne 
vrowen an gewallin ist unde an irstorbin. Dez bete ich unde 
vrage um eyn recht ab daz erbe gut daz meyner vrowen an 
irstorbin und an gewallen was, ich gewalle uf ir kynt do dy 
starb, und nu dy kynt dy sy mir liz ouch tot synt, ab daz 
(dy) kint angestorben vaz, ich wif mich gewallen sulle adir 
vas dor umme eyn recht sey. 

Hy uf spreche wir schepphin czu Meydeburk eyn 
recht. Erbe und eygen daz hennils wotis wrove an gewallen 
waz von irn eldirn, daz erbe gut gewil do dy starp an ire 
kyndir, und nu dy kyndir tot seynt, so ist daz erbe gut ge- 
wallen uf hennil voyt irn elichen vatir, und der vrowen 
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bruder unde swester mugyn do czu nicht kummen von 
rechtes vegyn. Daz diez eyn recht sey, daz beczuge vyr 
schepphin der stat czu Meydeburk mit unsirm ingesegil 
daz wir czu rucke an dysen bryf habin lasin drucken. Nach 
gotis geburt dryczen hundyrt jar in dem sechczigisten jar 
dez vritagis noch sancte Niclas tage. 


1) Diesem Spryche liegt die bekannte Successionsordnung des deutschen 
und namentlich auch des sächsischen Rechts zu Grunde. Das Gut, was dic 
Kinder von der Mutter geerbt hatten, konnte, nachdem die Kinder, ohne 
selbst Kinder zu hinterlassen, verstorben waren, nur an den Vater fallen. 


Sachsensp. I. 17. §. 1. 
11. 


Sinceram in omnibus complacendi voluntatem hone- 
stati vestre significamus proponentes dubiam questionis 
summam distinctioni vestre decidendam. que talis est. 
Es quam eyn man vor eyn gehegte dink und sprach. 
her richter hort und heyst horn eyn hauus czu meyner clage. 
dez trat eyn ander dar und sprach. her richter horet dyz 
gwten mannes wort. daz haus daz her do ansprechen wil, 
do habe ich bessir recht czu wen her, unde habe dez der 
stat bryf und ger dez daz man den leze und dor noch hort 
meyn rede, unde wen man den bryf gelezen hot und gehort, 
dor noch lat ym eyn recht orteil verden alzo der bryf spricht, 
und ab der vrowen bruder czeitlichir und byllichir czu der 
wordirwnge dez hawz recht solle haben ven her adir waz 
dor umme eyn recht sey, und der bryf der ist alzo gegebyn. 

Nos Petrus Plaschan judex Petrus murator Conradus 
chadinar Johannes Knywicz Conradus cingulator Nicolaus 
sutor Nicolaus lewe Seydlinus Ruben Nicolaus Schimmil 
Henricus Primizlaw Nicolaus frykegil Johannes sorg Juziar 
Nicolaus Ruffeus jurati et scabini in Althamuta. Recogno- 
scimus et testamur universis. Quod constitutus coram nobis 
in judicio publico ordine juris contestato ubi quelibet gesta 
plenum robur optinent Conradus erhast pistor concivis noster 
ibique sanus mente et corpore bona et libera voluntate ma- 
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tura meditacione prehabita domine Margarethe conthorali 
sue legittime domum suam quam, inhabitat suis propriis et 
bene acquisitis pecuniis emptam et comparatam nec non 
omnia et singula bona sua mobilia et utensilia que ipse Con- 
radus presenti aut successivo tempore habere dinoscitur 
dedit et resignavit sub hoc modo. Quod ipsa dicta domina 
Margaretha post obitum ipsius dicti Conradi jam dictam do- 
mum cum prefatis bonis mobilibus et utensilibus inhabitare 
tenere habere et possidere facere et dimittere cum eisdem 
licite et libere debet ac poterit quidquid sibi melius expedire 
videbitur, omnium impeticione repeticione impedimento et 
contradiccione omnium consangwineorum et amicorum 
ipsius nominati Conradi utriusque sexus sew alterius cujus- 
libet persone cujuscunque status aut condicionis extiterit 
quiescentibus perpetuo tempore duraturo. quam diu autem 
predictus Conradus vita presenti perfruitur tam diu cum pre- 
tactis domo et bonis mobilibus omnibus pariterque utensilibus 
faciendi et dimittendi quidquid ipsi placuerit vendendi aut 
obligandi si ipsi necessarium fore videbitur, omni contradic- 
cione et impedimento memorate domine Margarethe sive 
alterius persone cujuslibet cujus condicionis vel status fuerit 
penitus procul motis, plenam et liberam habebit potestatem. 
Harum nostrarum quas nostre dicte civitatis sigillo circa 
existencia communiri fecimus testimonio litterarum actum et 
datum in dicta nostra civitate feria sexta ante annunciacio- 
nem beate marie virginis proxima. Anno domini M. trecen- 
tesimo quinquagesimo IIII^. 

Dez antwortet der erste alzo. alzo der frawen der bryf 
gescrebin ist dez se gewalt hatte czu tun und czu lassen mit 
dem hause alzo mit yrm rechtin erb und sy dobey mit lebyn- 
din leybe daz selbe haus nu worgebyn hat unde noch leyt yn 
dem selbyn reyin alzo yr an herre e gehabit unde gelassen 
hat, lazt eyn recht urteil verden, ap daz enickyl daz hy ke- 
kynwortic styt bessyr recht haben sulle czu dem hause ader 
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der vrowen brwder (mit dem bruder) mit dem bryfe ader vaz 
dor umme eyn recht sey 1). 

Petimus premissa honestatem vestram nos informare. 
De Lautmericz. 

Obsequiorum premissa promtitudine cum felicitatis aug- 
mento. Noch alle der rede alz ir wns gescrebyn hobit yn 
ewrem bryve under der stat ingesigil, so teil wir yn eyme 
rechtin orteil alz wns daz recht veysit und leret. iz daz daz 
enyckil nich der wroven enyckil ist, zo welt daz hauz bil- 
liche an der vrowen bruder. 


1) Der Rechtsfall wird nicht ganz klar, weil sich aus der Erzählung 
nicht ergiebt, welche Verfügung die Frau Margaretha über das ihr von 
ihrem Ehemanne Conrad hinterlassene Haus getroffen hatte. Vermuthlich 
hatte sie zu Gunsten ihres Bruders darüber disponirt, und nun wurde das 
Haus von einem Enkel des Conrad, der aber nicht auch Enkel der Frau 
war, in Anspruch genommen. Die Margaretha scheint also die zweite Frau 
des Conrad gewesen zu sein. 


12. 

Distinctis viris et honestis judici et juratis in Grecz 
jurati in Luttomisl servicii quantum possunt et honoris. 
Iz wart eyn man hy of gehalden und yn unser gewenckniz 
brwght, und eyn ander man der gab ym schult, her hette 
ym sein rechtin brwder gestrozrawbit unde dermort uf der 
wryen strosse, do hette her yn gecycht mit allem rechte vor 
gehegtim dinge. do rettyn seyn wront dir czwichyn wor ge- 
hegtem dynge und burgityn aus of eyn genanten tac vedir 
ezu stellyn yn daz selbe gewengniz, ab se yn nicht ge- 
steltin, so veren se scholdick und bestandyn woinczik!) 
schok grosir phennynge czu leysten of den selbyn tak 
wor schepphin in eym gehegtin dinge eyn dy wir beenke, 
dez wart eyn tak eyn geworcht wbyr vyrczen tage mit 
yr beydir vilkor. do dy virczentage qwamyn, do totyn 
dy schepphin den vordyrn kwnt, daz nicht dingez wurde. 
obir daz quam der worderre unde sucht eyn recht, do 
wart ym nich gestalt noch geleyzt also gelobit vart yn 
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eyme gehegtin dinge. daz besaczit der wordirer mit den 
schepphin. dor noch czu dem nestyn dinge quam der wor- 
direr wor eyn gehegt ding und sprach den burgen ezu daz 
ym nich geleyst were alz se ym gelobit hetten wor geheg- 
tim dinge und lawport?) sich kegyn iren helf rede. do ant- 
worttyn dy burgyn und bekantyn daz ze burgyn weren worden 
und sprochen yz iz syntkeyn ding nich gewesynund wellen yn 
hy gestellyn und leysten daz wyr gelobit han. vyl man uns 
dez bekennen und gelawbyn daz iz uns lip, vil man dez nich 
zo clage wyrz noch unser clage wel wirz beweysin mit dem 
yrbirn richter unde mit den schepphin us gehegtim dinge 
alz vil wir bedorffyn cw unsirm rechtin. lat eyn recht urteil 
verden ab wyr daz ich billicher seynt czu beweisyn den den 
wir keyn notrede leyden ader nich adir waz eyn recht sey. 
do sprach der clager, her richter, mir wart meyn bruder 
berawit und dyrmort uf der freyn strosse, den selbin rawber 
und den selbin marder hab ych geladyn und gecycht mit 
allem rechte in dez konigez stat czu der Mawte,?) den 
selbin rawber und den selbyn morder brocht ich hy czu 
gevenkniz und wol den haben an gesprochen alhy vor ge- 
hegtim dinge, do quom seyn vront dy do styn und borgytyn 
awz daz se yn suldyn gestellyn of eyn endelichen tac ubir 
virezen tage yn daz selbe gevenkenisz, wo se yn nich ge- 
stellityn daz se bestandyn weren L schokin grosyr phen- 
nynge yn eyn gehegte dink in dy vyr benck, daz vorwilkor- 
ten se sich beyde, wellen se mir dez bekennen und gelawbyn 
daz ist mir lip, wellen se daz nich, zo clag ich czu den selbyn 
burgyn vy se alle mit yrin crystin namen genant seyn noch 
meynir clage mack ychz gehabin schepphin us eynim ge- 
hegten dinge alz vil alz ich czu eynim rechtin bedarf. Nu 
lot eyn orteyl werden wen is allz vor gehecgtem dinge ist 
geschen, ab ich daz billichir sey czu beweysen mit schep- 
pin us eynym gehegtem dinge, den se mir mit keynir rede 
mogyn encyn adir nich adir waz dor umme eyn recht sey. 
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Dez maght uns weysir. 

Wyr teylen an eynem rechtin orteyl alz uns daz rechte 
urteil weysit und leret. beweisyt daz der vorderre dez her 
sich wormessyn hot her genawssin bylchin. 

7) Funfzig. — ?) verlautbart? — *) Hohenmauth. 
13. 

Distinetis viris et honestis magistro civium et juratis in 
Grecz jurati in Lutmychil servicii quantum possunt et 
honoris. Es quam eyn man wor eyn geheget ding. und hyz 
eynen dyep czu seyner rede horen vy her mit seynyn 
dawczen namen genant wer. Jz gewgit czu eyner czeyt daz 
der selbe dyp stal mir meynen mantel und ander meyne 
habe an der stat do ych billichen solde wride und gnad 
haben gehabit. wil her mir dez bekennyn und gelawbyn 
daz ist mir lyp, wil her dez nich zo clage ichz noch meyner 
elage, lat mir eyn recht werden wy ich mich czu meynyn 
dybe nehen scholle daz mir unde dem lande eyn recht 
geschen. Do wart dem antworter alzo seyn recht gedinget 
und geteyllit und sprach, der mantyl ist meyn und habe yn 
gekawft of dem vryen markte bey lichtem tage um meyn 
vol gewonnyn habe und ste ungebundyn und ungewangyn 
alz eyn getrwyr man czu recht sten sulde, und ist mir mein 
recht ny gehoyt noch worbrwchen an keyner stat, wyl her 
mir dez bekennen und gelawben daz ist mir lip, vil her dez 
nich zo clage ichz noch meyner clage mak ichz beweyssyn 
mit getruwen lyngkawf(?) und mit dem vyrt. Nu lat eyn 
recht verden ab ich icht billichir und czeytlicher meynen 
getrewen halz und meyn wol gewonnyn halz und meyne 
habe icht czu behalden sey ader nich ader waz eyn recht 
sey. Auch twt man euch kont daz uz dem selbyn dorffe do 
dy lewte uz seyn dy daz tedink sweren, daz dy schepphin 
vor unz bekant haben daz her!) den mantil of yn geworffyn 
hat und wol do mitte ym seyn lebyn benomyn han. Dez 
makgyt wns veysir. 





Magdeburg. Recht in Bohmen. 273 


Beweysit daz der antworter dez her sich vormessyn hat 
her genawssyn billichen. , 

*) Wahrscheinlich ist hiermit der Verklagte gemeint. 

14. 

Jz qwam eyn man vor eyn gehegyt ding und beclayt 
eyn um eyn offyn wonde dy dy schepphin besen hattyn 
-unde yn eyn gehegtym dyng vor eyn offynne wonde besayt 
hatten. do sprach dez vater of den dy wonde geleyt wart. 
her richter alzo meyn son meyn brot esse izt und von mir 
ungeswndert ist. Nu frogit yn eyme rechten ab ich yn nu 
ich hynder mich czyen solle unde yn vortreten swlle ader 
waz dor umme eyn recht sey. Daz wart ym geteyllit daz 
her yn hindyr sych czyen mochte.) Do sprach der vordere, 
her richter alzo alz seyn water nu her tryt yn czu wor 
, antworten und her sich wor molyz selbyr worantwort hot in 
eyme gehegtin dinge wissentlich schepphin awz gehegtyr 
bank dy czu den selbin czeytin schepphin woren und noch 
bedyrwen lewte seyn. Nu lat eyn recht werden ap her sych 
nu ich aber worantwort solle, wen yn seyn vatyr hindyr 
sych geczyen moge ader waz dor umme eyn recht sey. Do 
sprach der antworter, her richter alzo alz her spricht daz 
ich mich selbyr worantwort habe, und. daz habe ich an 
keyner stat ny geton, wil her mir dez gelawbin, daz ist mir 
lip, wil her dez nich, zo macg ychz haben schepphin awz 
gehegtir bank alz wil alz ich der bedarf czu meynem rechte, 
und bit awch czu erwaren an eynym rechten ven ich werer 
byn ab ich yz nu ich billichyr sey czu beczawgyn wen 
mich ymant ych ober wynden moge ader waz dor um eyn 
recht sey. Do teyltyn dy schepphin daz her billicher wer 
czu beczawgyn ven der wordyrer. Do bekanten dy 
schepphin dem antworter daz her se ny worantwort hette, 
do sprache dér wordirer, her richter alzo alz her sich 
geczogyn hatte an schepphin ab her obyr czewgyn moge 


ader vaz dor um eyn recht sei, do sprache der antworter, 
48 
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her richter alzo alz ich mich vermessyn habe schepphin 
awz gehegtir bank dy no schepphin seyn und dy mir recht 
und orteil geteylt hatte wyssynlichen schepphin in gehegtir 
bank, lot mir eyn recht verden ven ich werer byn ab ych 
nu icht byllichir obyr czawgyn solle mit schepphin dy mir 
recht urteyl geteylt hatte ven her mich ychtyz oberwindyn 
moge ader waz dor umme eyn recht. Daz wart geteyllit daz 
her yn billicher uber eyewgyn sollde: mit schepphyn ven 
her yn obyr windin mochte. 

?) Das Recht. der Vertretung vor Gericht lag bekanntlich in jeder Art 
von Vormundschaft, und der Vater behauptet ganz dem deutschen Rechte 
gemäss dieselbe über seinen Sohn zu haben, weil dieser noch sein Brot 
esse und von ihm noch ungesondert sei. 


Nachtrag. 


1. Zu den Städten in derSchweiz, welche das Recht von Freiburg 
im Breisgau hatten, gehört auch Diessenhofen (Kanton Thurgau). 
Graf Hartmann der ältere von Kyburg (vgl. oben S. 59) bestätigte und 
erneuerte 1260 das ihr von seinem Grossvater, welcher auch Hart- 
mann von Kyburg hiess, 1178 verliehene Recht. Darin heisst es: 
Item si aliquando inter cives in judicio de sententia lis aliqua oritur, 
non secundum meum arbitrium vel sculteti eorum discutietür, sed 
pro consuetudinario vel legitimo jure civium Coloniensium eadem sen- 
tentia: dpud Friburgum discutietur. Vgl. Schauberg Zeitschrift für 
noch. ungedruckte schweiz. Rquellen Bd. II. S. 43.fg. — Gengler 
deutsche Stadtrechte S. 79 fg. 

2. Die Stadt Scheer in Würtemberg hatte nach einem Privile- 
gium Rudolfs von Habsburg v. 1298 ebenfalls das Recht von Freiburg 
im Br. Schreiber Urk. Buch. Bd. 1. Abtheil. 1. S. 107. In dem Ver- 
zeichniss der Städte, welche ihren Rechtszug nach Freiburg nahmen 
(Bd. I. I: EN -), wird sie jedoch nicht mit aufgeführt, 
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